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"Die foetgefeßte Magie 





Der Vorzug bed Vegetationwaſſers, zum 
Bueoeegießen der Pflanzen. 


N einer allgemeinen Erfahrung, giebt man 
dem Negenmäffer, womit die Hand der Nas 
tur alle Arte von Pflanzen, unter allen Himmels⸗ 
ſtrichen, ohne einen Unterfchiev darunter zu machen, ' 
begieft, vor allen Arten der Waffer den Borzug, weil 
es aus der $uft herabfällt, aus leichten Wafferdäniten 
beſteht, die die Wärme aus allerlei Fluͤſſen, Meeren, 
Eıimfen, Theekeſſeln, Pflanzen und Thieren einzeln 
herausgeſchieden, in die Hohe gehoben, durch alle 
Suftfchichten Herausgedrängt, die Sonne umgefecht, 
die Winde durcheinander gemifcht, die elektriſche Mas 
terie in der Atmofphäre durchwitiert, und der Fall 
‘ durch meilenhohe tüftregionen gereinigt und wieder 
gemiſcht hat. Das Waffer von Hagel, Schnee und 
Eis, ſcheint fie Gewächfe zu kalt zu ſeyn, und blog 


tie zaͤhe Beſtandtheile der Erde zur Empfänglichfeit | 
Zallens fortgef, Magie. 1% A der 
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der Keime aufzulokkern, oder muͤrbe zu machen, ſo 
wie es bey Menſchen, die dieſe geſchmolzene Waſſer 
trinken, Kroͤpfe hervorbringt. I 


Nach dem Regenwaſſer folgt, in der Guͤte fuͤr 

die Gewaͤchſe, das Flußwaſſer, weil dieſes von dem 
Strome beſtaͤndig bewegt, und von der Sonne und 
den Winden getroffen, und vom Regen und Zufluſſe 


neuer Gewaͤſſer ergänzt wird. . Das Meerwaffer 


ſchadet ven Gewaͤchſen; das Brunnenmaffer ift für 
die Pflanzen eine der fehlechteften Gattungen, fonders . 
lid) wenn daffelbe viele Kalferde oder Selenit bey fich 
führt. Man erfennt Diefe Kalkwaffer daran, -Baß fie . 
- den Biolenfaft grün färben, oder von fenerbeftändis 
gen Saugenfalzen tribe werden, und einen weißen 
Niederſchlag abfegen. Sie löfen die Seife nicht auf, 
Tochen das Gemuͤſe nicht leicht weich, und fie-verfleis 
nern oder infrufficen, fo zu reden, die Saftgefäße - 
. und Wurzeln der Pflanzen, welche man damit bes 
siegt. Um diefen Fehler zu verbeffern, ſchuͤttet man - 
Aſche in dergleichen Waſſer, indem das Alfali der - 
Afche den Selenit zerlegt, die Erde niederfinft, und 
ber vitriolfaure Weinftein.aufgelöft, im Waſſer her 
umichwimmt. Der Gärtner darf dergleichen Waſ⸗ 
fer nur einige Stundenlang det Sonne ausfegen. - 


Die chemifche Zerlegungen der Pflanzen zeigen 
deutlich genug, daß fich in allen Pflanzen folgende - 
Beftanptheile finden, und abfondern laſſen: ein Phlegs 
ma, eing Säure, ein wefentliches Del, ein vegetabis 
lifches Salz in ihrer Kohle, und eine verhältnißmäfs 
fige Erde. Folglich iſt dasjenige Wafler das ſchick⸗ 
Iichfte zum Begießen, welches alle dieſe Eigenfchaften 
. befiget; nämlic) ein folkhes, worinnen verſchiedne 
Pflanzen in großer Menge, verfault find. Um die 
innige Aufloͤſung verfelben zu befördern, .muß man 


’ 
., 
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fie an der Sonne gaͤhren laſſen, weil davon ihre frembs 
attige Theile auflösbarer, und zu. einer vorhabenden 
Verbindung fähiger gemacht werden. Diefe Kons 
tenfrirung der nahrhaften Theile zu vergrößeen, dient 
eine Menge Harn, fo man dazu giefl, und es werden 
ſich alsderm durch den Beiftand der Sonne, und der 


Aufloſung mit dem Waſſer vermifchen die zärtefte - 


Staffe, fo die Fäulnig ausgezogen hat. Ein Gleis 
ches läßt ſich auch von dem vegetativen Waſſer der 
Miftlafen, der Abtritte und der Ställe fagen, fobald 
die Hährung die ungleichartige Theile auseinander 
fest, und gleichartige Elemente mit einander verbins 
det, um in einer verfeinerten Geſtalt, mit dem Waſſer 
zugleich, in die Wurzeln der Gemächfe einzubringen. 
Eine bioße Macerirung ift noch Feine Auflofung, und 
die Auflöfung haͤufet bloß alle ungleichartige trenns 
bare Beftandtheife der verfchtebnen Thier s und Pflans 
zentheile, verworren durcheinander ans! aber bie 
Sährung fchafft aus dieſem Efementenchaos ein gleich» 
artiges Weſen, oder die Quinteſſenz. So ift Moft 
Fein Wein, und eine Krautbrühe Fein Begetationss 
waſſer. Dieſe Scheibung befchleunigt Die Sonnens 
hitze, und das Umruͤhren, welches fihon für ſich, das 
Waſſer zu einem Auflöfungsmittel des &eleniten, 
des Kalfiteins und des Kiefelfteins, Bid zum Golde 
macht: dahingegen verliert ein Waſſer, welches in 
Ruhe iſt, und alſo bloß durch den einzelnen Druck 


feiner Kügelchen, in die fchwimmende Zwifchenftoffe 


Der Pflanzen und Thiertheile wirk?, faft feine ganze 
Kraft aufzuldfen. Der Graf de Is Beraye lbste 
Gold durch ein heftig umgetriebnes Waſſer dergeftalt 
auf, daß es durch ein vierfaches Loͤſchpapier Tief, 


— 


Die Pflanzen Haben, wie bie Thiere, ihren Hunger, . 


ober wenigſtens doch, tie Die Thiere, ein Bermögen, 
fich der, für fie dienlichen, flüffigen Nahrungsmittel 
zu bemärhtigen, folche im fich zu ſaugen, und fie vers 
Zu 4a bauen, 
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dauen, weil ſie als organiſirts Körper davon groͤſſer 


wachſen, und fo zu reden fett oder mager werben, 
wie die Thiere, Die eine nahrhafte oder armfelige 


Speiſe genießen. So fieht man bald: den fürftfichen - 


Gewaͤchshaͤuſern, ibren Ueberfluß an, indeflen daß 


das Korn auf dem Felde, wie ver Landmann, ohne 


Schutz, und der Natur allein überlaffen da ſteht, und 


fi) vor. Hunger niederbuͤckt; aber eine defto gefuns 
dere Miene macht. So bleiben Pflanzen, die auf 
dürren Sanbfeldern wachfen, Zwerge, und die mit 
dem vegetativen Waſſer begoffen werden, wachſen das 
‚gegen zu Datagenen heran. Die gröbern, und noch 
unzerlegte Nahrungsfäfte des Begießwaſſers bleiben 
auf dem Boden der Erde liegen, und machen ſich 
durch neue Gährungen mit, der Zeit geſchickter, die 
Erde, und den Wurzelfafern ver Gewaͤchſe diejenige 


Fruchtbarkeit wieder zu geben, die denfelben durch die. 


Bepflanzung entzogen werdhen. 


Der Urin, und die, thieriſche Beimiſchungen, 
ſcheinen Anfangs dem Waſſer fremdartige Stoffe 
mitzutheilen; aber man bedenke nur, daß die meiſten 


Ü- 


Ihiere von Pflanzen leben, und von den fleifchfreie . 


fenden Thieren verfchlungen werden. Folglich find 


“alle Thierbeftandtheile, im Grunde, animalifirte 


Planzen, und aljo der botanifche Urſtoff dad wahre 
Element des ganzen Thier und Pflanzenreichs. Die 
lange Erfahrungen von dem Dängernfte der Thiere, 
und der, unter Bäumen vergrabenen Aeſer, befräfs 
tigen die Analogie zwifchen beiden Maturreichen. 


Man mifche demnach unter eine jede Art von 


Waſſer, denn der Schnee wird unter den Koth der 
Abtritte gemifcht, zu einem fräftigen Dünger ohne 
- Geftanf, vegetabilifche und thierifche Abgänge, man 
laſſe innen Zeit zum Gaͤhren, verbrauche das Waſſer 
. | | sum 
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zum Besteßen, und gieße anf die Reliquien von neuem 
Waſſer, indem man von Zeit zu Zeit neue Trümmer - 
von beiderley Materien hinzufügt. Zu einem fetten 
Boden darf man ntır etwas Vegetationswaſſer mit 
geineinem Waſſer bermißhen. Aller Abgang in der 
. Häüfern, Abſchabſel, Sägefpäne, Dfenruß, Afche,. 
Heornfpähe, Leder, kodte Inſekten, . Fifchfchuppen; 
Fifchgesärme, Unkraut, Küchenabgänge, Thtermiff 
und bergl., wozu ein Faß Im Winkel des Hofes tangs 
lich If. -Inn dieſem Zeughauſe der Botanik verfams 
melt ſich die ganze Natur, von diefem Sabre, um die 
Gewaͤchſe bes kuͤnftigen Jahres zu entwickeln, 


A Finnland duͤngt: man Felder mit Torf: ar 
derswo keſte tebiiräcker mit dem Schutte abgebroches 
ner Haͤuſer, mit dem Unrathe ver Schlachthäufer, 
mit eingeriſſenen Salpetetwaͤnden, mit Gips, mit 
Moog, Sthlamin aus Teichen und Moräften. 


Der Sallichirm, 

Nach denen gemeinnügigen Abhandlungen zur 
Phyſik und Defonomie des Bercholon, fB Weber 
überfeßt, und im Jahte 1787 in g8vo herdusgegeben, 
Behnt ſich Bertholon, Biefer Abt und Profefforzu 
Montpellier, auch uͤber dieſe Materie aus. Verſuche/ 
auf dem Obſervatorls zu Montpellier; ‘auf welche er 
fich beruft, koͤnnten viel entfcheiden: aber er veflas 
mirt bei allen Gelegenheiten über tauſenderley Bers 
fische, mit folcher leichten Feder, daß ic) zweifle, daß 
er in feinem ganzen. teben einen einzigen, - es müfte 
denn eim:öberflächiger geweſen ſeyn, gemacht; fo wie 
etwa dleſer mein Verfuchũber feine äbtifche Ver⸗ 
füche,‘; eine Probe davon ſeyn kann, daß Verſuche 
vbloß eine oder voll Tinte:köften. . 

mine Lei, leo... u 
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Seiner. Sage nad, ließ, er alfo, von. gedachtem 
Hbfervatorio verfehiedene Gewichte. bald frei, bald an 
Schirmen von verſchiednem Durchmeffer,,  Dexez. 
©pißen des Fifchbeins mit Schnüren befeſtigt wa⸗ 

ren, welche am andern Ende, am Stiele zufammens 
liefen, herabfallen.. Man maaf und verglich, "auch 
die Eindrüde, weldye fie an der. feuchten -Exbe des 
wirkten. Diefe Berfuche ‚wurden an mehreen Thies 
ren volederholt, in Erwarfung, bis er einen Schu 
oder Fallthurm machen Fonnte, deſſen. Oberfläche mit 
dem Gewichte Eines Menſchen im. Berhältniffe 
ſtuͤnde. Seine Abficht war, die Gefege der Zalldeny 
mungen, an verfchiedenen Körpern kennen zu lernen, 
denen man mehr,.oder weniger große, kuͤnſtlicheOber⸗ 
flächen giebt. Ihre Bewegung, oder ihr Herabflurzz 
Tann alsdann bis zu einem folchen Grade aufgehalten 
werden, daß man von einem folchen Gepichte oder 
Thiere, welches mit den ermäßnten-Döerfkächen bes 
deckt ift, wenn man fie gehen läßt, eben das fagen 
- Fan, was man von- den aͤroſtatiſchen Mafchinen 
fagt, daß fie herniederftetgen, und nicht fallen. 


Dieſer Gegenftand wäre freilich was ſehr Wich⸗ 
tiges; aber Verſuche, die auf der Stelle den. Hals 
Foften Fönnen, ‚wenn fie.nicht bis anf das Kleimite 
berechnet, und dauerhaft find, muͤſſen erſt durch 
taufend Proben bewährt befunben, und öfters ab⸗ 
geändert worden feyn. nn nn 


BE 41:75 

Herr von Montgolfier Hat fich die Muͤhe ge⸗ 
geben, daß Maaß eines Fallſchirms zu: berechnen, . 
welcher den Fall eines Menfchen. fo mäßigen fonnte, 
daß er fih, ohne Furcht Schaden zu nehmen, qus 
‚ben Wolfen, und nod) höher, herabſtuͤrzen fann, und 
er fand, wie ich, ſagt der. Abt bon ſich, daß der 
Durchmeſſer von vierzehn Fuß hinreicht, wenn man 
Zu * an⸗ 
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annimmt, daß der Menſch mit dem Fallſchirme nicht 
über zweihundert Pfunde beträgt. 


- Dd- man gleich nicht alles Fennt, was. auf den 
Wiederſtand der tuft einen Einfluß hat, und wieviel 
tie ſchwebend tragen Fann, und in den verfchiehnen 
Regionen wirklich trägt,. benn bis jetzt wiffen wir es 
Faum, von den eyergroßen Schloffen, und dem ſchirm⸗ 
- artigen Schnee; fo fann man doch mit ziemlicher 

Gewißheit fchließen, daß bey gleichen Flächen, der 
Wiederſtand viefes flüßigen Körpers fich verhält, wie 
Das. Duadrat ihrer Gefchwindigfeit, wenn folche in 
einer Sefunde, den Raum von. zwenhundert Fuß 
nicht Äbertteffen. &o weiß man, daß manche Stüfs 
kugeln eine Gefchwindigfeit von 1800 Fuß auf Eine 
Sekunde annnehmen, wenn ihre Dberflächen fünf 
Bis ſechs Auabratfuß Haben. Was die Stärfe des 
Wiederſtandes bey diefen großen Flaͤchen betrift, fo 
iſt fie wenigstens dem Gewichte einer tuftfäule' gleich, 
welche tie geftoßne tuftfläcye zur Baſis, und zur 
Höhe, die doppelte Höhe hätte, welche der Geſchwin⸗ 
Digfelt Des Stoßes zufümmt: — on 


Es iſt ausgemacht, daß ein Mienfth fechs Fuß 
Hoch, : oder fo lang er-ift, frei, und ohne Gefahr auf 
geraden Füßen herabftürzen kann, nämlich, wofern 
er fich mit dem Kopfe nicht vorwärts im Falle Hers 
uͤberbuͤckt. Diefes iſt der Grund zu der Berechnung; 
aber durch diefen Fallerlangt man in Einer Sefunde 
Die Geſchwindigkeit vorsineunzehn" Fuß 3! "Der leichte 

Franzoſe weniger, Besmochieinntalfo wichtige Teut⸗ 
ſcho, noch einmal fo viel Hurtigkeit im Jalle: denn in 
Inder Luftprobe verbalen fich die Nationulgenies wie 
ihre umgewechſelte Öewichte, :: Es fey die Dichtigfeit 
Der Luft Eins, 800, die Dichtigfeit des Waſſers, und 
der Kubiffuß von diefem 7 fund ſchwer. Wenn 
\ | | 2. "man 
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man dieſe gegebene Zahlen in die obenangezeigte Glei⸗ 
hung bringt, und annimmf, das Gerbichte des be⸗ 
weglichen Körpers fen gleich P und die wiederftehende 
: Fläche gleich: S; fo wird man haben P= $:12 p: X 7 
‚ (80, oder S20) 2ı P. Um allem Irrthume in’den 
“ gegebenen Zahlen vorzubeugen, fü vermehre. man: bie 
Fläche um den swangigften heit, und man gebe ihr 
eben fo viel Duadrarfuß, "als der bewegliche Körper 
Pfunde wiegt. Alfo ein Menfch von Mittelgröße, 
ber 140 Pfunde wiegt, mit einer. Oberfläche von 150 
Fuß, wiegt nur zehn Pfunde, und kann ſich von ei⸗ 
ner jeden Höhe herabwerfen, ‘ohne bei feinem Falle 
eine gröffere Erſchuͤtterung zu befürchten, als Diejes 
tige waͤre, wenn ohne. bie Huͤlfe vom Schirme, 


fechs Fuß hoch her orange 


Da die Decke des Schiems zirfelfürmig iſt, fo 
würde fie einen Durchmeffer von dreyzehn Fuß, und 
zehntehalb Zoll erfordern. "DBeym  Befchluffe. der 
zweiten Sefunde hätte dieſer fallende; Körper ohnge⸗ 
fähr dreyßig Fuß ducchgelaufen, . und eine Gefchwins 
Digfeit erlangt, die neunzehntehalb Fuß gleich ift: 
Die Abweichung von neungehn Fuß rühret von der 
Dermehrung um den zwanzigften Theil her... Man 
nehme an, der Körper falle von einer Höhe herab, 
wo die Dichtigfeit der Luft heftandig dem achthuns 
derften Theile des: Waſſers gleich iſt; man feße, daß 
er im Anfange des Falles, von zweitauſend Klaftern 
über die Oberfläche des Meeren, wegen der verminder⸗ 
ten Dichtigfeit,Der: tuft,..einerdefcroinpigfeit'von a2 
bis 24 Zub erlangt -Hästeycıfa;würde ſich Diele: Ges 
ſchwindigkeit iimmer nah Manßgabe, der ‚unter ihm 
anfſtoßenden, immer mehr verdickten Suftfhichten 
vermindern/, und er kaͤme nur um neunzehntehalb 
Fuß vor ſeiuem Falle auf die Erde. | Ä 
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‚Herr von Montgolfier glaubt, man fünne for 
gar den Durchmeſſer des Fallſchirms, in verfchiedes 
nen Fällen, Fleiner machen, ‘und den Stiel länger 
machen, ald ein Menfch lang: iff, Damit Die Gewalt 
Des Erdſtoßes vornämlich. auf den Stiel wirfen 
möchte, und zwar vermittelft einer Art von elattifcher, 
Unterlage, fo am Stiele des Fallſchirms fefte. gen 


macht würde, und über welchen der Menſch hängt 


oder ſitzet. Zu. dieſen Unterlagen ſollte man. aufges 
blafene Därme, oder Lederroͤhren, die fehr fefte ge« 
nähet ſind, um die Juft nicht herauszulaflen, nehmen s 


“ ein davon berfertigter Sitz wäre vollig elaftifch, deu 
Erdſtoß zu ſchwaͤchen. Mit folchen. Sallfchirmen: 


Fonnten:fich.einige, aus ber Sefellfchaft der tuftfeeglery 
während: der Reiſe, in eine Stadt zum Beſuche her» 
abwerfeny wenn fie einen Fallſchirm von 14 Fuß int 
Durchmeſſer, nebft dem elaftifchen Gefäße, und dem 
verlängerten Schirmftiele mit ſich neben, ohne daß 
Die ganze tuftpoft jedesmal bey der Erde Halten und 
berniedergelenft werben-Datf. wenn jemand ausffeis 
gen will, oder eine andere Nothdurft zu verrichten 
hätte. Selbſt ein einziger Faliſchirm Fonnte nad) 
und nach mehrern Perfonen dienen, weil man ihn, 
vermittelft eines Strickes, ‚wieder in den Ball zus 
züce ziehe. : ::. 9 en 


"Unter andern Vorcheilen fann ein aͤroſtatiſcher 
Fallſchirm Perſonen, die bei einer Feuersbrunſt in 
Rugen eingeſchloſſen ſind, das Lehen, vermittelſt eis 
ned Sprunges aus dem Fenſter, retten, fo, wie den 
Schieferdeckern, Manrern u. f. w. . Dee. Herr von 


⸗ 


Montgolfier bediente ſich nachher einer Gattung 


von Fallſchirm, von 7 Fuß 4 Zoll im Durchmeſſer, 


in einer halbkugelformigen Geſtalt und von leinewand. 
Zwölf an verſchiednen, einander. enfgegengefegten Sei 
ten der Peripherie feſtgemachte Stricke, hielten da, 

| a5 | wo 
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wo ſie zuſammen liefen, einen Weidenkorb mit inem 


Hammel, und unter dem Korbe waren, vier mit Luft 


gefuͤllte Schweinsblaſen angebracht. Man ließ den 
ganzen Apparat, von dem Thurme, hundert Fuß hoch 
herab, nachdem man vorher alles, wie zu einem 
Knaͤuel zuſammengewickelt hatte, und ſo weit als 
moͤglich, von den Mauern hinausgeworfen. Der 
Fall war in der erſten Hälfte des Raums ſehr ſchnell; 


da fich aber nachher der Fallſchirm entfaltete, wurde 


die Bewegung fo langfam, daß Die Zufchauer herjus 
liefen ,. und der. Hammel:an ber Erde herausfprang, 
und davon eilte. Der Verſuch wurbe nod) ſechsmal 
mit eben dem Hammel, welcher die Ehre. verdiente, 
von den Afteonomen dem Widder der Effiptick fubs 
ſtituirt zu werden, und mit dem nämlichen Erfolg 
viederhoft: ? De Ä 0 


- . Zimmern. Fig. 1. 


‚Ueber den innern Bau der Kacheloͤfen in | 


Die meiften Kachelöfen: find insgemein inwen⸗ 


big Hohl, oder fie Haben Hoch nur bei jedem Abſatze, 
womit fie nach oben zuſammengehen, einen Fleinen 
Zwiſthenboden, und die hoͤchſte Defen der hohen 
Zimmer drey dergleichen Scheidewände, die dem lees 
ren Raum etwa bis zur Hälfte ausfüllen. Der Feh⸗ 
fer ift dabei, Daß die Flamme dadurch, faſtwie in eis 
nem Schorffeine, einen alläufreien:: Ausgang ‚bes 
koͤmmt, amd nicht lange genug aufgehalten wird, den 
Ofen zu erhitzen. Dieſem Uebel beugt man durch 
‚ die, in der Zeichnung borgeftellte Zwifchenböden vor, 
durch) deren Krümmungen die Flamme hindurch ges 
führt wird, um die Seitenwände bes Dfens gehörig 
zu durchdringen. Auf diefe Art genießt man von 
dem ausgebrannten Feuer noch einmal fo viel Waͤr⸗ 


mie, 
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me, welche fonft- mit der Flamme durch den Schor⸗ 
fein fortgeht. on 
Der hierbey abgezeichnete Kachelofen hat eine 
Mittelgroͤße, und vermag ein ziemlich großes Zims 
mer, oder einen. Mittelfaal vollfommen warm zu hal⸗ 
ten... Man huͤte fich allezeit fuͤr eine zu große Breite 
der Kacheloͤfen, weil die Boden Fofibarer werden, 
. und flärfere Waͤnde und mehr Seurung, und viel 

Raum wpegnehmen, ‚hingegen nicht ſo gut ziehen, 
Laͤnge, Hoͤhe, und alle uͤbrige Beſchaffenheit des 
Ofens giebt die Zeichnung an. Die Thuͤre koͤmmt 
an die fihmale Seite des Ofens, um den Zug fchärs 
fer zu wachen, und das Hol; gefchwinder ausbrennen 
zu laſſen. Der erſte Boden über dem Feuerheerde, 
muß. fehr .flark werden, damit er der Gewalt.der 
Slamme widerſtehen möge. Ex befleht aus Ziegefn, 
die an vden Seitenwänden flach eingelegt werden, und 
ruhet auf der Ziegelausfutterung des unterften Ofen 
abjaßes, auffer ver Dfenwand. Solche Ausfürterung 
ift nothwendig, damit das Geſinde die dünne Auf 
fere Wände des Dfens,. durch Stöße bey der Feu⸗ 
zung nicht beſchaͤdige. Dieſer unterſte, oder Heerd⸗ 
boden iſt bis 6 Zoll dick, und gedoppelt ſo dick, als die 
andre Boͤden. Der Rauchfang wird am oberſten 
Ende dieſes Bodens, 4 bis 5 Zoll breit, queer Über 
den ganzen Boden gemacht, ‚und nach dem Umfange 
der dberften Rauchroͤhre, lieber größer, als Eleiner 
angelegt, damit der Rauch feinen rechten Zug bo 
fomme. Die Höhe zwifehen dem Seuerheerde, und. 
dieſem erften Boden, ift hier hoͤchſtens eine Eile, 
Nun macht man wieder eine. andere Ausfutterung 
in die Seitenwände, aus einet duͤnnen Mauer von 
Klindern, vie man ander Hausmaner auswaͤrts 


fest. | 
nn “ Da 
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. Da die? Kacheln insgemein 7 bis, 8 Zoll hoch 
find, fo mauert man jeden Boden, zwiſchen jeden 
Sache mit Kalk ein, fo daß der Zwifchenraum 5 Zoll 

Hleibt. Jeder Zwiſchenboden· ruhet auf: zwey oder 
drey queeruͤber zwiſchen den Kachelfugen legenden ei⸗ 
fernen Staͤben. Die Boͤden deſtehn aus Dachpfan⸗ 
nen. Das Rauchloch des zweiten Bodens ift nicht 
gerade über dem vorigen, fondern an der andern Seite 
bes Bodens ben b, im dritten’ Boden u.Tnr abes 
beycde A Je mehr Vbden ind; r ‚ae! Ber 
beißen fe. © a Ze 


| Wenn der Ball iſt , daß man einen "Ofen nicht 
abbrechen, ſondern ftehen laffen rotlk, fo: kann man 
ihn auf folgende Art ausbeffern. Es werden naͤm⸗ 
lich aus den beyden unterſten Abſaͤtzen, auuf der. einen 
Seite, ein Paar Kacheln. ausgehoben ind An: zweh 
oder drey Stellen eiſerne Stäbe, zwiſchen die Kacheb⸗ 
fugen, in der Ausfuͤllung derſelben gelsgk :.: hierauf 
legt man zwey bis drey Schichten Dachpfannen flach 
ein, welche der Länge nach gefpalten werden muͤſſen, 
um fie deſto bequemer zu eluem Boden zuſammen zu 
fügen, weil dieſes ihre runde Form fonft nicht Vers 
ſtatten würde. Dieſe werben mit gutem Lehme fefte 
gemauert, und hernach der Boden, oben vdrey Zoll 
Hoch, mit feinem Sande bedeckt, worauf bie ausge 
hobene Kacheln wieder eirigefeßt werden koͤnnen. So 
kann man geſchwinde und —8 drei) bie vier Bo⸗ 
den mehr, als vorher, in den Ofen legen, wofern es 
die vorige Abtheilung · des Ofens erlaubt. J 


Eine Verbeſſerung der Fluͤgel und gladiere 


Die Tangenten, ſo die Saiten der Klavizim⸗ 
bel und dergleichen metallnen Saitenſpiele klingend 


machen, werden gemeiniglich mit loſen Zungen in 
die 
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die Rabenfedern geſetzt werden, verfertigt, ſo aber 


von ſchlechter Dauer ſind, und oft genug geebnet und 
nachgeholfen, - oder hey der Abnusung neu ergänzt 


werden muͤſſen. Man giebt aber den Tangenten eine 


unveränberliche Dauer, wenn man Schlagefedern 
aus Knochen, .oder einer. andern dichten Materie, 


‚anftatt Nabenfedern verfertigte, und dieſelben durch⸗ 


bohrte, damit fie in den Tangenten, wie in einer 


‚Achfe, hängen bleiben, zugleich) aber; mittelft einer 


darin befindlichen Rollfeder, ‚getrieben würden, und 
nach flarfem ober. gelindem Fingerdruce, ſich auf 
oder niederwaͤrts drüden ließen. - ‘Durch dergleichen . 
neue Tangenten befonımen die Klavisimbeln, wenn . 
die Rollfedern recht gemacht find, einen fo vollfomms 
nen: und angenehbmen- Klang, als die gewöhnliche, 
ohne deren. tägliche Ausbeſſerung nöthig zu haben. 


An Klavieren wird die Anmuth bes Klanges 
verbeſſert, wenn keine ſeiner Saiten auf dem Holze 
des Steges ſelbſt ruht, ſondern an einem kleinen 
Stifte von Meſſing oder Eiſen befeſtigt iſt, welcher 
zur Feſthaltung für die Saite eingekerbt iſt, doch 
mit einer dreyeckigen Feile, gegen das Schnarren. 
Von der feinſten Saite an zu rechnen, bekommen ſie 
wenigſtens uͤber das halbe Klavier, einen doppelten 
Raum, der doppelte Oktaven macht; ſie erſtrecken 
ſich uͤber zwey Stege. Der Steg iſt ein Fuͤnftheil 
Decimalzoll dick, einen guten Zoll aber bach, und 
der Hinterfteg ift fo niedrig, als es der Naum, zwi⸗ 
ſchen dem Boden und der Saite erfordert. | 


Ein dauerhafter Anftrich der Dächer von 
nn Eifendlech. 
Die rothe Farbe, womit man folche Dächer 


anzuftreichen pflegt, um Ihnen die Farbe der Ziegels 
| dächer 
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doͤcher zu geben, haͤlt kaum zehn Jahre aus, und er⸗ 
zeugt im Grunde ein Salz, davon das Eiſen verro⸗ 
ſtet, weil es als eine Saͤure im Bleyweiß; Gruͤn⸗ 
ſpan, Berggruͤn, Auripigment, Ocker, Bolus ir. fi 
ro: befindlich iſt, und das Eiſen benagt, ſobald die 
Haut des Leinols von der Luft und Sonne verzehrt iſt. 


Um alſo einen. dauerhaften Dachanſtrich zur bei 
kommen,“ ſo ſchuͤtte man eine hinlängliche Menge _ 
Kienruß in ein weites hölzerne Gefäß, man gleße 

nach und nach ein wenig Theer hinzu, welches man 
mit einem Holze wohl barinnen umruͤhrt, bis ſich al⸗ 
les wohl gemengt hat, und man ftreiche im Man, weil 
im Sommer das Theer fließt und abläuft; die Däs 
cher damit an, und zwar vermittelſt eines großen 
Mahlerpinſels, von furzen Borften. Auf diefe Art 
ericheinen die Dächer fehwarz fafirt, und die Farbe . 
trocknet immer fefter an. Wenn man zum Anſtriche 
Kienruß und flarfen Leinoͤlfirniß anwendet, fo erhält 
fich das. Dach noch länger, als bey Dem Theerans 
ſtriche, weil das teindl erſt mit der Zeit zu Theer 


wird. . 


I Mittel, gegen das Erfrieren der Baͤume. 


Alles Waſſer nimmt, indem es geftiert, oder 
ſich in Eis verwandelt, einen groͤßern Raum, als 
vorher, ein, und daher zerſprengt der Akt des Eis⸗ 
werdens ein Gefaͤß, wofern deſſen Oefnung enger, 
als der Boden, oder dieſelbe feſte zugeftopft, folglich 
die Gefaͤßmaterie ſchon ſtark ausgedehnt iſt. Diele 
Oele gefrieren nicht ſo leicht, als das Waſſer, und 
wenn ſie endlich dick werden, ſo nehmen ſie doch kei⸗ 
nen groͤßern Raum, ſondern — einen kleinern 

ein, als vor dem Gerinnen. Alle taubbäume ſaugen 
im Sommer eine Menge Waſſer aus der Erde pr 
W uuft 
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stuft in ſich, und in den Zweigenſpitzen find die Saft⸗ 
gefaͤße größer, als am Stamme felbft, weil -fie fich 
daſelbſt am meiften zu entwickeln Pas haben. Nach 
den Verſuchen des Hales weiß man, daß zin Baum, 
der feine volle Blaͤtter hat, bis drenßigmal mehr Waſ⸗ 
fer trinft, als der, ſo feine Blätter hat. Da, wo eine 
klebrige Abfonderung gefchehen foll, um ein hartes 
Weſen zu wege zu bringen, z. E. be fette. Kern in 
Muͤffen und Steinfrächten, da geht der Saft nad. 
“einer folchen Stelle, nicht den nächften Weg, ſondern 
et ma immer Umfchweife, und macht unterwegens 
viele Verzögerungen, ehe er an den rechten Ort und 
Stelle fommt. Alle Nadelbaume, die Winter und 
Sommer grünen, fangen weniger Waſſer in fich, und | 
fie vünften weniger aus. Davon erhält der Saft. 
einen Tangfamern Umlauf, er wird alfo zähe und fett, 
oder harzig, bleibt eleftrifch, friert den Winter nicht, 
und feine fpige Nadeln faugen für dieſen Efeftros 
phor, zu allen Sahreszeiten ‚- vegetirende Luftelektrici⸗ 
tät in fi. . 
. Weoann alſo ein ſtarker Froft die Bäume zu der ı 
Zeit überfällt, wenn fie ihre Blätter noch). bejißen, 
oder vor kurzem erft verloren haben, d. i. wenn ſie noch 
eine Menge waͤßrigen Saftes in ihren Gefaͤßen ha⸗ 
ben, fo werden die Gefäße von dem zu Eis frierenden 
Safte zerſprengt, weil dieſer waͤßrig iſt. Daher er⸗ 
frieren Baͤume, die ſonſt einen ſtarken, ſtufenweiſe 
einbrechenden Froſt gut aushalten, in fruͤhen Herbſt⸗ 
froͤſten, da der Saft noch zu uͤberfluͤſſig und waͤßrig 
iſt, folglich noch nicht langſam vermindert und aus⸗ 
gefroren iſt, oder in fpätem Fruͤhlingsfroſte, wenn 
der Saft ſchon von neuem Einfluße bereichert wors - 
den. Daher entlaubt die Natur vie Bäume einzeln, 
und zwar nach und nach, einige Zeit vorher, ehe bee 
Soft fommt, weil alabann die. Blätter ven Bäumen 
zu der Zeit hoͤchſt ſchaͤdlich find, Die 
e 
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» Die Bäume der warmen Suͤdlaͤnder enthalten 
einen. Saft, der viel mäßiger ift, als in ven Bäus 
men der. Mordländer; folglich erfrieren folche auch 
ebe, als unſre einheimifche, und die Harzbaume feheis 
nen daher ein Eigenthum der Nordlaͤnder zu fenn, 
Die viel Winterholz nöthig haben. W 


Man komme alſo der Natur, mit eben dem Mits 
tet zu Hülfe, welches ihre eigene Froftfalbe, fo zu ſa⸗ 
gen, iſt, man entlaube fie, nach und nach, dor der 
Zeit des Blätterabfalls, damit. der Saft abnehme, 
und. Flebriger werde, ehe ein flarfer Froft einfällt, 
und man fange mit den Äufferften Zweigen an. So 
dauerten die zarte Maulbeerbäume den heftigen Win⸗ 
ter von 1709 in England aus, weil man fie vorher 
für Die Seidenwürmer abgepflückt hatte,; dba boch die 
einheimifchen Bäume von dem Michaelsfrofte des 
Jahres 1708 umfamen. Ben dem’fünftlichen Ents 
Tauben muß man die Knofpen des nächiten Jahres 
fchonen, und das taub allmählig abnehmen, und um 
die Wurzeln freuen, wie e8 die Natur macht, um 
das Eindringen des Froftes in die Erde zu verhins 
dern. Junge und fremde Bäume werden früher 
Fahl gemacht, als die gummigen und alten. 


. Ein wohlfeiler gelber Anſtrich auf Haͤuſer. 


Man iſt gewohnt, ſteinerne Gebaͤude durch gelben 
Ocher, den man mit Kalk vermiſcht, licht oder dun⸗ 
kelgelb zu betuͤnchen. Allein dieſe Farbe iſt etwas 
theuer, rind koſtet noch) die Mühe zu ſtoßen. Eine 
twohlfeifere gelbe Farbe, von beffrer. Dauer, und 
ſchoͤnerm Anſehen, zum gelben Höuferanftriche, it 
folgende: | 2 
? . Mar zerlaffe gemeinen Vitriol in heißem Waf 
fer, zwey Pfunde Vitriol auf eine Kanne Waſſer ges 

rechnet; 
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rechuet; uͤnd man verwahre dieſe Sage in einem Ge⸗ 
faͤße Nachher vermengt man weißen,geſichteten 
Kalt / ſo viel als man zur Ueberſtreichung einer Mauer 
an einem Haufe gebraͤucht, mit reinem Waſſer, bis 
darans- ein dicker Brey wirt, in einem andern Ges 
fe: I. Diefes Kalfivaffer gieße mar fo viel Bis 
triollauge, als das Menpfel zum Anftriche zu vers 
dünnen erforderlich iſt. Sogleich wird diefer Brey 
blaugruͤn und es wird dio damit. überfipfchne Mauer 
nicht gelb, als bis Die Farbe an ihr recht angetrock⸗ 
net iften x on B . 


Zemehr Vitriollauge den Kalk zu verduͤnnen, 
zugeſezt: werden muß‘. heflo dunkler wird die gruͤne 
Wandfarbe, und ſo umgekehrt; und ſo kann man 
die. gelbe Haͤuſerfarbe ſo heil oder geſaͤtigt machen, 
ala man ill; Die MNuanje geraͤth nach unſerm Bes 
lieben, wenn man:erft einen Verſuch macht, ein 
Sid: Mater damit onzuftreichen . uud-banu, kann 
man die Mifhung ‘tm Großen deſto beffer: finden, 
wofern.die Probe zu, dunkel. ober zu hell war. Die 
Sarbe Hänge ſich an der Mauer feft an, fie beſchmiert 
nicht bie Hände, mofern fie einmal recht trocken iſt, 
ib bar ein lebhafteres Anfeß 1, “als vie Ocherfarbe. 

an richtet mit einem Pfunde Bitriof mehr, als mit 
zweyen Dfunden Ocher aus, Der mehr Foftet. 


Das kunſtiche Nordlicht. 
sl veeſttiſterten "Funkther Me: man de 
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eitter aropen Erbfe,. auf ein borigontälte Meifima fals 
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De Bernftein en auch unter den Beneto 
nungen- von gelbem Agtſteln, Yon gelbem· Antbra/ 
Succinum, ele&trum, ambre jaune, Carabe und Am 
bra citrina vor. Sein teutfcher Dame el von 
dem altfranfiſchen Worte Betnen d. Wach⸗ 
tere Gioſſarinn, von Brennen ab; I u dleſer 
Ableitung würde dee Bernſtein einer Stein andeis 
ten, zeige leicht Feuer fünigt.: Diejenigen, welche 
ihn fi brnffein fehreiben,;"wählen gute Ab teitung 
das alte Iren, d. t. bergen; "aus — Aigen 
tetten.i.. Succinum von 'Succhs, ein Erb 
Erdberz, elerum von Ausleſen · aus au 
fien, gelber: Anbra von angenhinen Topige 
ruche. 





Die Natur gab vi Preuhiſchen 56 id 
Eigenthum zur Ausſteuer mit, und d ltiſe 

We baten en Auftrag, der Preußiſchen on Dies 
felbe } — aus zahlen / Dis auf ‚Ne Stunde. u 
unterbrochen ausgerichtet, und fü piel weiß, feit 
taufend ——— At 0:70) 15 ws Batlına 
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Bernſteins eintraͤgt. Beyhde Naturſchaͤtze holten die 
Handelsſchiffe der Phoͤnieiſchen Küfte, "die Städte 
Tyrus, Sivon und Kartfagıt, aus ben Händen ber 
Preußifchen Aeſtier, vermuthlich durch den. Weg 
des Tauſches ab, um den Bernſtein den Suͤdkuͤſten 
yon Europa in Die. Hände zu ſpielen, Rom ward 
auf diefe rohe Waare fp, aufmerkſam gemacht, als 
Europa auf der Tabak, ohne den Bernitein nachfas 
briekren zu kͤnnen. Tacitus, Dliniys, Yirgil, 
Ovid u. a. gebenfen dieſes aus! hen Praputss, 
und Martial ſchrieb zwey artıge. Epigrammen auf 
eine in Bernftein. pergrabnie Natter und Ameiſe, ders 
gleichen Saͤrge Weltesoberer Geneiden würpen, 


Waunderbar ift es, daß die alten Schriftfieflen 
das Baterland dieſes Preußifchen Kleinods als. ein 
tab befchteiben, welches um uns um mit. Waffen 
umgeben iſt; fie nennen die &fisppe diefer-eleffsifchen 
Gegenden , Karakteriſtiſch genug, DBernfteininfeln, 
Mun if. Samland Heut zu Tage nur info fernein 
Eyland,.wenn man es durch den Fluß. Pregel, und 
bis Labiau, durch Waſſer ringsum abgefchnitten, vers 
folge, und die Natur hat die Kuͤſte deflciben -jneiche 
1 man See und Kuriſche Nehrung nennt, ‚afs:einen 

malen Damm vor ganz Peeuffen vorgezogen, der 
eine Kette von Bergen ſeyn muß, weil hinter dieſam 
Damme das frifche. Haff unb Das Kurlfche, zwey 
Golfen, Platz gefunden, zu denen Die beyden Ein⸗ 
dinge bey Pillau und Memel big jet ſehr inne. ger 
Ueben find. Auf der landcharte Fonnte man Sams 
land mit einem fliegenden Sifche vergleiche, ..deffem 
imde ſebr lange Floßfedern bie zwen Nehrungen np, 

dgieichh Die. Friſche ben Pillan ‚von dem Balt ſcheij 
Keer zerriflen worden. Vielleicht hat man dieß 
age otgebirge Borufliens,: mit ihrem Sunde bet 
und Memel, und ven zweyen fangen Meer⸗ 
Ba biſen 










⸗ 


«ö Forigeſehie Magie. 
Vuſen hinter den Sunden aus merkantiliſchen Ue⸗ 
nern ausgegeben, um ben Zugang zu 
ven Beeuſ ain archlpelagůs defto ſchwerer zu machen. 
Vielleicht motten auch twoht durch Crberfchätterungen 
And Einſtaͤrzungen ſolche Inſeln/ nach der Zeit von 
bir Die verfchlungen tworben feyn, die fich jege an 
Sen 
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7 Die alten Srlochon und Römer vetſtanden ſchon 
die Rift, ülkdöfEn Geraͤthe aus Bernftein zu fehnigen: 
Apulejus erwaͤhnt der dataus verfertigten Trinkge⸗ 
faͤße, HPliniüs ver Scheermeſſer und der Menſchen⸗ 
bitoniffe: Die man zu Rom theurer, als die lebendigen, 
Sflaven bezahlte. Die Roͤmiſchen Damen trugen 
davoij Kopf und Halsgeſchmeide zum Schmück und 
aut Geſundhels⸗ bei ihnen hatte ber Bernſtein ſelbſt 
den: Wertfber-Evelftgne,: und von Demanten hat 
noch niethand, gr pien hewagt, daß ſie Fluͤſſe 

:'Bermiüthlich hat man in den aͤlteſten 





vetirelbrn. 
Zeiten da die Strandbetsohtrer dieſen Auſrburf der 
. Ser zu/ bearbeiten noch nicht verſtanden, den Bern⸗ 
flein,:: 08" eine rohe Waare, an den Reiſenden und 
Ausländer: toohifel denug" verhandelt , und erſt 
von ai Be / bi ig Sur Y a 
dert, 8 bohren und Wjihtehen. a jo Ihe 
nets die Aeftier ihr Stranpbeihiefo gut;, ald andere 


ee dieſes Secauswurfes bemaͤchtigte. 





len als ein Halß zeſchin ide; mit ber Zeit entwiekelte 
die — aben, zu drehen, zuſam⸗ 

men · zi kuͤtten u es fchimmerten nach des 
intus Ber und zibanzig Jahre na, 

Ehxrlſti Geburt fir dein „ak Sechterfpiele: ‚des; 


tzierungen BR Buͤhne, bie Damenſaͤ⸗ 
bat, Birken ar ao Mhrwerfen des Schau . 
a —* plaßes, | 
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platzes, fo wie die Stuͤcke an den Jagdnetzen, wie 
aud) die Waffen und Sferbebetten der Fechter, mit 
dieſem Preußifchen Seeebeliteine. Und dennoch et⸗ 
waͤhnt fein alter römifcher Schriftfieller, und fogar 
Plinius nicht, der Kunſt den Bernſtein zu bearbeis 
ten, ob er gleich einen Ritter anfuͤhrt, der eine Menge 
Bernſtein an ſich gekauft, wobey ein Stuͤck von. 
dreyzehn Pfunden gemefen. Aus dieſem Stillſchwei⸗ 
gen erhellet, daß man in Preuſſen den Bernſtein ſo 
wenig als Ballaſt angeſehen, daß man vielmehr durch 
dieſen Artikel, mit den auswärtigen Kaufleuten, zu 
Waſſer und zu tande Berfehr getrieben, und daß ihn 
jebes Land nad) feinem Geſchmacke angewandt und. 
zu Figuren ausgebildet. Vermuthlich hatten die 
Götter ver Preuſſen Perfun, Pifoll und Potrimp zus 
erit Die Ehre, von den Heiden des Landes in Derns 
Heinformate angebetet zu werben, und man wird den 
Gott Ocean fleißig mit Bernftein geräuchert haben, 
um von ihm Nordſtuͤrme zu erbitten, welche den 
Strand mit diefem Schaße bereichern. Der Bern: 
fteinhandel befand fid) "ereits ın einem guten Gans 
ge, als die teutfchen Ritter Das fand anfielen und ers 
oberten. . on Ä 


Wenn ed ausgemad)t wäre,, daß die Natur zu 
ohnmächtig fen, Eivechfen und Nattern mit Bern⸗ 
ein zu lafiren, oder zu überziehen, da fie Doch Diefes 
mit Inſekten, Holz u. f. w. wirflid) leiftet, und folche 
inkruſtirt; fo muß man fchon in Preuffen, zur Zeit 
des Dlinius und Martials, weit genug in ber 
Kunſt vorgeruͤckt gewefen fein, die Natur und die 
Kabinetsbefiger zu hintergehen, und diefes feßt bes 
feits einen allgemeinen Handel mit Dernftein zum 
voraus. Zu den Zeiten des teuffchen Ordens waren 
ſchon Koͤnigsberg, Danzig, Stolpe, Wißmar 
und ruͤbeck Vernſteintuſtle angeſeſſen, welche une 
. 3 t 
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fich eine gefthloffene Innung ausmadjten; es gab bes 


—* Schleichhaͤndler, und das Kloſter Diva hegte 


Odgtach ie ganze Kuͤſte ber Dfifbe von Preuß⸗ 


fen, Ponimern, Kurland, tiefland und Schweden 
Den ausgeworfenen Bernſtein einfammelt, fo hat 
Boch derjenige Theil von Samland, welcher ehedem 
ber Sudanerwinkel hieß, „der ‘der eingebilbete 
Vorderkopf des fliegenden Fiſches von Pillau an, 
bis zum Anfange der Kurifchen Nehrung, das ift ein 
Bogen von zehn teutfchen Meilen im Umfreife, mit 


inen Buchten und Borfprüngen den beträchtlichften 


Antheil an dieſer Aernte, welche längs ben beyden 
Nehrungen, und um fo viel fparfamer iſt, je weiter 
fi) die Gothlaͤndiſche, Lieflaͤndiſche, Kurifche und 
Preuſſiſche Küften von dem Munde des Fiſches, als 
dem Mittelpunft der Jundgrube, entfernen. 


Die ſtuͤrmiſche Hftfee wirft dieſen Naturſchatz 
sınter einer Menge von kleinen Steinen, Muſchel⸗ 
ſchaalen, Seefräutern, Schilf und Meermooß, welche 
ion allezeit anmelden, an den Preußifchen Strand, 

ein gemeinfter Borbote ift die Seepflanzge, welche 
‚die Strandbewohner Fißelband nennen, weil fie ganz 
fhmalen Bändern ähnlich Ift, oder manſchliche Darm⸗ 
Würmer einigermaßen vorftellt. Dieſe weiffe, ſchmale 
Seldenbänder find in der See grün, fie werben im 
Abtrocknen vwoelßlicht, und nehmen durch Die Faͤulniß 
am Strande eine ſchwarze Farbe an fich. Eine andre 
- N flanze, welche auf der ſtuͤrmenden &Seevor dem 
Bernſteine voranfhmwimmt, ift das Hafffeaut, d. i. 
die Seeiche, von dunfelgränen Pfättern und durch⸗ 
fichtigen, herzfoͤrmigen Bläschen. Endlich werben 
auch dleſe Blätter ſchwarz und bie Bläschen trübe, 
‚Ein driftes Meerkraut, welches. im Gefolte des 
| . | ern⸗ 
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Bernſtans ſchwimmt, ifk ein rutidblaͤttriges, ander 
Spitze zröeimalgefpaltenes Meergras, von ber Dicke 
eines’ Pferdehaͤares, und' als ein verwirrter loſer 
Knaͤuel ain der See ebenfalls gruͤnlich, · und nach der‘ 
Trocknung pechſchwarz. Wenn der Sturm dieſe 
Pferdshaarpflanze häufig aus der See heraufwuͤhlt, 
fo iſt es eine glückliche Anzeige für die Bernfteins 


nWenn fich der Norbſturm, welcher der Preuß 
Ehen Käfte den Bernſtein austheilt, und auf den 
elfen, und im gedachten Gefolge, -zuführt, ges 
Jege hat‘, fo wird der Bernſtein, vermittelft gewiffer‘ 
Handnetze, oder Damen, an denen lange Stangen’ 
befeſtigt find, von den Fiſchern und Stranbbauern, 
vorzüglich in einigen Buchten und Landkruͤmmungen, 
Aus den Wellen und anfchlagenden Brandungen, mit 
Sen Sefolgefräutern herausgefchöpft, auf ben Sand 
des. Strandes geworfen, und aus dem mifgefchöpfs ' 
ten Unrathe herausgelefen. - Diefer' gefchöpfte Bern⸗ 
flein. Führt den Namen des Schöpfgutes. Zu Wie 
ande Zeiten ſtanden vornaͤmlich fieben Buchten im 

fe am bernſteinreichſten zu fen. Heut zu Tage 
ſind's die Dorfſchaften Rotbenen, Nodems, Sors' 
tau, Palmnicken und Rrißpellen, bis Hube⸗ 
nick, Furf: der Strand rechter Hand von der Stadt 
Fiſchhauſen. Folglich muͤſſen unter dem Grunde 
nes Baltifchen Meeres nur hie und da Bernfteinlager. 
‚ anzutreffen feyn, oder es iſt Die Kurifche orehrung 
ein Lieferer, und folglich niedriger, ausgeſpuͤlter Meer⸗ 
buſen, als der bey Pillen, auf der andern Seite, 
welcher gebirgiger. ft, und den Auswurf Der See 
richtiger auffängt, weil er Höher liegt und enger iſt. 
Eben dies gilt auch) von der höhern tage der gedach⸗ 
ten Ufer und Buchten, gegen den Windſturm; denn 
man bat angemerkt, dag der Windſtoß dem Strande 
an D4 gerade 
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gerade entgegenſtuͤrmen muß, wenn etwas Schöpfs 
gut anlanden ſoll,und davon rührt es auch ohne: 
Zweifel her, daß einige Strandbauern mit dem Mord⸗ 
winde, und. andre hingegen mit den Suͤdwinde 


ſchoͤpfen. 


Sobald die Augenblicke der Schoͤpfung eintre⸗ 
ten, ſo iſt der ganze Strand wach, und jedermann 
blickt aufmerkſam nach den letzten Wellen des Oce⸗ 
ans, ſobald dar fuͤr dieſe oder jene. Gegend guͤnſtige 
Wind zu blaſen anfängt, und es erlaubet feine Jah⸗ 
reszeit den Strandbewohnern, und beſonders ven Fi⸗ 
ſchern, welche man Bernſteinſchoͤpfer nennt, Still⸗ 
ſtand in der Arbeit vorauszuſehen. Sie find in ihren 
Hütten, . weder im Winter: noch) zur Sommerzeit, 
ficher genug; .ein Augenblick, fe bricht alles auf, Den, 
heraufſchwimmenden Gaſt am Strande zu bewir⸗ 
then, ſobald Aeol ſeine tiefe Trompete anſetzt. Jeder 
greift nach ſeinem Hamen, und eilt mit bloßen Fuͤ⸗ 
ßen in die nachlaſſende Wellen, man holt den Fremd⸗ 
ling, dieſe Geburt der Baltiſchen See, mit offenen 
Armen und freudigen Gebehrden feyerlich ein, und 
da langgewachſene Perſonen weiter reichen und tiefer 
in die See hinabſteigen koͤnnen, um dem aufgewuͤhl⸗ 
ten Grunde des Meeres den Hamen mit Nachdruck 
entgegen zu halten, ſo ſind in dieſen Dorfſchaften 
ee Sifcherfnechte von allem Werbungszwan⸗ 


Man hat Berfuche mit Hamen gemacht, welche 
mit eifernen Hafen verfehen waren, das Seekraut 
aus dem Grunde ded Meeres abzulöfen, und alſo 
ben ftiller See zu fchöpfens aber.man Hat nur hier 
weilen einige wenige Stüde Bernſtein mit heraus, 
gezogen. Dan hat Halloren oper Taucher. aus Halle 
gebraucht, den Bernſtein aus. ber. Tiefe beraufaußor 

. en; 
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len; da’ fie aber nichts als Kraut und Steine, .aber 
-Feinen Bernffein zum Borfchein bringen., und.weber- 
die Wingerfäfte, noch den Sturm im runde: der- 
See auszuhalten im Stanbe waren, fo lief auch dies 
fer Verfuch ganz fruchtlos ab. Etwas beffer.glückte 
in vorlgen Zeiten der Bernfteinfang mit einem klei⸗ 
nen Boote, an deſſen Hintertheile ein Kamen mit, 
einer fangen Stange befeftigt war, deren Richtung 
nach; dem Grunde ver See äulief, indem man, waͤh⸗ 
tend der unruhigen See, dem Winde entgegenruderte. 
Doch auch diefe Bemühung brachte Feinen großen 
Vortheil, da es ſchwer war gegen deu Wind und. Die 
Strömung, und zwiſchen Klippen und Steinen hins, 
durch zu rudern, ‚und einige Hohe. mit einem Boete 
zu erreichen. . Endlich hat man eiſerne Widerhafen 
an Stangen und Neten feſtgemacht, und obgleich, 
diefe Hafen. was fie vor fich fanden ablöfeten und 
ins Retz warfen; fo wollte dee Bernſtein ſich doch 
auch durch dieſes Mittel, welches doch den koloſſali⸗ 
ſchenn Wallfiich auf etwas veränderte Art ' uͤberwaͤl⸗ 
tigt, nicht fangen oder harpuniren laſſen, und man 
mußte auch dieſen Verſuch, feines geringen Nutzens 
wegen, wieder aufgeben. Folglich ſchraͤnkt ſich noch 
zur Zeit der Bernſteinfang bloß auf den Hamen ein, 
und man erſiehet aus den bisherigen Veranſtaltun⸗ 
gen, daß die angewandte Kraft viel zu geringe gewe⸗ 
fen, den Bernſtein aus dem Boden des Meers, ber 
fonders zur Zeit des Sturms, loszubrechen, und ig 
gewiffe Behälter zu ſammlen 5 


Die phyſiſche Urſache, warum Bloß ein ziemlich 
heftiger Sturm den Bernſtein auf die Oberffaͤche ven 
fchlagenden Wellen hinauflosft, und an gewiffen 
Ufern abſetzt, iſt das Aufwuͤhlen des Bodens dutch 
die Heftigfeitder Winde, welche die Oberfläche ent». 
bloͤßen, und die Tiefe. in gewaltfame Erfchütteruns 

5. ‚gen 
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gen feßt. Die gejogten Wellen ſpuͤlen daher ben 
Bernſtein aus feinem kager los, es moͤgen dieſes nun 
die Abgruͤnde der gegenuͤber liegenden Ufer, über der 
Boten des Meeres ſelbſtſeyn, und ſie enttwickeln ihn 
auts-bem Meerfraute,” toefn' er hich ie in-eimem! 
| er fängt, md mit demſelben zum Schwimmen 


eſchickt wird. 


Dieſes zu bewerkſtelligen/ iſt nicht ſeder lelchte 
Wind oder * leichte Welle vermoͤgend, und es 
muͤſſen die Buchten und Ufer, um den Bernſtein 
aufzufangen, eine geröiffe'Richtungslinte dem Wind⸗ 
ſtoße und ben ſich brechenden Wellen entgegen ſtel⸗ 
Ten; wofern fie der Wurf der fortgeſchleuderten Ge⸗ 
walt treffen ſoll⸗und ber: Bernſtein an ihrem Geſtade 

anlanden kann. Manche Golfen find für den ſchwim⸗ 
menden Stein ku tief, und er kann ſich auf dei Ober⸗ 
fläche nicht erhalten. Dahingegen ſind die Ufer zwi⸗ 
ſchen Pillznu und Krißpellen mit flacher Buchten 
uind vorſpringenden Winkeln verſehen/ Son benen die 
See ganz allmaͤhlig und ſanft aufſteigt, und an die⸗ 
ſem Abhange von Bergen laſſen die zuruͤcklaufenden 
Wellen den aus ber Tiefe herausgehobnen, und durch 
das bewegte. Waſſer ſchwebend erhaltnen Bernſtein, 
an'dem ſeichten Rande des Ufers zutuͤck. Ohne 
dieſe ſelchte Stellen wuͤrde ſich derſelbe in dem ganzen 
Baltiſchen Meere vertheilen, und bey abnehmendem 
Sturme wiedet zu Boden ſinken. — 


. Was die großen Bernſteinhuͤgel bettift, welche 
rhedem die Fiſcher Ir dem Grunde, bei heitern Wet⸗ 
. Ser, vornämlich in der Ecke bey Punigg, glänzen ges 
feben haben wollten, und von denen der Sturm zu 
faͤlligerweiſe Stuͤcke abreißen folk, fo iſt dieſes ein 
falſches Vorgeben. Sie behaupteten ſogar, daß ſich 
die Fiſche um dieſe funkelnde Seene verſammelt haͤt⸗ 


ten, 
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ten, um. von dem fluͤſſigen Bernſtelne, denn man 
hielt ihn damals fuͤr ein fluͤſſſges Harz, Nahrung zu 
ſuchen. Doch es iſt bekannt, daß die Meere biswel⸗ 
len leuchten, und vielleicht mag das Reiben der Wel⸗ 
fen an großen Kluͤmpen ein eleftrifches ticht hervor⸗ 
‚gebracht haben, bey welchen ſich Die Fifche zu vers 
ſammein pflegen. Ohne Zweifel verfehlingen auch ets 
nige Fiſche Stuͤcke, die man denn in ihrem Magen 
finden fönnte, und vielleicht wären dieſes die beiten 
ein . 


u. &eit der Mitte des vorhergehenden Jahrhun⸗ 
derts geäbt man den Bernſtein aus den Strandber⸗ 
‚gen bey Aubenicen und: Warnicken, den Som⸗ 
mer hindurch, che die Herbfiregen die Berge auf 
lockern, und alle Strandleute, welche ihn aus der 
See ſchoͤpfen, find nad) ihrem Hameneide ( Kader 
oid) auch zum Bernſteingraben verpflichtet, -Diefe 
durchſtechen die Sandberge entweder miften durch, 
gegen das Land hin, oder mar graͤbt an dem Fuße 
-eines folchen Berges fenfrecht in den Grund, unb 
- Bier entdeckt man eine vitriolifche Lage, die vollet 
SDolfpäne if, oder auch einen blauen Thon. Gemei⸗ 
nigiäh durchſticht man fünf bis ſechs Fuß, oberhalb 
der Meeresfläche, -diefe Derge landeinwaͤrts, um vor 
dem Waffer gefichert zu fenn, twelches Die Grube er⸗ 
reicht, fobald diefelde mit der See eine grade Linie 
ausmacht, in diefen Gruben fireichen bisweilen 
-finfende DBernfteinnefter, in abgebrochnen Haufen, 
die man nicht verfolgen kann, ungeachtet man das eins 
dringende Waſſer mit Eimern aus bem Stollen her⸗ 
auszufchaffen fucht. Ä : 


Doc) man hat bereits feit vielen Jahren unter⸗ 
laſſen in den Strandbergen nach der Tiefe zu graben 
und dagegen bey Großkuhren angefangen, unterba 

er 
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der Schälung, ben ftiller See und günfliger Witte - 
zung, die Erde zu durchgraben. Die Berggraͤber 
bedienen ſich zu ihrer Stollenarbeit langer und ſchma⸗ 
ler Spaten , die Schälungsftecher hingegen kurzer 
- amd breitere Spaten; die’ erften machen nur Fleine 
göcher, damit die Erde nicht nachfchießen möge. 
‚ Nachdem’ unterhalb der Schälung die obere Sand» 
fäge eiri oder zwey Fuß abgeräumt worden, ſo findet: 
fih.dfters ein blauer Schluff, den man niemals in 
‚den Strandbergen bemerft hat; aber man getraut. 
ſich nicht tiefer als drey Fuß herab zu graben, weil 
man dem zudringenden Waſſer Feinen Abfluß zu vers 
fehaffen Gelegenheit bat. Der an diefen Stellen 
bervorgegrabne Bernftein iſt von fchlechter Beſchaf⸗ 
fenbeit, dahingegen die Berggräber ſchoͤnere Stücke 
vorgefunden haben. | en 


Fine gute Borbedeutung pflegen die Berggräber 
daher zu nehmen, wenn fie anfangs eine röthlichgelbe, 
eifenhaltige tage entdecken, welche aus den Fleinften, 
gum Theil durchſichtigen, Kiefen oder großkornigem 
Sande befteht. Zuweilen folgt auf diefe eine ſchwaͤrz⸗ 
liche, mehr ober weniger mit Sand vermengte, Holz⸗ 
erde; gemeiniglich aber Tiegk unter dem groben Sande 
eine Reihe, mit Vitriol angeflogner, brauner Holz⸗ 

fe, und dieſes iſt gleichfam die Wiege des Bern 
eins, und in eben hen tager befindet fich der in 
Sachſen gegrabne Bernftein, nad) Henkels Bes 
richte; er fagt, man treffe ihn bey Schmiedeberg, 
unter einer Menge von Holhzſtuͤcken, in einer Erde 
an, welche vitriolifch und alaunhaltig ſey. Dergleis 
hen Holzſtuͤcke finden fich aber nicht an Stellen, die 
von ber See entfernt liegen, und in denen man zufäls 
ligerweife Bernftein ausgegraben. | 


Sowohl 
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Sowohl bie Berggraͤber, als die Strandgraͤber, 
machen die altgemeine Anmerfung, daß die gelbe und - 
"blaue Thon» und tehmaber-allegeit mangle, wo fich 
Holznefter einfinden, und wo diefe Scehmabee:-fkreicht; 
pflegt man weder gegrabnes Holz noch Bernſtein zu 
erwarten -- . Die Holzlage befindet. fich entwẽder im 
loſen Sonde, 5 oder in einer ſchwarzen Erde. An 
diefen Thonabern bemerft man weber eine geroiffe 
Ortentirung , noch eine‘ ‚abgemeflene Breite,’ tänge 
oder: Tiefe; ·ſie find abgebrochen, ohne uſammen⸗ 
hang, ober einzelne Nefter; welche ſich bald nach dem 
Horizonte, bald aber nach der Hoͤbe ‚oder Tiefe | 
| wenden. u 


Die eigentliche nagerſtätt⸗ des Bernſteins Ir 
den Seebergen iſt die Holzlage ; fie iſt nicht Äber:dueg 
Oder vier Fuß tief, fcheint ſich anfangs nach ver See 
zu neigen, und fie hat uͤbrigens das Anfehn eines ver, 
Jaulten und in Stücken zerfallnen Stammes, welcher 
mit ver Oberflaͤche der See parallel liegt: Aber den⸗ 
noch ie ſich in den en wicht allegeit Beenſtein, 
wo Jo zug wie man an den beben 
BSerguſern den Ai ehjpe en befinden. un 


gain verfährt übrigens, wein manibie Eiran 
Serge horizontal ducchftiche;" ohne alle Sewalt;..unb 

init: vieler Vorſichtigkeit, um den Bernftein mit dem 
Gadfeheite nicht zu zernichten. Man folgt mit dem 
Srabfiheile Beftändig der Thonader zwifchen den bey⸗ 
den Sandfchichten und der ſchwarzen Erde, und man 
durchſticht mit dem fchwiaten , . an sinet fangen 
Stande befeftigten Srabfcheite, fo weit mar Damit 
Tangen kann, das umherliegende Holz aus, und zwar 
gegen den Kern des Berges, um das Einſinken dep 
felben zu verhindern, und zwiſchen jeder Grube laͤßt 
man Erdpfeiler zur Unterſtuͤtzung des Berges, ſteben e 
nd 


= 


a, rg 
Linet diden ſchwarjen Rinde uͤberzogen. "Dergfels 


chen Stüde hat man auch im Danzigerwerder, und 
auf! der kn ben Fboren/ Johanneburg u u. 


an, 3 re 


gehe —— m gah rei 08 ai * 

it Many am Strande von Mordj j.den Bd 

März, es · wog 302 roth⸗ und m ton eine Ters 

rine dardus verfertigen welche: eilf Zoll'kandy-netih 

oll breit and er Def Zoll hoch war, ſo daß der ganze 

mfang der aſſe ur ‚evregui, ee 
fünden- hä”. . 


I Hier wuß i von sein; * Vieig hurchfu⸗ 
&erten;" geggrabnen SOHE DE —— Strand⸗ 
berge ,..di6 vem gernöhrificher Ge burtdort des Betu⸗ 
gend, , einige Erwähnung thun. Auch vieſes wuhlt 
der Seeſturmn aus dem Boden des —— 
I. ‚gen eh herauf, und man findet ſowohi 
te mmene, als das aisgegradene 
ve Ya am en in Geftalt von abgelo 
ern; Herumgefttent‘, und es ſcheinen —2 
ver erte ober halbberibeft efte Stuͤcke geworfen zu 
ki "Ar niedrigen und flachen Ufern wird es von 
n —— 7 — zerſplittert und bruͤchig. Die größten 
Stuͤcke ſind drey bis vier Fuß fang, ober Spiittek 
von acht Bis zwoͤlf Zoll tähge; und etwa vier "Zoll 
Dicke. Das an den Strandbergen gegrabne je⸗ 
bene ers feucht, [em {om arg ober dunkelbraun/ voll⸗ 
tag, vo mürbe, mit Sand behäuret, ‚pie ae ba 
mie triofanf Se: ee und die Feu 
Schwoͤrze und eve find ohne Zweifel/ "ii 
die bisherige —— Folgen von der Vi⸗ 
trioffinferung,, woburd)- auch bie‘ Bruͤchigkelt ent; 
ſtanden iſt. Es färbt Hände und feinwand braun, 
und dieſer Schmutz iſt aus deiit Linnen ſchwer heraus⸗ 


zuwa⸗ 


in 7 
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sinvafkhert, da er Tinte iſt. Der Gerud) des Holzes 
iſt wieder des Schteßpufvers, d. i. nach Schwefel, 
den die Vitstolfäure aus dem Harze entbindet. Don 
Feuer fFaͤugt es'feine Flamme, ed glüht nur wenn es 
trocken‘ wird; wie Torf oder Zunderfchwamm. Auf 
Bem Warten Ofen giebt es einen lebhaften Geruh 
nach &Schivefetsitelol.- Im: Schatten‘ oder. Ver⸗ 
ſchluſſe findet man es in einigen Tagen verfchimmelt 
Dder wie miftinem Spinnengewebe! überzogen, voelf | 
der Vittlol ‘entweder hie ober da anfliest, oder ‚ders 
felbe die Raͤſſeaus verrtuft an ſich zieht, und Die hers 
umfliegenvden, unfichtbaren Saamenfeime des Schim⸗ 
mels entroickelt:und ernaͤhrt; denn aud) Tinte ſchim⸗ 
melt. Je frocknet das Holz wird, deſto roͤthlicher 
und lichtbrauner wird feine Farbe, es bekoͤmmt Riſſe, 
und zerfällt in Spliktern, und -e8 zerſplittert, wenn 
man es nach der Abtrocknung in Waſſer legt. 


ESGs laſſen ſich wenigſtens zweyerley Arten die 
ſes Erdholzes unterſcheiden. —— ſo die Win⸗ 
dein des Bernſteins in den Strandbergen vorſtellt, iſt 
feiner, zarker von Beſtandtheilen, feſter, wenig ober 
gar nicht ſplittrig, im trocknen Zuſtande braunroth, 
und von loſer Sandhaut. Ungeagchtet aller ange 
wandten Aufmerkſamkeit, bleibt man dennoch unge⸗ 
wiß, ob es Hol; von Buͤchen oder linden iſt; - abet 
zuwerlaͤſſig ſcheint es wahres vegefabififches Holz zu 
feyn, ob es gleich Sendel für ein unterierbifch 
Holzgewächfe amjieht, welches niemals ein Baum 
Aber der Erde getsefen. Solche Sfänime aber, denn 
Die zarten Aeſte, taub und Zweige find laͤngſt in 
Staub zerfallen, die unter der Erde wächfen ſollen, 
kennt die Mirieralbötanif nicht, und das Zerfplitterh 
redet das Wort für ein oberirrdiſches Baumges 
waͤchſe. Die andere Art iſt von gröberem Gewebe, 
von Vitriol durchſintert, mit einer gröbfandigen Haut 
Ballens fortgeſ. Magie... € von 
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von. auflen bekleidet, nach der Trocknung fehwarz, 
Amd wie ein ‚verfaulfes Fichtenholz anzufehen:. ; Die 
orifte Art iſt eine graus, rindenartige, und; nicht 
ſplitternde Erde, fo vielleicht als. Rinde⸗zu Staub 
zerfaͤllt. Das weiße, ſehr harte Erdholz, ip man 
bey Danzig, Angerburgz u. f. m. ausgegraben, 
feheint. viehmehr,eine wirkliche Holzverſteinerung zu 
ſeyn. Bey Inſterhupg zog man-aus ginem ausger 
ſtochnen Graben. Holz hervor, welches ohne uͤblen 
Geruch brannte. Das meiſte gegrabne Hof; hat 
man indem Dorfe Großhubenick angetroffen, wo 
man ehedem Bernſtein gegraben, in deſſen Moachbar⸗ 
ſchaft ich auf der. dandcharte von Preußen noch einen 
ziemlichen Wald gewahr werde, ein Ort, wo gleich⸗ 
fom die Grenze der Bernſteinſchoͤpfung, ober der 
Mund des. Fifches iſt. Hier liegt Das, Holz, zwey 
oder drey Fuß ımfey:;dem Strandſande, oder viel⸗ 
‚mehr im Strandberge. Dieſes Holzlager laͤuft in lan⸗ 
gen und weiten. Strecken fort, und beſteht groͤßten⸗ 
‚theits aus abgeriſſenen Holzneſtern, die ſandig find, 
und bisweilen Bernſtein euthalten. Usberall begeg⸗ 
ne. dem Spoten eine Maſſe von verwitterten Holz⸗ 
ſPaͤnen, Holzmehl; Sand und Vitriolerde, als ein 
verfaultes Mengfel, welches an der Suft jerfallt and 
£lumpig bleibt, ſo lange es die Erdnaͤſſe einigerma⸗ 
‚Ben: bindet. Dieſe Maſſe erſcheint ols ein vermoder⸗ 
ter Holzhaufen, in welchem. Sand und Spaͤne durch⸗ 


einander geworfen ſiad. m. 4 * 


u. *—— SE Se e 
-, Die Schriftftelier über dam Bernflein, Sant 
anann.und Sendel, ſeheu dieſes Holz. für. Feing 
Waldbaͤume an, weil man an denſelben weber. Kern, 
‚noch Saftroͤhren, noch Rinde, oder Knoten, Zweige 
u. dergl. ſondern uͤberall gieichartige Faſern und Feine 
Jahrringe antrift. Allein man hat in den Kabinet⸗ 
tern yon. Bernſtein durchſloßne Rinden . Holzſpaͤne 
tan DE nut 
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mit Knoten und Aeſten, und es zeigt der Augenſchein 
von den meiften Holzſtuͤcken, daß fie wirklich ein.in 
die Erde gerathenes, verfchlämmtes, ‚mit einer oͤhli⸗ 
‚gen Erbfäure rchhrungenes Baumholz find, dep 
fen Splint und Rinde der Bitriol und die Näffe aufs 


gelöft hat. Helwing hat daher die Sache beffer er⸗ 
gruͤndet, wenn er ed für ein wahres Brennholz ans 


ſieht; Des Geſicht und Gefühl überzeugen Hier, und 
wer zweifelt wohl:varan, daß das bei Roburg auss 
gegrabene verfteinerte Holz ein wahres Hol; fen? 


Das aus den Preußifchen Strandbergen. gegrabene 


Holz brennt nach der Trocknung ſchnell im Feuer 
fort, und Hinterläßt Kohlen und Afche, wie ein Hol 

Dor ein. paar Jahren verfank: ein. Theil der Wal⸗ 
dung, wenn ich nicht irre, in Pohlen, und folche 
Erpfälle find überhanps.fehr gemein; ſonderlich an 


Meeren und von unterirrdifchen Strömen. oder Erds 


beben, die ein Land hohl untergraben. Die einges 
ſtuoͤrzten Waldungen.werden dadurch) unter Waſſer ges 
ſetzt, der unterierpifche. Fluß nimmt andere Wege, 
als vorher in Der Erde, bie, erfränften Wälder fangen 
an im Schlamme zu. faulen, ein neuer Erdſtoß übers 
fchüttet fie mit neuen Sandlagen, und in dieſen bleibt 
Die Hulbfaufe Holzmumie Sahrhunderte lang: flecken, 
Der befte Beweis für die Wirklichkeit des Holzes 
find die in den Strandbergen, neben den Holzſpaͤnen 
pismweilen gefünbnen Spuren von Holzfrüchten, welche 
nach der. Trocknung grau ausfehen, die Figur. von 
Manbelfchalen haben, inwendig fechsfächrig find, 
und ihre Geburt, als Saamenfapfeln eines: "Baus 
mies, nicht ablenguen kͤnnen. 


Das gegrabnie Holz wird in Preußen nicht bloß 
in den. Strandbergen, ſondern auch) im garizen Lande 
—— weile, verfault, unverfault, und ſogar unvers 

dert angeftoffen, Dergleichen ganze. Bäume bes 
BEE E23 finden 
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finden ſith unter dee Erde, in der moraſtigen Gögend 
von Rakfchenball, diſſats Ragnit, in Preußiſch 
titthanen, und die Urbarmachung dieſes Sumpfes wirb 
burch die vielen verſunkenen Baͤume ſehr erſchwert, 
welche man mit dem: ganzen Umfange der Aeſte aus 
ber Erde hesauszugiehen genöthlgt iſt. Hier öfferb 
baret ber :Moraft den Urſprung des eingeftürzten 
Waldes dentllch. Ehedem zog man aus dem Fluffe 
Schwente große pechfchwarje Eichen, die man für 
Ebenholz verarbeitete. Dergleichen unterirrdiſche 
Wälder finden fich in England‘, : und vielleicht ift die 
feit 5000 Jahren fo oft durch Erbbrande, Einftürs 


digesen ‚, beſonders in großen Stuͤcken, zu Boden 
inkt. | 


| Daß der Bernſtein ehedem fluͤßig geweſen, be⸗ 
weiſet die zahlloſe Menge der darin eingeſchloſſe⸗ 
nen Inſekten amd. andrer Koͤtper; aber Daraus Kat 
2 . nicht, 
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nicht, daß er auf dem Boden der See, ober in Deren 
Abgruͤnden, eine fläßige Quelle habe, durch die Flu 
then losgemacht, und erjt hart werde, went cr an 
die Luft geworfen wird. Das DBenfpiel von dem 
weich ausgeworfnen und weid) gebliebnen Bern⸗ 
fteine: erroähnt der Preuß. Kanzler von Koßboth, 
nad) einer firengen Unterjuchung, und ich werde den 
Bericht .deffelben aus dem eriten Bande des erläuters 
ten Preußens hier ausziehen. Im. Jahre 1648 bes 
idigte der Strandreuter zu Großhubenken, SinF, 
pn dem Amte Sifchbaufen, daß er in dem Fruͤh⸗ 
inge des gedachten Jahres, nach einem Sturme, in 
Gegenwart feines Sohnes, ein weiches Stück Bern⸗ 
flein von den Strandbauern herausfifchen gefehn, 
welches ihm als ein Harz au den Händen geflebt. 
Man fcharrte es, nebft der übrigen Ausbeute, in eis 
nen Sack, aus dem man den Bernftein mit den übris 
gen Schutte in des Strandreuters Haufe ausfchätte 
te, um ihn ausjulefen. Das vorgedachte Stüd 
Flebte aud) hier. an den Fingern an. Eine Perfon, 
welche im Deitilliren des Bernftein erfahren war, 
fans den Bernſteingeruch fo ſtark, als wenn man 
Dernitein in Retorten herüberzieht. Der Grund 
Yon dem lebhaften Bernſteingeruche lag ohne Zweifel 
in der Fluͤſſigkeit des Stuͤckes. Die Neugierde 
brachte das Stück in einen folchen Umlauf, daß e6 
in der vierten Woche mehr nach Ped) oder Theer roch. 
aͤhrend ber Arbeit der Bernſteindreher hat der 
Bernftein bald einen angenehmen Maftirgeruch, und: 
mit Maftig pflegt man ihn zufanımen zu feinen; bald 
riecht er wie eine Steinfohle, ober wie das gegrabne 
Holz, und er nimmt allerley üblen Gerud, von Dim, 
gen an, ben denen er liegt. Folglich muß das ges 
dachte Stuͤck durch eine .pechige Hand befudelt wor⸗ 
Den feyn. Göbel bezeugt, mehr als einmal, ein und 
eben daſſelbe Stuͤck Yernftein halb hart und Halb, 
Bere € 3 weich, 
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weich, von ben Dünften aufgefehwollen, zähe, und 
ſehr durchſichtig, den harten Theil aber trübe, pos 
288, und mehr weiß gefeben zu haben. Mach bem 
Sartmann ift ein Bernſtein härter, als der andre; 
er fagt, dergleichen ihm vorgekommne Stücke hätten 
aber weber die Auspänftung, noch den Geſchmack 
oder Rauch vom Bernſtein geäußert, da doch unfer 
Beifpiel in den erften Tagen einen ftarfen Bernſtein⸗ 
geruch von fich) gab. Endlich wurden dem Ehurfürs 
fen von Brandenburg, George Wilbelm, 1630 
zwey Stufe Preuß. Bernftein überreicht, in deren 
einem ein Kinderlöffel voll bewegliches Waſſer, in dem 
andern etwas weniger Waffer eingefloffen war, wie 
auch ein weiches Städ Bernftein, von der Figur 
eines Hühnerens, welches aber nur fo zähe als Wachs 
war, und allerlen Einprücde annahm. Ob ſich bas 
Theer, oder Pech und Harz, aus geftrandeten Schif⸗ 
fen in dee See nicht vielmehr mit der Zeit auflöfe, 
als verhätte, darüber fehlen mir die Berfuche. So 
viel ift indeffen gewiß, daß ein weicher, oder gar flüfs 
. figer, gefchöpfter, ‚gefundner oder gegrabener Bern⸗ 
ftein eine Auflerfie Seltenheit für Preußen iſt; obs 
gleich aller Bernſtein urſpruͤnglich fluͤßig geweſen. 
Indeſſen iſt die Haͤrte dieſes Preußiſchen Produkts, 
in der Arbeit oder Politur, ſehr ungleich, und man 
findet ſo muͤrbe Stuͤcke, daß man ſie zwiſchen den 
Fingern leicht zertruͤmmern fann; andre werben im 
"Bohren von der Hiße fo weich, daß fie an den Boh⸗ 
rer anfchmelgen. E 


Man bemerft überhaupt, daß der durchſich⸗ 
figfte und Flärfte einen größern Grab in ber Hätte - 
befist, als der undurchſichtige oder träbe. Kurz, die 
grope Durchſichtigkeit und die befte gere ſtehen ge⸗ 
meiniglich in einem engen Verhaͤltniſſe beyſammen. 
Die vollkommen gleichartigen Beſtandtheile en 

au 
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auch reine tagen; welche dichter · an einander ſchließen, 
und das Licht, wie ein reines: Glas, ungehindert hins 
durch laſſen, fich gleichförmig einander anziehen, und 
alſo in einerley Raum mehr Materie enthalten, und 
Daber härter werben.. Wenn man weiche Stuͤcke in 
ſiedendes Del oder auf heißen Sand legt, fo vergroͤſ⸗ 
fert ſich ihre Härte; aber oft ift er in der Bergticke 
haͤrter, als auf der Spitze des Huͤgles. 


- Daß der Bernftein in feinem-erften Urſprunge 
fluͤßig geweſen, daran hat noch Niemand gezweifelt. 
Der erſte Anblick beweiſet den rundlichen Fluß einer 
ſolchen Maſſenfigur, und man hat loͤchrige Sand⸗ 
ſteine, deren Kruͤmmungen mit Bernſtein ausgegoſ⸗ 
fen find; und man findet Bernſtein in Bernſtein, Her 
ein teuer Strom von Bernſtein überlafirt. Auſſer⸗ 
dem eigen fich Sagen übereinander, der fremden Körs 
der im Bernſteine, Aeſte, kleine Mufcheln, Spin⸗ 
nen, Fliegen u. few. nicht einmal zu gedenken. Selbſt 
ſeine Glasdurchſichtigkeit iſt der Zeuge von ſeinem 
Entſtehen, und die Metallanſchuͤſſe, Waſſertro⸗ 
pfen, Sand, Erde, Luftblaſen/ Moof; Tannen⸗ 
nadeln, Gras, Holzſplitter, Blaͤtter und Inſekten 
beſtaͤtigen feinen uͤrſprung.“ Die Waſſertropfen laſ⸗ 
fen ſich ſchuͤtteln, verduͤnſten endlich und kommen 
wieder, wenn man den Bernftein im Waſſer ſieden 
laͤßt. Kleine Landinſekten, als Fliegen, Spinnen, 
Ameiſen, die in Waͤldern leben, aber keine Waſſer⸗ 
inſekten winken uns aus ihrem unverweslichen Sarge 
zu, den Ort des Bernſteinurſprungs in Harzwaͤldern, 
unter Fichten und Tannen, und nicht in dem Meer—⸗ 
boden ober Erdtiefen auszuſpuͤren. 


Dea man aber die Kunſt verfteht, Inſekten und 
fremde Körper von allerley Art in den Bernftein hin, 
einzufchieben, und den Mafteirfitt zu färben, und die 
et | ga Fugen 
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Fugen. mit daubwerk auszudrehen, um die Betruͤge⸗ 
rey zu verſtaͤrken; ſo ſcheinen alle Fiſche, Froͤſche, 
Ian, Mattern der roͤmiſchen und modernen, 
Rabinetter Sllufionen.: dee Gewinnſucht zu ˖ ſeyn. 
Denn Zerſpalten, Bohren und Zuſammenkuͤtten ſind 
ſehr alte Kuͤnſte. Uebrigens liegen Eidechſen darin⸗ 
nen, ſo fromm und geordnet als Puppen. Die Zaͤ⸗ 
higkeit, die ein jedes fluͤſſge Harz natuͤrlicherweiſe an 
fich hat, laͤßt der Einbildungskraft nichts als un 
foͤrmliche Klumpen von Ameiſen und Spirmen, oder 
gekruͤmmte Fiſche vermuthen, die in ihrem Schlafe 
von einer Welle Lackfirniß verſchlungen worden, aug 
der ſich Eidechjen und Froͤſche eben fo wenig herauss 
winden Fonnten, wenn man nicht annehmen will, 
daß fie unter eine Bernſteintraufe in dem Augenblicke 
geraten wären, da das Harz tropfenmeife von einer 
Site hberabgefallen. Sie fonnten ober-in eine flüßige 
ernfteingrube binabfinfen, ‚und fo unter alleriey 
Verzuckungen varinnen begraben werden, Der ges 
drehte Kranz, oder einfaffende Rahm an bergleichen 
Seltenheiten macht diefelhen mehr als verdächtig, und 
diefer Rahm geht in heißem Waſſer loß. 


Die Alten wuften bereits anfehnfiche Stücke zu 
zerfchneiden, die Figur eines Fiſches u. ſ. w. in den 
benden Hälften auszuͤhoͤhlen, die Plakten mit Mas 
fie zu verfütten, und in einen Rahm von Gold, 
Silber oder Bernftein einzufaffen. Die Sadje fand 
ihre Bewunderer, man.gewann bamit.viel Geld, ung 
diefe heimliche. Goldgrube reiste zu allerley Erfins . 
dungen an. Dergleichen Gaukler paßten zwey hoͤck⸗ 
rige Stuͤcke zuſammen, en in ihre Zwiſchen⸗ 
räume fremde Körper, verftrichen Die Fugen auf das 
feinſte. Andre bohrten durch eine Fleine Defnung 
eine Hoͤhlung in den Bernftein, fehoben bie fremden 
Körper hinein, legten fie in dem Sarge in. die. befte 

* ed Poſitur, 
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Poſttur, füllten die leeren Räume um:ihren Heiligen 
mit Harz, und verkuͤtteten den Eingang mit ähnlir 
chem Bernſtein. Biswellen Heß man: die. von auſſen 
anflebende Mufcheltinde daran, um den Käufer bis 
ger zu machen, und man ſchob Froͤſche hinein, dig 
man hart getrocknet oder lakirt hatka,- und mit einem 
dünnen Deckel bedeckte. Die eingelegten Körper wer⸗ 
den mit Bernfteindl übergoffen, damit man.fie gehoͤ⸗ 
rig ausbreiten kͤnne. Kerkring verferfiate mif 
Wernftein übergoßne Thiere, und er behauptete, dem 
Bernſteine, vermittelft eines geniffen Grades des 
Feuers, die Fluͤßigkeit wieder zu geben. Sendel 
verſuchte durch Harze den Bernſtein nachzumachen, 
und uͤberſandte einen damit uͤbergoßnen Fiſch nach 
Dresden. Dergleichen bernſteinaͤhnliche Harzmaſſen 
laſſen ſich aber, da ſie keine gehoͤrige Haͤrte haben, 
mit dem Meſſer beſchaben. Daraus aber folgt nicht, 
daß alle Inſekten u. ſ. w. die im Bernſtein begraben 
Siegen, Verfaͤlſchung der Kunſt ſind; die Natur bey 
gräbt fie oft genug, und man fann dieſe Maturftüce 
bey den Bernſteindrehern um wenige Srofchen kau⸗ 
fen, weil fie zu den Sunftarbeiten nicht angewandt 
au werben pflegen. oo. u 


Der rohe Bernftein erfcheint, ehe ihn die Bern⸗ 
fteindreher poliren oder bearbeiten, unter allerley 
Figuren des Zufalls, In Klumpen von allerley Größe, 
in zerbrödelten Stückchen, ober als: Tröpfehen, fe 
wie die Tropffteine und die Eiszapfen an den Daͤ⸗ 
chern, nachdem das Harz einzeln von einer Höhe ger 
seopfelt, oder zufammengefloßne fleine Hügel daraus 
geworden,. Daher, entfiehen auch im. Bernfleine 
Maturfpiele, als gezeichnete Iandfchaften,. Blumen, 
Schiffe u. dergl. Phantaften, nachdem. bie tagen ſpaͤ⸗ 
ter übereinander gefloflen, und fich Durch. dig ungleiche 
Zrocnung hier oder ba mehr zuſammengezogen ung 
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gehoͤrtet haben. Daher fanb die. Einbiſdang ſogar 
in einem Stuͤcke einen Hollaͤndiſchen Dukaten und 
inwendig nichts, wegen des ſchlefen Durchgangs der 
fich reflekticenden tichtfirafen. Dergleichen Bildver⸗ 
zerrungen/ die man Durch gemeine Fenſterſcheiben be⸗ 
merkt, wenn man das gegenuͤberliegende Dach be⸗ 
ſieht, ſind auch die ſogenannten eingeſchloßnen Fiſch⸗ 
ſchuppen. Dieſe entſtehen in ben Bernfteinftücen, 
welche oben auf in denjenigen Toͤpfen liegen, worin⸗ 
nen Die Bernſteindreher den Bernſtein im Leinoͤl helle 
kochen, "welches fie klariren nennen. Es loͤſen ſich 
dadurch in der Oberſchicht einige Sagen oder Blätter 
von ben andern etwas ab. : Co wie alfo-ber Zufall 
die rohen Kluͤmpe von auſſen zu Kugeln, "Trauben, 
Mandeln und dergl., vermoͤge des flüffigen Fate, 
ber Schivere, : oder ber anziehenden Kraft formt, fo 
kuͤnſtelt die zufaͤllige Trocknung auch Die Lagen im In⸗ 
wendigen, nach‘ ihrer jedesmaligen Laune wellenfürs 
mig, wirklich, ober gerabe Im Bruche. 


Die Farben des Bernfteins fi find ebenfalls ſche 
mannichfaltig. Manche Skuͤcke find vollig durchſich⸗ 
tig, wie ein Glas, und daher verfertigt man Brenn⸗ 
gläfer, Mikroſkope, Brillen. und andere optiſche 
Glaͤſer daraus. | 


Der vurchſicheig e hat wieder ſeine Grabe 
der Klarheit, und mancherlen Zarben:-: Lnter allen 
Farben ift der blaue und grüne der ſeltenſte; und 
dennoch miſchen ſich oft andere Farben mit ein. 
Belming ſchaͤtzt den en bueä chtigen hoͤher als 
Gold. Der klarxe Bernſtein beſitzet eben fo gift elek⸗ 
triſche Kraft, als der undurchſichtige; ‚vielmehr ‚ziehe 
der gelbllare, wenn man ihn an einem wollenen 
Tuche reibt’;; die leichten Dinge ftärfer an fi ch, And 
er giebt mehr Oel und Geruch; als der weiße. 8* 
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halbdurchſichtige iff'wolfig, gemarmielt,"abtig,  - 


geftrefft, und von allerien Farben. 


- Der undurchfichkige, trübe, hat einerley 
oder mehr Farben an ſich. Unter allen Sarben’ if 
- der halb öber ganz vurchfichtige gelbe, branngelde und 
getbrbfäfiche der gemeinſte; dahingegen dev ſchwarze 
und grüne der allerſeltenſte. Der durchſichtig⸗ 
belle wird in den wafferflaren, oͤlklaren, bleichgelbs 
Karen, zitronengelben, goldgeibklaren, dunfelgelben, ı 
faphirblauen (blaugelben), fmaragdgrünen unters 
ee, fo Seltenheit if. Der undurchſtchtige 
iſt gemeinigfich ben feinen eingemengten Adern, weiß, 
undurchfichtig, milchfarben, perlfarben, knochenweiß, 
alabafterweiß, bonigfarbig, ziteonengelb, weißfohls 
farbig, wachsgelb, ſtrohgelb, ſchwefelgelb, von ber 
Farbe des Kalophoniums, hornfarbig, ſchildkroͤtenar⸗ 
tig, rauchfarbig, und am ſeltenſten ſchwatz. Der 
bunte ſtellt Muſkatennuͤſſe im Durchſchnitte vor; 
oder er iſt grün und gelb- gemiſcht, und wolkig, oder 
wie ein beſchimmeltes Brod, von der Hafenfarbe, 
blau und graü, weiß und gelb, gelb und blau, gewaͤſ⸗ 
fert, ober ein vielfarbiger Achat. Die Römer festen 
auf den hellen, durchfichtigen, rothgelben, nach der 
Behauptung des Plinius, weil er blendendes Gold 
hinaufftrahlte / den hoͤchſten Preis ;-- oder weil'er wie 
der Salernerwein-funfelte. "Der Kunſtdreher zieht die 
‚großen, feſten, reinen, fompaften und harten Stüdfe 
vor, und der Naturforfcher bie Tropfenſtuͤcke, vie 
Traubenſtuͤcke, das von Bernftein durchſinterte Holz, - 
Seögleichen Rinden, Spinnen, Käfer, Bienen. Der 
weiße und milchfarbne hat’ einen ſtaͤrkern Geruch), 
un er it een fr: anensem wufenn.er „ 

er affenheit iſt; außerdem giebt Ber-- fi 
kreidenweiße in ver Deſtillirungdas meiſte Gat;. 


“ 
Die 
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* Die KHoͤnigliche Bernflenfammer "zu · Konigs⸗ 
berg feßt dem, in Oftpreuffen gefammelten, Bernfteine: 
im öffentlichen Derfaufe, feinen Preis nach der 
Groͤße und innern Güte, Nach der Generalſtrand⸗ 
vnd. Bernſtainwerordnung don 1693 iſt die Sorti⸗ 
rung folgeade; Hauptſteinse yon der Groͤße einer 
Maushand, die klaren, feſten, von fünf tath Ge⸗ 
wicht, und prüber, die weißen, die weißen Baſtar⸗ 
de, weißkohlfarbne Wolkenſteine weißbunte 
Baſtarde, von der Daumengroͤße, doch wurmſtichig. 
Dreherſteine von ber Daumengroͤße, braun. oder, 
roͤthlich, und die gemeinen-Steine. In den neuern 
Zeiten machte er ſechs Klaſſen aus; fie hießen Sand⸗ 
fteine, oder Fleine Broden zum Raͤuchern, oder. 
Bernſteinoͤlz Schlick, größer, braun, trübe, mit 
Erde und. Sand vermiſcht; Sienißfteine, Flar, vein, 
aber in Fleinen Stuͤcken, und zum beften Bernfteins 
firniße anwendbar ;- Zyobel, braun, Klein zu Knoͤ⸗ 
pfen, Korallen, Ohrringenz Tonnenftüce, rein, 
hell oder trübe, werden in Tonnen verkauft; Sor⸗ 
timentſtuͤcke, als die groͤßten, thenerſten zu Kruci⸗ 
fixen, Schränfen, Queerfloͤten, Bechern, Schaalen, 
Tabacksdoſen u. ſw. 


Heut zu Tage macht man folgende Klaſſen: 
Sortiment, wenigftens acht. toth im Gewichte, 
Tonnenftein, Sirniß, Sendftein, Schlick. In 
der zweyten Ordnung beſtimmt die Größe und Ans 
wenbbarfelt. Die britte bie Klarheit und Reinlich⸗ 
keit, und.endlich die Siebſtuͤcke. Bor funfzig Jah⸗ 
ren Foftete die Tonne Sertiment 1100 Thaler, und 
je60 3000 Thaler, ‚wenn die Nachfrage groß ift. 
Sim Sabre 1726 war der Fabrikenpreis für Die 
Zonne Tonnenſtuͤcke 700 Preuß. Gulden, Firniß, 
300, Sandſtein 89, Schlick So Gulden. Die Stols 
pifchen Bernfteindreher nehmen den halben Antheil, 

und 
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kind die ju Koͤtagsberg die andere Haͤlfee im Em 
fauf: letbeifeh” eben. alle Melon buch an 
dep Mentliheh Vettaufes an dis Meiftbietende. - 


fr Anh. 


Schhoon 'der teutſche Orden betrachtete beit Bert 
ftein als ſein Eigenthum, und⸗ man bezahlte die Eins 
ſammler mit fo viel Maaß Salz, als fie Bernſtein 
lieferten... Nach den Landetveroroͤnungen darf Nie⸗ 
mand ein Otuͤck vom Strande aufheben und eniwen 
den. Die Strandbedienten find deswegen in Eyd und 
Pflicht zerommen worden, um den Strand getreu zu 
beroadheh, Die Strandreuter muͤſſen bie Kuͤſte täglich 
jwenmal-bereuten. ‘Die Uebertreter werben Mit dem 
Staupenſchlage und dem Galgen bedroht. Moch 
darf Niemand mit robem Bernfteine handeln, und 
derjenige, welchen man auf feinem eigener Boden aus 
gt, muß gegen Bezahlung an die Bernſteinkam⸗ 
mer abgeliefert werden. — — 


2 Ehebern beftand der baare Ertrag des Oſtpteu⸗ 
Gifchen Bernfteins in einigen 20000 Thaletn; in 
neuern Zeiten ift diefe Summe auf 24000 Thaler ge⸗ 
ſtiegen. Da aber jeßo- die Nernte immer mehr und . 
mehr abnimmt, fo berechnet man der Krone jähelich 
16 bis 18000 Thaler. Das Graben und Sammeln 
in den Gegenden des Kloſters Olive, Pusig, Dir- 
ſchau ——* ; Meve u.-f. w. iſt verdachtet. 
Im Danziger Gebiete hat Die Zunft der Bernſtein⸗ 
dreher zu Danzig, die Nehrung für ioo Dufaten 
verpachtte. 57 


Auſſer der Menge, welche jaͤhrlich von den 
Bernſteindrehern in Koͤnigsberg, Danzig und Stol⸗ 
pe in Pommern, zu fünftichen Beräthfehaften; Bilbs 
hauerſtuͤcken und ausgelegten Arbeiten eingefauff 
wird, verfenden bie Armenier unb Juden eine Du 

| größte 


’ 4 

a Here 
Sonne Yeriibzieges: Hefe @äfte fallen noch · pagi 
in Sie Se, und Ye wir ihn berhäre —& 


Dieſe Meinung, daß der Bernſtein ein Baum⸗ 
harz ſey, trug auch. der Gothenkoͤnig Theodorich 
in einem Schreiben an die Aeſtier im ſechſten Jahr⸗ 
punberfe Dur. ‚Die neuern Naturforſcher halten es 
ntweder für.ein Berg, und Erdharz, ober für einen 
Ausfluß gewiſſer Bäume; jede Meinung hat ihre 
Aiobeeinfleiting für fich, in det fie zu gefallen weiß. 
eide habe auich.die Vernunft auf ihrer Seite, und 
68 scheint der Machtfpruch ju entſchuldigen, ‚wenn. ich 
fäge ; entweder eine iff darunter wahr, oder die N 
tur hat und an dem glatten Bernfleine, wie Rircher. 
age, einen Wetzſtein für die Bernunft, und einen 
tein der Weiſen für das botanifche Gold der Preu⸗ 
gen , dein, Naturforfeher hingeworfen. Die’ Pragas 
ämiten der Phyſik [chäßen den Bernſtein fo alt als 
die Welt; er erftand zugleich mit den Bergen und 
deren Eingeweiden. Doc) die Erfahrung bat ges 
kehrt, Daß viele: Berge durch Erdbeben. in neuern 
Reiten erft erfianden, und andre: dagegen’ erflanden 
find, daß die Berghoͤhlen noch jeßn die Gebärmutter 
der Metalle, Mineralien und Foſſilien find, daß die 
unterirrdiſchen Waſſeradern Daben die Stelle der He 
beammen vertreten, daß Schichten und tagen noch 
jeßt nach Ueberſchwemmungen im Schlamme ew 
wachfen. . Und wie fonnten, nad) der Theorie des 
Moſes; Inſekten, welche noch ungefchaffen, und in 
Ihren Arten noch nicht fo zahlreich waren, den Eins 
gang gefunden haben, wenn er nicht flüßig war? 
Und war er nicht flüßig, fo mußte ihn die Natur erfl 
nach der Schöpfung gehärter Haben, d! i. die Natur 
muß noch jeßo das Geheimniß beſitzen, Bernftein zu 
machen; fo wie ſie noch) jest Tropffteine in der Baw 
mannshoͤle gießt, und im Winter Eis macht. 5 
er 14°: 
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| Rircher haͤlt ihn fuͤr ein Erdpech, welches aus 


einer pechartigen Materie der Berge dutch tiefe 
Gaͤnge ins Meer abfließt, vom Sturme ans Ufer 
geworfen, daſelbſt von Luft und Sonne ausgetrock⸗ 
net, und in feinem flüßigen Zuflande am Strande 
von Inſekten beſucht wird, diefelben, wie der Abgrund 

Rom den Rurtius, verfchlingt, von den Wellen 
in die See zurück geführt wird, die ihn rundlich und 
glatt wäfcht, und die Infeften tiefer in den Klumpen 
binabdrüct. Aber die See wirft feinen fluͤßig aus, 
und die Inſekten koͤnnen auch nicht auf dem flüßigen, 
in der See ſchwimmenden Bernfteine ald auf einem 
Fahrzeuge gerudert haben, weil fie font allegeit auf 
feiner Oberfläche ſtecken geblieben wären, da fie jeßt 
tief In der Maſſe eingefperrt, und von vielen tagen 
bedeckt find, Die nach und nach um dieſe Seichen gefloß 
fen,. wenn die unterften bereits hart waren. 


Andere geben Ihn fiir ein verhärtefes Steinoͤl 
aus, dergleichen entzundbares Del Stalien, der Ars 
chipelagus, Indien und Frankreich, theils in tiefen 

Srunnen , worin es obenauf ſchwimmt, theils 
aus ben Felſen hervorquillt, und über dem Waſſer 
Hervordringt, von weißer, gelber, roͤthlicher und 
ſchwarzer Farbe aufzuzeigen dat. Dieſes Del lafle 
fh in Weingeiſt verdicken und hart Fochen, und . 
wenn die Natur diefes Del durch ſcharfe Salze in 
den Dergen gehärtet habe, fo entſtehe daraus ber 
Bernſtein. Weil das Meerwaffer im Deſtilliren ein 
Del gebe, fo roare die Baltifche See eben jo als das 
todte Meer anzujehen, auf welchem der Asphalt und 
das Judenpech ſchwimmend treidt. 


Chomel hielt ihn für einen zufammengeballten 
Meerſchaum, den die Salze gebunden und die Sunne 
getrocknet; wie würden jeßt die einfältigflen Strand» 

Salleı.s forıgef. Magie. 1. Th. D bau⸗ 


wie ihn auch die Preußifchen landſeen und Fluͤſſe au⸗⸗ 


I, 0 / 
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banern über diefe Franzoͤſiſche Definition Tachent Ders 


gleichen Schaum ift in der Baltifchen See eine Grille, 


und man bricht den Bernfiein weit von der See, fü 


werfen. | 


- Diefe eingebildete Abfkunft von Bergdlquellen 


untet dem Boden des Meeres, betrachtet den Bern⸗ 


ſtein als einen Preußiſchen Pendant zu dem Aſphalte 
des alten verſunkenen Gomorra. Sendel laͤßt dieſe 
Bernſteinquelle fahren, legt dagegen unter dem 


Boden der Preußiſchen See Bernſteinbaͤnke an, 


und beklagt fich, wie Hartmann, uͤber das Unzu⸗ 


verlaͤſſige in der Theorie. Selbſt die Lehmadern un⸗ 
ter dem Boden geben keine beſſere Auskunft, wenn ſie 


gleich Sendel zehn Fuß tief lothrecht, und die Holz⸗ 
über der Seeberge nur zwey Fuß tief annimmt ;. denn 


’ 


in welchen tanıde wächft fonft Bernftein in Lehm, 


und auch Lehmſtriche fpühle die See in Jahrtauſen⸗ 
den. auseinander. | 


uUnlaͤugbar erſcheint der Bernſtein auch im tehms 
runde in Brocken, aber eben ſo oft auch im Sand⸗ 
* zu Groskuhren llegt derſelbe, nachdem man 


den Sand auf die Seite. Jefchaft, in blauem Thones 
aber wie fann ein Thon die Beftandtheile des Bern⸗ 


fteins Itefern? Bon Bergoͤl oder Erdpech hat ſich in 


Preußen noch niemals eine Spur gezeigt, und wie 


haben Ameiſen und Spinnen, die doch nicht tief im 


Winter in der Erde wohnen, Lehmadern durchbre⸗ 


chen, und darin ein nicht vorhandnes Del. errei⸗ 
chen koͤnnen? Ob ſich ein Eifenvitriol aus dem einge⸗ 


fürzten und verfunfnen Waldgrunde ver Harzbäunie - 


mit dem Lehm erzeuge, zweifle ich; wenn man nich 
annimmt, daß: die Wälder unter Bitriolfiefe geſun⸗ 


‚fen, und das Meer an die Stelle der eingeſtuͤrzten 
| Wald⸗ 


⸗ 
* 
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Waldſtriche hinauf geſtiegen und alles unter Waſſer 
geſetzt, die Eifenfiefe aufgelöft, und die Holzſtaͤmme 
in dem aufgelöften gehmfchlamm mit fammt ihrem 
Harze vergraben, dadurch ward die Thonlage eiſen⸗ 
baft oder blau u. ſ. w. 


Faſt fo viele Schriftfteller über den Bernftein, 
— Geburtshelfer nach einer andern Methode. 
Boccone bildete ſich ein, die bekannte Preußiſche 
Schwadegruͤtze ſey eine Art von Thau, welcher ge⸗ 
gen das Ende des Julius, nahe bey Danzig, aus den 
Wolken auf das Gras falle. Eben fo räumte er, 
daß man mitten im Bernſteine Naphta oder Steinöl 
gefunden, daß man viele weiche Stüdfe aus ber Sea 
berauefchönfe, und daß hie Fiſcher ganze Gänge von 

teindl zum Theil fluͤßig, zum Theil ſchon verhärtet 
‚auf dein Grunde geſehen, welche ſich aus der Erde 
in die See ergiegen, weil in Preußen fchrwefliche 
Seen und Brunnen, und fogar im Danzigeriverdeg 
ein feuriger Pfuhl angetroffen würde. Robinet, 
welcher alle Produkte des Koffilienreichs aus organts 
firten Saamenthierchen herleitet, läßt den Bern⸗ 
ftein auf Bergen zwifchen zweyen Steinen entitehen, 
die der Sturm losbricht und in die See wirft. 


Sendel ſucht den Geburtsort des Bernſteins 
in der. Tiefe der Erde, denn es mußte der Ort un⸗ 
fehlbar erft trocken gewefen fenn, ehe die Landinſekten 
dazu gelangen konnten; folglich müflen‘es fid) ſchon 
diefe gefallen laffen, unter dem Boden oder doch tief 


in det Erbe, eine Neife in die flüßige Bernfteinfchacht . 


zu thun, twelche fich Sendel träumt. Nach ihm iſt 
der Bernſtein und das gegrabne Holz ber Strand» 


berge eine wahre Geburt bes Minetalreichs, welched 


aus Bitriol, Schwefel; Erbharz, und andern. Saͤf⸗ 
ten Diefen Berglörper erzeugt habe, und noch erzeuge, 
Ä D a Nach 
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Nach dieſer Analogie darf man die in Preußen, und 
ſonſt klaftertief vorkommenden Muſchelſchlchten, und 
alle Verſteinerungen, für eine fortwaͤhrende Erzens 
gung des Mineralreichs anfehen. Zur 


Der berühmte Scheidekuͤnſtler Neumann bil 
det fich wie Entſtehung des Beinfleind aus einem 
Mengfel von ültger und harziger Fluͤßigkeit, und ei 
ner in Bitriol oder Schwefelfäure aufgelöften feinen 
Erde, als ſchnell und augenbliclich ein. Dazu ſcheitit 
nun ein unterirrdifches Laboratorium in Berghoͤhlen 
recht bequein zu fenn; aber dadurch thut man zu 
‘dem wahren Uefprung noch Feinen Schritt näher, 
denn Del und Bitriol geben alle für feine.beyde Aels 
tern an. Warum läßt er aber den in Frankreich oder 
anderswo in Bergen ausgegrabiten Bernftein, nicht 
dafelbft erzeugt, fündern von der allgemeinen Suͤnd⸗ 
fluth dahin geführt werden? . J 


Hartmann denkt ſich den ganzen Boden der 
Preußiſchen Bernfteinfüfte, d.i. des Eudauerwins 
kels, als einen Strom des fluͤßigen Erdharzes, das 
von der unterirrdifchen Wärme feine Harzaus duͤn⸗ 
ftungen in die Holzſtriche ausdampfe. Die beugen 
miſchten Salzfpigen hemmen den Fluß des Harzes, 
und diefes gerinnet nach der Grube, worin es 
flüßig lag. Das verſchiedne Verhaͤltniß der Harz⸗ 
und Salztheile, der Erdtheile und der Ausduͤnſtun⸗ 
gen, veranlaffe die mancherley Stufen ver Klarheit 
und der Sarben, nebſt dem Seruche. Das unterirrs 
‚ bifche gegrabne Holz, welches mit vielem Erdharze 

geichwängert, überall in Preußen vorgefunden wird, 
fey die wahre Mutter des Dernfleins, weil er aus 
etlichen Pfunden dieſes Holzes einige Tropfen Def 
deſtillirt. Aber es mwiderfpricht allen Erfahrungen, 
dag die Samländifche Küfte fo harzreich ſey, und 

oo man 


m 


.- 


— 
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man findet dieſes Erdharz weder in Tropfen, noch in 
ſolcher Menge, daß daraus der jährliche Bernſtein⸗ 
beftand ausgemittelt werden koͤnnte, weder Bergoͤl⸗ 
abern, noch flüßige Bernſteinbrunnen. 


. Hoffmann und Sendel fehen das gegrabne 
— für die eigentliche Bernfteinmurter an. 
ie unterierdifche Waͤrme deftilliet aus diefem Holze 
ein Del, das mit dem Steinoͤl viel Aehnlichkeit har. 
Diefes Del wird hernach durch die Säure der Salze, 
oder den daraus entflandenen Vitriol, zu einem fe 
ſten Harzförper gehärtet. 


Helwing hält das Holz; der Strandberge für 
ein wahres vegefabilifches Stammbholz, das eine ges 
waltſame Nevolution der Erde in die Preußiſchen 
Bezirke umbergefchleudert. Aber die Driginalmaffe 
des Dernfteins iſt ebenfalls das flüßige Erdharz, das 
ſich in die verſchuͤtteten Baumhoͤlzer, wie Waſſer in 
Schwaͤmme, allmählig hineingezogen, und darin 
vom Vitriol verfteinert worden. dlich offenbare 
ſich der Schwefel im Bernfteine durch Geſchmack, 
Geruch, Farbe u. f. w. deutlich) genug. Das ges 


grabne Holz; der Strandberge fcheint uns gleichſam 


ein Naturwinf ben der Trage zu ſeyn: wo ift der ur⸗ 
anfängliche Ort des Bernſteins zu ſuchen? die ſtum⸗ 
me Antwort darauf iftdiefe: im Harzholze der vew 
ſunknen Harzwaͤlder. Aber müflen denn zwey Dinge 
von einander abſtammen, die oft benfammen liegen, 


und koͤnnen nicht die Mufchellagen in Bergen aus 


Dften, und die Berge aus Welten, durch einerlen 
Waſſer nach Norden getrieben, und daſelbſt gepaart 
soorben fenn? Es fann fern, daß der Bernftein in 


einem heutigen fager Jahrhunderte gelegen, und dars · 


feine Härte erlangt hat; aber deswegen kann 


er doch an andern Orten erzeugt, ugb-bucch vielerley 
e D 3 Zufälle 
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Zufoͤlle hieher begraben worden ſeyn, aus denen ihn 
die Wellen oder Spaten heut zu Tage heraufholen? 
Abgeftoßen oder abgerieben  erfcheinen feine fcharfe 
Eden, fowohl.in den Bergen, als in der See, und 
Dies entſcheidet nichts, es ınag der Bernflein ein vers 
bärtetes Bergol oder Baumharz gewefen ſeyn, denn 
alle Dele verdicken ſich endfich, vornaͤmlich bey lang⸗ 
famer Hitze, welche endlich höher ſteigt, zu einer. 
eleftrifchen, des Abends Teuchtenven , dicklichen 
Maſſe, und endlich zum Flebrigen, zulegt harten Harze 
und Kolophonium von bruͤchigem Weſen. Und da 
Die ftürmende See Felfen und Schiffe in Stüden 
zerfchlägt, Steine abrundet u. f. w., fo wirb der 
Bernſtein deſto eher abgerundet erfcheinen. Ein 
» Stüd Bernftein, fo man bey Meiſſen ausgrub, 
hatte unbeftoßne Ecken; man ſchloß daraus, daß er 
bafel6ft erzeugt worden, man hat aber bis jeßt in der 
Naͤhe Fein Erdharz fo wenig als in Preußen entdecken 
koͤnnen. Und wenn gegrabnes Holz im Deſtilliren 
ein nach Bernſtein riechendes Del gegeben, fo if viefes, _ 
darum fein Bergoͤl geweſen. Unb die meiften Schei⸗ 
betünftler kommen darin überein, daß ber Bernftein 
eine große Aehnlichkeit mit den Pflanzenharzen bes 
fiße, Wäre er ein verhärtetes Bergoͤl, fo. müßte 
man menlgftens an einigen Orten, z. B. um Mos 
dena und Placenza, wo man es fchöpft, in fo langen 
Jahren auch einmal Bernftein gefunden haben. Hins 
gegen hat fich ſeit undenflichen Zeiten, da das Preus 
Kifche Ufer denſelben auswirft oder enthält, Fein Tro⸗ 
pfen Dergöf daſelbſt verfpüren laſſen; fo wenig, al® 
man in Stalien, in ber Gegend des in der Erde vers 
bärteten Bernoͤls, Bernſteingerinnungen oder gegrabne 
Hölzer gefunden. — 


Gemeinigli gründen ſich bie Minerelogen auf 
bie Ausſage der Scheidekuͤnſtler, Wwenn fie den “en 
ſttein 


\ 


 Borngefegte Mage! - 55 


ſtein för ein verhaͤrtetes Bergoͤl aufführen. Ich 


werde die Begriffe einiger vom Bernſtein anzeigen, 
wenn ich noch pon den Preußiſchen Vitrioladern 
gemeldet, daß diefes Striche von gegrabnem Holze 
find, in deflen Marfe der Vitriol oft in der tänge eis 
ned Singers fleckt, oft aber das ganze Stü von 
außen, wie mit Zucker, überpudert. Dieſer Vitriol 
iſt grün, weißlicht, oder ins Blaue fallend, und von 
folcher nagenden Schärfe, daß er ein Glas zerfprenge, 
baden folt, da man Waffer darüber gegoffen; vermuth⸗ 
ich muß aber das Glas fehr duͤnne geweſen ſeyn. 

Es ift Eifenvitriol, und das Holz, das ihn enthält, iſt 
Bor von der Holzader des Bernſteins verfchieden. 
tefe iſt braun von Farbe, und fo dicht und glatt 


wie Büchenholz; das Vitriolholz aber ıft ſchwarz, 


‘ 


— und von Anſehn faſt ein verfaulies Eichen⸗ 
of. Die Stranbberge enthalten in einigen Gegen⸗ 
Den einen gelben, vitrlolifchen Kießſand, und die 
mehrften Bernfteinlagen kaufen zwifchen dergleichen 
Vitriolerden. Sie verwittern an der $uft wie die 
betrüglichen, guͤldiſchen Schwefelfiefe, die fich, nebft 
vielem Vitriol, an der Seekuͤſte befinden. 


.. Wallerius faat: die Deftillieung gebe aus dem 
Dernftein fchlechtes Waſſer, ein dem Bergöfe aͤhnli⸗ 
ches Oel, welches ſich mit Weingelfte nicht vereint 
sen laffe, eim flüchtiges Sauerfalz, und eine Erbe, 
welche mit etwas Oel ein Bergpech bildet. Folglich 
gehöre das Ganze unter die Bergharze; und er läßt 
den Bernftein auf folgende Ark erſtehen. Es trift 
die.in ben Höhlen der Erde umherziehende Schwes 
felſaͤure unterwegens Bergoͤl an, welches bavon: ges 
rinnt, und bie eingefchloßnen- Thiere der Verweſung 
enfreißt. i 


Durch die chemlſchen Feuerarbeiten iſt ſo viel 


usgebracht worden, daß der Bernſtein ein mit 
me es D a4 ſe der 


\ 
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der Kochſalzſaͤure verbundnes brennbares Weſen ſey, 
oder Oel und ein fluͤßiges Salz enthalte. Neumann 
bekam aus einem Pfunde Bernſtein faſt zwoͤlf Unzen 
Oel uͤber ein Loth Salz, und faſt anderthalb Unzen 
Waſſer; am Ende kaum eine Unze. Das Del ſey 
von alten befannten Pflanzendlen verfchieden, und 
dem Steinöle in allen Stuͤcken ähnlid)';. weil es fich 
mit Weingeift weder verrhüfchen noch auflöfen laßt. 
Dasiı ben Apothefen für Bergoͤl ausgegebne Tan⸗ 
nenoͤl, welches der Weingeiſt auflöfet, fey in Holland 
nachgemächt. Zimmermann urtheilt eben fo. Hen⸗ 
kel vermuthet, daß man den Bernftein nach einiger 


Worbereitung, wie den Kopal, in ftarfem Weingeiſte 


auflöfen Fonne. Geſetzt aber, daß er ſich nicht dar⸗ 
in auflöfe, fo fen er doch darum nicht für ein 
Naphta oder Steinöl zu Halten, denn der Maftir, 
ber doch ein Baumharz tft, verbalte fich eben fo uns 


aufloͤslich. 


Den Urſprung des Bernſteins durch den Weg 


chemiſcher Aufloͤſungen entdecken zu wollen, heißt von 


Zerſtoͤrungen mit Feuer und Aetzwaſſern den Anfang 
zu einer Geburt machen wollen. Natürliche Körper 
verlangen zu ihrem Entitehen ihre wefentlichen Bes 
ftandtheile und verhältnigmäßige Attraction, nebft 
einer fchicflichen tage oder Ort und Zeit. 0 


. Gegen alle Gründe der Chemie, daß ber Bern 
fein ein verhärtetes Bergöl fen, flreitet die Erfah⸗ 
zung, indem man in Preußen Feine Spuren von 
Steinöl oder Erdharzbrunnen in fo viel tauſend. Jah⸗ 
zen angetroffen, fo wenig als man um Modena in 


Italien bis jest, bey dergleichen. verfolgten Duelle, 


geronnene Erdharze finden fünnen, welche Glanz 


und Geruch von unfeem Bernſtein an fich gehabt häts 


ten. Und wie geoß müßten dergleichen Bergoͤlſtroͤme 
| . 7 ges 
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geweſen ſeyn, die im Stande geweſen waͤre, ſeit zwey⸗ 
tauſend Jahren ſo viel tauſend Tonnen Bernſtein zu 
liefern, welche vielleicht der kleinſte Theil von dem 
find, der noch unter dem Preußifchen Boden im Vers 
orgnen liegt. 


Man findet, ohne allen Widerſpruch, unter 
der Erde verfteinerte Thiere, Muſcheln, Schaalen⸗ 
thiere, Hölzer, Kräuter u. vergl. welche mit der Zeit 
eine mineralifche Natur angenommen, und ‚m Steis 
nen geworben find. Zerſchlaͤgt man diefe in ihrem 
gegenwärtigen Zuftande, um ihre alten Beſtandtheile 
dureh chemifche Auflüfungen herauszubringen, fo wird 
man wunderliche Beftandtheile angeben, da ihre ee 
malige Süßigkeiten laͤngſt verraucht, und Ihre Ges 
füße mit Steinfaft Durchbrungen find. Auf eben die 
Art Fan das Baumharz durch ähnliche Ueberſchwem⸗ 
mungen, wie die Thiere, unter die Erde zwiſchen mis 
neralifche Ausdünftungen, von Eiferrminern und Bis . 
triolbänfen gerathen feyn, und mit den Verſteine⸗ 
sungen. einerlen, oder doch ähnliche, Schickſale zwi⸗ 
ſchen den. Erpfchichten gehabt Haben. An ver Luft 
und Naͤſſe würden die gedachten Thiere der Steine 
längft, wie das alte Baumharz an Bäumen, verweſt 
. und vom Negen aufgelöft worden feyn; aber benbe 
| * nun, da ihre Saͤrge einmal durch die Zeit 

verhaͤrtet worden, ber Verweſung. 


Macquer ſieht den Bernſtein, welchen die Ara⸗ 
ber Karabe nennen, in feinem chemiſchen Woͤrterbuche 
für ein urfprüngliches Pflanzenöl an, welches durch 
feinen langen Aüfenthaft in der Erde das Weſen 
der andern Erdharze angenommen. Er erwähnt, 
baß bie Bernfteintiftur, nad) Hoffmanns Verfah⸗ 
zen, ftärfer und feifenartig werde, wenn man den 
Bernſtein mit einem feuerbeftändigen Alkali zu einem 


- 
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zarten Pulver reibt, und biefes Mengfel In gutem 


MWeingeifte digeriren läßt; weil fie vor zugegoffenem 
Waſſer nicht milcht. 


Bourdelin in den Abhandlungen der Franzoͤ⸗ 
fifchen Afademie der Wiffenfchaften von 1732 befam 
aus zweyen Pfunden Bernftein, welche er ganz vers 
brannte, nur achtzehn Gran einer braunen Erde von 
Salzgeſchmacke und etwas eiſenhaltig. De Neu⸗ 
torn, Im Traktate de Succino, zeigt, daß ſich Bern 
ftein, unter gewiffen Handgriffen, im Bitrioldl, In 
natürlichen Balſam und in Pflanzenofe auflöfet, 
mit Salpeter verpufft, mit Alaun gebrannt den 
Hombergſchen Luftzuͤnder oder ee ftefre, und 
in feiner Zerlegung drey Theile Phlegma, einen Theil 
Salz, achtzehn Theile Del, und zwey Theile Erde giebt. 


In freyem Feuer, doch mif ſtufenweiſer wohl res 
gierter Hitze, erfcheint in ver Vorlage eine fehr waͤß⸗ 
zige Fluͤßigkeit, die bald oligfauer wird, dann ein fa 
ftes, flüchtiges, faures Salz, und zugleich ein Del von 
Burchdringendem Steinoͤlgeruche. Dann ein dickes, 
ſchwaͤrzliches, branftiges Del, und in der Netorte iſt 
der Ruͤckſtand ein feuerbeftändiges Kohlenwefen. Die 
erfte Flüßigfeit heißt Bernſteingeiſt. Das Salz 
ift faurer Art. Das mehrmals deſtillirte Bern⸗ 
fteinöl wird fo flüchtig weiß, und von eben dem 
Geruche, als Die Bergnaphta. Die Säure iſt eine 
von den Neuern beftätigte Pflanzenſaͤure. 


Die Berfteinerungen der Schnecken, Mufchefn, 
Knochen, Gewuͤrme und Mlanzen, denen man jet 
das Mineraleeich) anzumwelfen gegründete Urſache bat, 
flammten urſpruͤnglich gewiß nicht aus diefem Meiche 
her, fo wenig als das unverſteinte, gegrabne Holz, 
ober die Umbererde, ober bie: Stauberbe vermefter 

| en⸗ 
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Nenſchen. Eben darum lebt das Mineralreich von 
den Leichen der beyden andern Reiche, weil die Natur 
aus dieſem Knochenhauſe, mittelſt des Waſſers und 
der Wärme, neue Glementarftoffe, den zweyen 
- aus organifieten, d. i. mit Fünftlichen Saftröhren 
verſehenen Körpern, beſtehenden Neichen, die ein eis 
genmächriges Entwickelungsſyſtem befigen, die Ents 
eelungöfife aus dem jährlichen Depot liefern 
muß. . 


Bernftelnadern, oder zufammenhängende Gänge 
von Bernfteinbrüchen, finden fich in Preußen nirs 
gende; die Stuͤcke erfcheinen einzeln, bald in einer 
Art des tagers bon Vitriolerde, oder gegrabnem . 
Hole, bald in der Hoͤhe, bald feitwärts, bald in der 
Ziefe, ohne Geftefh oder Erzart, ohne einen gewiffen 
Strich, nicht.in Klüften, in dichtem Sande, m 
fchwarzer Holzerde, in feftem Thon oder tehm, Sumpfr 
erde, und jederzeit neſterweiſe, in feuchter Holzerde 
oder Sande eingefchloffen. 


Bon trocnen und harten Baumharzen Hat 
man den weißigelben Sandarach, oder das glaͤnzen⸗ 
de Wacholderharz, in rundlichen Tropfen, von einem 
angenehmen flarfen Geruche; den Weihrauch 
in welßen Körnern, aus Dornbäumen in Arabien, 
und von bitterm Geſchmacke; den Maſtix, ein 
Harz des Maftirbaumes von den griechifchen Inſeln, 
rundförnig, vom Anfehn des Sandarachs, aber von 
Geruch und Geſchmack anders befchaffen. Das 
Lac, fo roth, durchfichtig und wohlriechend iſt, das 
Harz dee Tannen, Sichten, Benzoe, Gummi 


animale, Styrar u. ſ. w. 


An fluͤßigen Baumhatzen hat man ben Ton ' 
pentin aus dem Lerchenbaume; und den eypriſchen 
Bu j aus 
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A 
- aus den eingerißten Zerpentindbaumen; ben Bal⸗ 
fam von Mecka, den weißen und ſchwarzen Balſam 
von Peru u. ſ. w. Alle fließen von ſelbſt, oder vers 
mittelſt der Einſchnitte, durch die Rinde aus. Bey⸗ 
de, ſowohl die harten, als die fluͤßigen, werden an 
der Luft trockner; zerfließen ben gelindem Teuer, ents 
zuͤnden ſich leicht ben ſtaͤrkerer Hitze, und. hinterlafſen 
in der Aſche ein feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz. In 
Retorten geben ſie bey vorſichtiger Regierung eine 
waͤßrige Fluͤßigkeit, die ſauer wird, ein duͤnnes und 
dann dickes branſtiges Del, und cine Kohle, die alka⸗ 
liſch iſt. So giebt die vorfichtige Deftillieung des 
Zerpeniins erſt ein Pblegma mit zartem Dele, dann . 
ein.gelbes flüßiges, dann ein dickes rothes, endlich 
ein noch dickeres fehreärzliches; und das letzte Harz 
im. runde, wenn bloß die dünnen Dele herübergegans 
. gen find, iſt das Kolophonium oder Seigenharz. In 
heißem after deftilliee fich bald das zarte Dei bers 
ber; und der rückflandige Harzkoͤrper befommt mehr. 
Feſtigkeit. Wein und Eflig löfer die. Baumharze, 
nicht auf. Der Sandarach, Maftir und Terpens 
tin loͤſet ſich im deftillieten Terpentindl, im Mariens 
bade, ben vorfichtiger Regierung, zu einem Firniſſe, 
ſo wie Maftig, Tannenharz, Geigenharz u. vergl. in 
eingekochtem teinöle. Fu 


| Wenn man ben Bernſtein mit etwas feinöl 
in einem irdnen Topfe, durch Die Hiße erweicht, Die 
Maſſe auf einem Neibfteine ausfchüttet, zu zartem 
Pulver zerreibt, und in heißes Leinoͤl ſtreut, welches 
man vorher mit Glaͤtte abgefocht, und endlich den 
fogenannten' -Zerpentingeift zugießt, fo erhält man 
nad) dem Hoffmann und Lange. einen fehönen 
Bernſteinfirniß auf Eifen und Hof. Meblichte 
Stuͤcke werden dadurch helle, wenn man fie an Die 
Zlamme eines Lichtes hält, und bisweilen mit Talg 
\ beftreicht 


, 
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beſtreicht. Nach dem Sendel erhält man dieſe Hel⸗ 
ligkeit, wenn man truͤbe Stuͤcke in einen Topf wirft, 
worin Fiſche oder Fleich kochen. Eben das ge⸗ 
ſchieht, wenn man uͤber dunkle Stuͤcke in einem 
Topfe reines Ruͤboͤl gießt, von ganz ſchwachem 
Feuer fortgeht, es allmaͤlig verſtaͤrkt, und daſſelbe 
zwanzig Stunden lang unterhaͤlt, ſo bekoͤmmt man 
durchſichtigen aber haͤrtern Bernſtein. Dieſes ſoll 
das gemeine Verfahren der Bernſteindreher ſeyn, aber 
mit telnöl,nicht angehen. Nach dem Neumann 
bedeckt man die trüben Städte mit Seeſand, tim fie in 
einem eifernen Zopfe, mit allmälig wachfenver Dis 
geſtion am Feuer, vierzig Stunden lang abzuwar⸗ 

ten, um fie Durchjichtig zu machen. on 


Zum Deftilliven in verfchloßnem Feuer, ober in 
ber Retorte, pflegt man, damit ſich der Bernſtein 
nicht aufblaͤhe, Sand, Lehm, ausgelaugte Aſche ober: 
Kalk beyzufuͤgen. Dieſes macht eine Aenderung, und 
das Oel wird von der ausgelaugten Aſche angenehm 
gruͤn. Mit Kohlen entſteht mehr Oel und Waͤß⸗ 
rigkeit, von Kuͤchenſalz mehr Salz. In Preußen 
deſtillirt man den Bernſtein ohne Zuſatz. Man rek⸗ 
tificirt das grobe Del mit Waſſer, bis zur klaren 
Zartheit. Mit Kochſalzgeiſt deſtillirt, geht dies 
Bernſteinoͤl viel heller uͤber, und bekoͤmmt einen beſ⸗ 
ſern Geruch. Das Ueberbleibſel des Oels iſt ein 
Maftir, der in der Waͤrme weich wird, fich wie 
Wachs biegen läßt, und wenn man das übergeffiegne 
Del mit frifchem Kochfalzgeifte mehrmals rektificirt, 
fo wird der Geruch des Dels fo angenehm, wie ber 
von Ambra. u | 


Wenn man über ein veftificirtes Bernſteinoͤl ei: 
nen ftarfen Kochfalzgeift gteßt, und beydes in gelinder- 
Wärme. digerirt un Glafe, fo wird die Maſſe hart 

| — und 
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und durchſichtig, faſt wie Bernſtein. Le Mort bes 
diente fi) zu dieſer Verhaͤrtung eines ftarfen flüßigen 
alzgeiftes, aus’ Steinfalz und Salmiaf, mit Bis 
triolof getrieben. Dieſen ftellte er mit jenem reftifis 
eirten Bernfteindle, den. Sommer über, im offnem 
Glaſe an die Sonne, bis es dick und hart ward. 
Durch diefen Handgriff foll es gelegen, wenn man 
in die diefe aber nod) weiche Maffe Inſekten, Holz, 
Muſcheln legt, daß man fie in Dernfteine einzus. 
ſchließen vermag. Das Ueberbleibfel des Salzes. 
und Oed waͤſcht man mit warmen Waſſer aus der. _ 
Retorte, um es durchzuſeihen, abzurauchen, und als⸗ 
denn ſchießt das Bernſteinſalz an einem Falten Orte 
zu ſchuppigen, gelben Kriſtallen an, welche man auf, 
tofchpapier tro@net. Diefes ift ein faures, reines, 
vitrioliſches Sal, Wenn man viefes Salz in reis 
gem Waſſer auflöfet, und es allmalig durch das Eins 
tröpfeln der Auflofung des flüßigen Hirſchhonſalzes 
fättigt; fo erhält man in dee Apothefe ven flüchtigen. 
liquor cornu gervi ſuccinatus. Aus dem fchwarzen 
- Bodenfaße seht der Weingeiſt, mittelft der Dige⸗ 
ſtion, noch Bernfteintinftur heraus , wofern das 
Feuer nicht gelinde und anhaltend geweſen ift, 


Um die natürliche Farbe der Stuͤcke in ben 
 Bernfteinfabinettern lange zu erhalten, entfernt 
man fie von geheißten Zimmern, und giebt. ihnen, 
ein lager von Baumwolle Holz. oder Papier 
behalten die Eindrücke von der feuchten Witterung, 
und thellen fie dieſem trocknen SHarzförper mit: Der. 
weiße rund erhebt die Farbe und Durchſichtigkeit 
am beſten. Wo beh eingeſchloßnen Körpern ver 
Verdacht auf kuͤnſtliche Einſenkung faͤllt, da nimmt 
man die Waſſerprobe zur Hand, indem man das 
verdaͤchtige Stuͤck, auf kurze Zeit, in einer Theeſchaale 
mit heißem Waſſer liegen laͤßt, da der Maſtttu (06 
| 0 weicht. 


% 
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weicht. Zn dem Abdrehen der -Stockfnöpfe u. ſ. w. 
- bedient man fich der, gemeinen Spindel der Dreh⸗ 
banf und der gewöhnlichen Dreheifen; das Bildhaue⸗ 
riſche, die Derzierung, und die eingelegte oder Four⸗ 
nierarbeit, macht noch andre Stecheifen und Poliers 
flahle nothwendig. Außer dem Klarfieden in Ruͤbbl 
zu einer fiufenweife Höhern Bläffe, färbt man ihr 
auch roth, blau, violet, grün, weiß, und mit Purpur. 
Nach der Sage follen die Chinefer aus Fichtenharz, 
vermittelft des Kochens, eine Art von Bernftein 
nachjumachen wiffen, welcher dem Preußifchen ſehr 
nahe fommt, wie Martinius als Augenzeuge ber 
hauptet. | 


- Mac) dem vierten Theile der vermifchten Uns 
merfungen über einige auserlefene Materien zue 
Befoͤrderung nuͤtzlicher Wiffenfchaften, durd) Neu⸗ 
enhahn 1755, gehoͤrt der Bernſtein ins Mineral⸗ 
reich als ein Bergharz. Die Formel, deren er ſich 
bediente, beſtand, ſo viel er ſich erinnern konnte oder 
wollte, in drey Quentchen Vitrioloͤl, an Zucker zwey 
Quentchen oder Loth, denn er ſetzt bloß die Zahl zwey 
hin, und an Bernſtein nahm er ein Loth, und er ers 
waͤhnt, daß das Gewicht nicht genau zu beſtimmen 
ſey, weil man von der Guͤte der Materien verfichert 
- feyn muͤſſe, da Doch alle drey gemeine Dinge finds fo. 
gern moͤchten manche Schriftftellee Geheimeräthe. 
vorftellen. Er feste alfo Bitriolol mit etwas feinem 
Zucker, und eine Portion Faufbaren, wie Mehl zer⸗ 
ziebenen, Bernftein (konnte det nicht verfälicht ſeyn?), 
in einem Koͤlbchen verwahrt, in eine gelinde Wärme. 
Anfangs verfpürte er Feine Auflöfung, fondern es 
blieb das Agtiteinpulver ohne Veränderung Über dem 
Vitrioloͤle liegen. Bey größrer Waͤrme ging die 

Aufloͤſung vor ſich, die Materie ſchwoll heftig auf, 
und ber Bernſtein ward, nebſt dem Zucker, zu einer 
.._ lockern, 
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lockern, ſchmierigen, ſchwarzen Pechmaſſe, und roch 
nach Bitrioldl und Bernſtein zugleich. Weil die 
Materie nach einiger Beit in ver Wärme feine feftere 
Konfiftenz annehmen wollte, fo geß er Waſſer hinzu, 
um die Bitriolfäure davon zu feheiden, er feihete die 
Aufloſung durch Löfchpapier, und es blieb ein ſchwarz⸗ 
braunes lockres Pulver ohne allen fauren Geſchmack 
ck. Das Pulver ward gelinde getrocknet, man 

608 einen ſtarken Weingeiff auf, und. diefer zog bey, 
zweyſtuͤndiger gelinder Wärme, eine gelbe Tinktur 
eraus, die fehr gefätfigt war, und braun ward, von. 
hr fächtigem Bernſteingeruche und bitterm Ges 
ſchmacke. Bon zugegoffenem Waffer ſtuͤrzte fich 
nichts nieder, und Die Fluͤßigkeit blieb.belle, wie fie 
war. Das auf Pulver gegoßne Waffer gab, ohne, 
Digerirung, eine gelbe Tinktur, welche von Pötajche, 
in Waſſer aufgelöft, ftärfer ward, | 


Vitriolodl allein Töfet den Bernſtein nicht auf, 
weber in etlichen Tagen noch an, ver Wärme. ' Mit 
BVitrioldl beftrichne Bernſteinſtuͤcke werden ſchwarz, 
und bleiben hart, und gepuͤlverter ſchwimmt auf dem 
Pitriolöfe unaufgelf. Sobald man aber etwas 
Zucker zufegt, werden die Deltheile des Bernfteins 
‚angegriffen, fonderlich weil der feine Zucker mehr 
Kalk ald der unverfeinerte bey fich führt, und die 
Sermentationshiße das Harz flüßig macht. Nach 
dem völligen Auslaugen mit Waſſer ethaͤlt man vie 
genommene Menge Bernftein, als ein getrocknetes, 
braunes, bittres Pulver wieder, welches weder nach 

Zucker noch nach Vitriol ſchmeckt, weil fich beyde 
durch die Kraft der Sauerſeife vereinigt, und vom 

Waſſer herausſcheiden laſſen. Das gedachte braune 
Pulver giebt auf Kohlen den gewoͤhnlichen, doch mehr 
verfluͤchtigten, bitterangenehmen Bernſteingeruch von 
ſich. Endlich zieht der ſtarke Weingeiſt eine Er ges 

tigte 
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eigte Effenz aus dem Püfoer, pie von Geſchmack 
teblich, an Geruch flüchtig, . und mit ober ohne 
Wärme dazu gefhistt iſt. Zwry Alentchen Pulver 
geben ſechs jehn $oth Effen;.. Auf.diefem, mit Vitri⸗ 
olbl und Zucker aufgelöften Bernfteine, den man mit 
MWeingeift auszieht und mit Waſſer verdünnt, bleibt 
ein weiße, zarte Fetthaut auf der Waſſerflaͤche zus 
ruͤck. . 
Hinterher erwaͤhnt ber. Autor, wie er ſich erin⸗ 
daß unter fein Vitrloldl etwas Weingeiſt ges 

t gervefen, und fo wäre die Auflöfung durch) den 
Vitrioläfper gefchehen. Uebrigens nimmt er die 
lashafte Erde für die größte Quantität unter der 
Betanbrgeilen im Bernftein an, und er befihließt . 
mit einer wichtigen Miene, es fen eben Feine fehe 
ſchwere Sache, ein zartes Berhfteinpulver, durch ges 
wiſſe Zufäge, dergeſtalt zaͤhe und geſchmeidig zu mas 
heit, daß man die Mafle wie Wachs In der Hand : 
bilden Fönne; diefe bleibe lange Zeit zähe und geſchmel⸗ 
Big, verliere aber Durchfichtiäfeit und Farbe, die 
doch wieber herzuſtellen wären, und behalte melſt fels 
nen Bernfteingeruch, wie au einen jiemlichen Glanz. 
Aber, wie fteht es mit der Härte, ald der Hauptfache ? 
Bon einem folchen Geheimenrathe hat. fi) die Kunſt 
nicht viel zu verfprechen. . 


Im zweyten Bande der neiten gefellfchaftlichen 
Erzäplungen wird der Bernſtein für eiy berbärtetee 
Bichenbars ertlärt Was ven wichtigen Einwurf - 

etrift, das Fichtenöl rieche in den Apothefen gang 
anders als das Bernfteindl, fo wird geantwortet: das . 
Dei aus ictenfahe fen elq gemifchtes Kjenöl, well 
tm Deftiliiven zugleich der angebrannte Saft des Hol» 
zes übergeht, wodurch ber teine Fichtengeruch im 
Kiendle verändert wird. Zum Deftilliven des Bern⸗ 
Zallens fortgef Wagie.1.C5. € ſtein⸗ 
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ſteinoͤlls wehme man. bloßes ausgedoͤrrtes Fichtenoͤl 
mit Salz, um es in der Blaſe mit Sand oder an⸗ 
dern trocknen Materien zu vermiſchen, die das Del 
branſtig machen, und daher rieche das deſtillirte 
Zegene weniger lieblich, als der Bernſtein 
fuͤr ſich. 
Unter allen auslaͤndiſchen Naturprodukten nähert 

ſich ver Ropal von der Afrikaniſchen Kuͤſte in Gui⸗ 
nea, dem Bernſteine am meiſten. Man findet ihn 
daſelbſt ziemlich tief im Sande, unweit des Meeres, 
wie auch in den dortigen Fluͤſſen. Er der 

x 







Bruche wie Glas, hat gerieben, und noch me 
Kohlen, einen angenehmen Geruch, der dem 
und Weihrauch uͤbertrift, brennt wie Bernſtein, und 
zeigt ſich vom Reiben ebenfalls elektriſch. Seine 
Stuͤcke haben die Farbe und das Anſehn Desjenigen 
Bernfteins, welchen die Preußen wafferflar, bleichs 
Far nennen; andre find dünfel und gemein, und 
gleichen vem Baſtard oder Schluck des Bernfteins. 
Im Kopal ſtecken ebenfälls Kräuter, Mooße, Saas 
men, Holzſplitter, Ameiſen, Kaͤfer, Fliegen, Land⸗ 
und Waſſerinſekten; folglich hat er auch ſeinen au⸗ 
ipentifihen Driginalbeweis der erften Fluͤßigkeit, im 
epräge mit dem Bornftein gemein. Beyde zeigen 
im Waſſer einerley Schwere; aber in der Härte 
trennen fich beyde von einander , denn der Kopaf 
läßt ijch weder abdrehen, noch durch das Schröpfs 
meffer und Schlichteifen glatt machen, . weil er brüs 
chiger if, zerfpringt, Gruben macht, und nur eine 
geringe Politur annimmt, da der Bernftein unter 
dem angefeßten Dreheifen zähe bleibt, und der Kopal 
in ſtarker Hige zerfließt, und im Aborehen in Stüfs 
fen wegſpringt. Heißes Ruͤboͤl, das den Bernſtein 
abhärtet, macht den Kopal noch weicher. Alfo fehlen 
dem Kopal die zwey wefentlichen Stuͤcke des Bern⸗ 
„ fleins, vie Härte und.der angenehme Olan;. 
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Die Umerifaner nennen alle klare Harze Kopals, 
denn man findet ihn auch in Umerifa, und mit diefem 
Weſtindiſchen Produkte treiben Nantes und Rochelle 

einen weitlauftigen Handel; Den Afrikaniſchen Straͤnd⸗ 
kopal holen die Englifchen Schiffe tonnenweife für 
London ab; und zwifchen beyden Kopalen äußert fich 
nicht der mindefte Unterfchied. ‘Die Römer fannten 
ihn uhter der Benennung des Afrifanifchen Bern⸗ 
fleine, und die alten Amerifaner räucherten ihren 
Sottheiten damit. Noch bereitet man, nad) des de 
la Condsmine Berichte, in Südamerifa fichter 
von Kopal, wenn fie denfelben in Pifangblätter eins 
wickeln. Linnaeus nennt den Kopalbaum, von bem 
man mehrere Arten hat, thus copalinum, und man 
ift üdereingefommen, daß der Kopal ein Baumbarz 
iſt. Die meiſten Städe find abgerundet, lagenweife 

gefchichtet, und man findet fie von der Größe ver 
Erbfen, bis zur Größe der Fasfl. Die Holländer 
machen davon adıt Sortimente. Das. Pfund des 
feinften gilt vier Thaler. Man fammelt ven mei 
fen aus dem Sande der Fluͤſſe, und durch Einfchnitte, 

1 die Kopalbäume. Ä Ä 


. Wenn man einen Theil Kopal in vier Theile 
des Bitriolaethers ſchuͤttet, fo erhält man eine 
ſchwachgelbe Auflöfung , welche fich nad) etlichen 
Stunden aufflärt, und es zerfließgen im Aether ganze 
Stuͤcke zu einem hellen Schleime, in den fich Inſek⸗ 
ten einfchließen laffen. Ein Tropfen der Yuflöfung 
der in Waſſer fallt, überzieht daſſelbe mit einer Haut. 
Zum Kopalficniffe fest man etwa die Hälfte Wein⸗ 
geift, nach dem Gewichte des Kopals, zu der gedach⸗ 
ten Auflöfung. . Der Aether von Kochfalz oder Effig 
leiſtet einerley Auflöfungs aber vom bloßen Alkohol 
gefchieht nr eine halbe Solution, und durch Wie 
derholungen ber Hitze. me Theile Alkohol zu ei⸗ 
2 nem 


\ 
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nem Theile Kopal erfordern noch, wenn der lackfir⸗ 
niß ſchoͤn werben fol, einen Zuſatz von Maftir, San⸗ 
varach, Kopalvabalfam, und fonderlich von venebis 
foem Zerpentin, zum SHellmachen und Gefchmel 
digfe t. n 


Dem Preußiſchen Bernſtein loͤſet aber der Ae⸗ 
ther nicht auf, den ſonſt alle feine aetheriſche Oele, 
das deſtillirte tavendelöl, ober das Roßmariendl, 
Durch Kochen auflöfen. Fette Oele, oder Bernſtein⸗ 
bl wirfen auf den Kopal ganz und gar nicht. Dir 
trioldl loͤſet den Kopal mit Braufen, — oder 
Schwefelgeruch auf. Alkaliſche Waſſer machen ihn 
zu Milch, aber kauſtiſches Alkall loͤſet Ihn ganz auf. 


Die große Vebersinftimmung, welche die Erfaßs 
rung zwifchen dem Kopal und Bernfteine findet, len⸗ 
ket auch meine Stimme auf: die Seite ihres vegefabis 
iſchen Urfprungs, daß der Kopal, vor aller Augen, 
aus Amerifanlfchen Harzbäumen gezogen wird. Die 
Dertheidiger der Meinung, daß der Bernftein eben⸗ 
falls aus Harzbaͤumen gefloffen ‚ theilen fich in vet 
Stage: ob er noch jeßt.entitehe, oder ob er von ums 
denklichen Zeiten her, nach der ‘gegenwärtigen Bes 
ſchaffenheit, in der Erde oder See verſteckt gelegen 
habe. J 
.Da heut zu Tage an der Preußiſchen Kuͤſte, 
oder in deren Nachbarſchaft, keine Harzwaͤlder vor⸗ 
kommen, ſo leiten einige den jungen Bernſtein von 
den hohen ſchwediſchen Ufern von Gothland und Oe⸗ 
land her, weiche niit anſehnlichen Tannen und Fich⸗ 
tenwaͤldern noch feht: eingefaßt find. Aus dieſen 
ſammelt ſich das Sommerharz, es wird unter dem 
Schnee und von den falten Winden im Winter hart, 
durch:die Stürme abgefchättelt, ins Meer getrieben, 

ü u durch 
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durch das Seeſalz gehaͤrtet, und von den Wellen, Die, 
oft ganze Bäume von den hohen Ufern losfchlagen, 
nach den viel niedrigeren Preußiſchen Küften getrieben. 


Wenn man aber die Menge des Bernfteins 
‚übertechnet, welcher jährlic) durch die Fluthen an die. 
Preußiſchen Ufer geworfen wird, welches vielleicht 
der Fleinfte Theil von dem ift, was das Jahr über 
von.den Wellen zurückgetrieben, und von der Tiefe 
verfchlungen wird, fo find dazu Die jeßigen Schwedi⸗ 
ſchen Harzmwälder zu ohnmädhtig; man müßte denn 
‚uralte Niederlagen von biefem Harze in Schweden 
mit zu Hülfe nehmen. I 


Der Ritter von Kinne gedenket auf feiner 
Reiſe durch) Schonen, daß an dem Schwediſchen 
Ufer der Dftfee, bey Naflunda, das vom Berhftein den 
Namen befommen, unter dem von der See ausge 
worfnen Meergrafe Bernftein gefunden werde, m 
wieerin Schweden überhaupt einige Ellen tief in den 
tehmgruben vorfomme. Er fand einige dieſer Stücke 
fo koͤrnig und locker, als wenn fie halb Bernflein und 
halb Harz geweſen wären. | Ä 


Man fehe auf der tandfarte die Figur der Oſtſee 

an, fo fheinet diefelbe die Figur eines Stiefels zu 
ben, deſſen fpiges Knie bey Oſtbothnien, und der 
bfaß die Preußifche Küfte bezeichnet. Der lange 
Sporn geht in den finnijchen Golf, und hier liegen . 
dichte Reihen von Inſeln, die vor Finnland gleichfam 
einen Damm queer durch die Oftfee ziehen, Die is 
gur des engen Kniees rührt ohne Zweifel von fehr ho⸗ 
ben und fleilen Ufern her, fo wie die Preußiſchen Ufer 
niedriger und Daher ſehr ausgewafchen find. Ach 
ſchließe aus diefer Niedrigkeit der Ufer, daß Preußen, 
wie Damiate in Aegypten, Ehbrlich größer wächfet, . 
\ 3 " und 
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und Schweden abnimmt, und vielleicht wachfen vor 
. ber täglichen Ummälzung der Erpkugel, alle fünliche 
Kuͤſten ver kaͤnder. Vielleich wuͤrde Die Kette der 
Inſeln bey Kinnland, wenn man ihren Grund unters 
füchte, Spuren von Bernſtein anzeigen, und dadurch 
würde fich Die Meinung beftätigen, daß der Abhang 
des Oftfeegrundes gegen Preußen-zu Die geographifche 
Urfache von der Brandſchatzung fen, welche Schwes 
den jährlich an Preußen zu bezahlen den !Auftrag hat. 


Die eigenthümliche Schwere des Bernfteins, 


ber in Sranfreich ambre jaune, in England und Hol. . 


land Amber, in Spanien Ambar, in Italien ambra 
gialla, in Schweben raf und glys. in ber Sprache 
der Preußifchen LUthauer gentar heißt, verhält fich zu 
Waffer wie 1065 zu 1000, baber derjelbe im Waſſer 
finfet. Er zerfließt in einer Hiße von 550 Graden 
des Fahrenheitfchen Wärmemeflers, zur Undurch⸗ 
ſichtigkeit, weil ihm ein zarter Beſtandtheil verfliegt, 
wodurch die tagen zufammenfinfen, nachdem das zars 
tefte Phlogiſton mit der firen Luft der Aufblaͤhung 
verraucht iff. Die Groͤße der Klümpe wächfet von 
der Groͤße des feinfamens, bis zu der eines Mens 
fchenfopfes heran. Der aus Bergen gegrabne zeige 
fich jederzeit mit einer rauhen Sandrinde, welche Die 
Wellen an dem ausgeworfenen loswafchen. 


Die ergiebigften Bernfteinküften find, dem Range 
nach), die gedachte Preugifche, die Hinterpommers 
fche, Hollfteinfche, Mecklenburgifche und Borpoms 
merfche. Die Preugifchen Strandfifcher wagen ſich 
mit ihren Stangenneßen bis auf etwa hundert 
Schritte vom Ufer in die Seee, um benfelben zu⸗ 
gleich mit den Seefräuteen, welche ihm zufälligerweife 
als Boote fragen, herauszufchopfen. Bon der Kurls 
ſchen Kuͤſte, bis zur iefländifchen und Eftgländifchen 
wirft ihn die Flizth immer fparfamer ans. - 
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Auſſer der anſehnlichſten Sammlung von Bern⸗ 
ſtein, ſo die naturf. Geſellſchaft zu Danzig beſitzet, 
finden ſich Im Kayſerl. Luſtſchloſſe Zarskoe Selo, bey 


Petersburg, Scheiben von He ats zehn Zollen, 


und es iſt dafelbft ein ganzes Zimmer , ſtatt ber 
Zapeten, mit Prengifchen Bernſtein ausgetäfelt. 


. inter den Städen des verarbeiteten Dernfleins, 


die im Königlichen Dernfteinfabinette zu Berlin .- 
fehenswürbig find, tft eine Schäferey von Bernftein 
nebft Bäumen und andern Thieren, ein Pauerhof 
mit Ochſen, Kälbern, Tauben u. f. w. eine Uhr, die 
Auferftehung Sen, ein Altar, chränfe / Gefäße, 
Zouegeaeb/ ein Schif mit einem Uhrwerke, ein 
rgwerk mit Figuren, fo eine Uhr treibt, und eine. 
Porterfunft auffallend. Perſeus mit dem Medufens 
Fopf, und Benus mit dem Zanfapfel des Paris find 


aus bem Ganzen geſchnitzt. 


Gegraben bat man Bernftein in Hollſtein/ 


| Medienburg, noch häufiger in Pommern. Auf den 
Aemtern Roͤhrgen, Belgard und bey Serdinandes 


hoff, drey Meilen vom Hafe, fand man nad) und 


+“ 


nach einige hundert Pfunde, und unter andern ein 
Stuͤck von einem Pfunde einunddreyßig koch, welches 
man. für Bundertundfunfzig Thaler verfaufte. ie 
Sagerftelle war bituminds, ftinfend und hofzartig,' 
mit einer Dede von Flugſand, und Thon mit Kies. 
Om Dftpreußen ben Heiligenbeil, Großhübnicken, an 
dem Pregelfluße, an Landſeen; in Weftpreußen, in 


den Berlinfehen Thongruben, ben Mühfrofe, Lieben⸗ 


walde, bay Zehbenic mit Sumpfeifenerz, ben Küfters 
nitz in der Uckermark mit Blutftein. In Sachfen bg 


Schmiedeberg mit Erdpech, in Schlefien, in füneburg 
bey Gartow, funfjehn Meilen von der & 
noͤverſchen, im Würtenbergifchen, in Mähren, Boͤh⸗ 


ee, im Hans 


men, Ungarn und Pohlen —9 languedok in Frank⸗ 
4 


m 
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reich, in ber Provence in Bergrigen, in der Schweiz 
bey Schafhaufen, auf Sicilien an der Mündung des 
Fluſſes S. Paul, der an der Morbfeite des Aetna 
entfpringt, und ben wachſenden Fluͤſſen, in Spanien 
in Afturien, von der Apfelgröße, in der Ufraine, an’ 
der Wolga bey Sarepta, an der Küfte des Eismeers, 
fonderlich an der Juragfifchen Küfte, zwiſchen des 
Muͤndungen des Ob und Jeniſei. Doc) es find alle 
diefe und mehrere Stellen gleichjam nur Einfiedeleyen, 
. Hingegen Samland das Baterland des Dernfteins. 


Das Bernfteinglegen in beliebige Formen wird, 
der großen Schwierigfelten wegen, weil feine Durch⸗ 
* fichtigfeit Daben vetlohren geht, als eine problematis 
ſche Kunft, die Bernftein -Alchemie genannt, Sie 
oll’nach dem Gesner in den comment. Götting. den 

Iten, fo wie ben Kerkring, und unter den Neuern 
dem Profeſſor Petzold befannt geweſen ſeyn. Be⸗ 
weiſe ſehlen aber. 


Um beyde Hypotheſen von dem Urſprunge des 
Bernſteins mit einander zu vereinigen, hat man 
zweyerley Arten des Bernſteins angenommen; die 
eine als ein Baumharz, die andere als ein verhaͤrte⸗ 
tes Steinoͤl. Libavius iſt zuerſt auf dieſen Gedan⸗ 
ken gefallen. Und wenn ich ſelbſt meine Vermu⸗ 
thung geſtehen fol; fo hat das Bergoͤl in verſunknen 
Harzwaͤldern felbft feinen Urfprung, und. fo. wäre das 
Bergöl, wieder Bernftein, urſpruͤnglich ein Baum⸗ 
harz, von dem Erdfeuer flüßig gemacht; aber den 
Bernſtein hat auf dem Wege, hie und da, .eine Salz⸗ 
oder Ditrtolfäure, und eine Kieſelfluͤßigkeit durchwit⸗ 
tert und verfteinert; er gerann alfo, im Laufe aufges 
balten, nefterweife; da das Bergol, mit feıner rohen 
Fluͤßigkeit, noch als ein Fleiner Strom in die Erde 
fortrinnt. Im bee That verhärtet fi, das Bexgol 
Me sr Si N 
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. an einigen Ortn ziemlichermaßen , und die Ausſchwi⸗ 
ungen der kienigen Fichtenwurzeln mögen ihr. Harz 


in die umgeſtuͤrzte Erde ergoſſen haben, welches dar⸗ 
in durch 
und noch jest von der See abgefpüält wird. Indeß 


fen glaube ic) doch) auch, daß der Bernftein, er mag. 


Harz oder Bergol an fich fenn, in fo vielen Jahrhun⸗ 


derten von dem Meerwafler aufgelöft und.verfault, 


wofern er jederzeit unter Waſſer geftanden. Da er 


aber feine Saufniß an fich trägt, fo wenig in Gruben. 


als in der See, fo vermuthe ich, daß er noch jegt ent 
fiehe, befonders da man unter der. Erde, meilenweit 


von der See und Fiäffen, Zufammenhänge von Wap 


feradern mit Necht vermuthen kann, von deren Auss 
duͤnſtungen der Bernftein verwittert fenn müßte, wo⸗ 


fern er Jahrtauſende alt wäre, und Sahrtaufende: 


haben die Erdfugel gewaltig aufgelocfert, gefenft, ges 
hoben, und in ihrem Innerſten ganz und gar veräns 


dert, ohne einmal an die veränderten Bettungen der | 


Seen und Fluͤſſe zu gedenken, welche fchon feit hun⸗ 
dert Jahren fehr merklich über der. Erde verrückt 
worden, welches den unterirrdifchen. Waſſerſtroͤmen 


und Adern vielleicht täglich wiederfaͤhrt. 


Ein Nebenwink „der uns auf die Harzſtoͤmme, 
als die Mutter des Bernſteins, himweiſet, iſt auch 


dieſer, daß man einigemale große Stuͤcke einer gelben 


ineralſaͤfte mit der Zeit hart geworden, 


Harzmaſſe, welche das Anſehn von Bernſtein an ſich 


zu haben ſchien, mitten unter den wehren Bernſtein⸗ 
ſtuͤcken aus der Eee herausgefifcht, welche auf. Koh⸗ 
len wie ein Baumharz rochen, aber feinen Bernſtein⸗ 
geruc) von fi) gaben. Dieſe Seeharzmaffe iſt ap 
fich fo bruͤchig, daß man fie leicht auseinander druͤcken 


und zwifchen Den Fingern zerreiben Fann.. ihre 


Theile ſchmelzen am Feuer zufammen, fie fängt leicht 


Slamme ‚und wird nach ‚ber Erhitzung roͤthlicher. 
E Kurz, 


! | 
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Kurz, es iſt nach den Berfichen des Hanow, in 
deſſen Seltenheiten der Natur und Defönomie, im 
britten Bande, nad) allen Kennzeichen ein wahres: 
Rolophonium. Diefes find nicht nur Anläffe zur 
Wahrſcheinlichkeit, daß fie, nebit dem VBernfteine, 
inter den fie fich in den Wellen ver Oſtſee miſchen, 
von ben Fichten der Schwediſchen Küfte entfpringen, 
noch jeßt entfpringen, :fondern daß fie auch fehr uns 
reifer, noch unvollfommner Bernitein find, und die 
urfprüngliche Geburt eines jeden Bernſteins in der 
Erde und im Grunde der See verrathen. Dielleicht 
waren bie weichen, aus der See gefilchten, Bernfleins 
ſtuͤcke der erfte Grad diefer Gerinnung. 


‚Natürlicherweife Fonnten die geflügelten -und 

-  flügellofen Inſekten, Spinnen, Ameifen, liegen: u. 
f. w. in Elaftertiefem Sande nicht ihre Winterquars 
tiere, oder im tehmgrunde, unter der. See genom⸗ 
men haben. So viel hunderttaufend über der Erde, _ 
An freyer tuft flatternde und wallende Geſchoͤpfe der 
Heinften Arten, konnten unmöglich flüßige Bern⸗ 
fteinquellen in einer folchen Erdtiefe erreichen, um 
ſich darin ihr Bette zu machen, ohne vorher durch 
Waffer und Erpfäfte völlig zerquetfcht und aufgeloft 
‚zu werden. Folglich läßt jich nicht das Dergol, ders 
gleichen in Preußen nie gefunden worden, als Grunds 
foff des Bernſteins gedenfen, und wäre es derglei⸗ 
chen gewefen ,. fo würde man ganze verharzte Bern⸗ 
ſteintafeln, wenigftens dann-und warn, in fo viel. 
Jahren, lange Bernfleinzapfen, wie in der Baus 
‚mannshöhle Tropffteine, bafaltartige Säulen, oder 
dergleichen gerinnende Strömungen angetroffen .has 
ben, wovon Die jegigen Mefter abgebrochen wären. 
Selbſt die Stellungen der Anfeften, die der Raub, 
der. Kampf, Die Begattung in dem Bernfteine übers 
eilt bat, und die Gefellfchaft mehrerer Arten bencins 
| | ander 
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ander, Spinnen in ihrem Gewebe, Amelfen, welche 
ihre Puppen fortfchleppen, Spinnen, welche Fliegen 
verſtricken oder ausfaugen, faflen feinen Scheingrund 
zu der Vermuthung übrig, daß diefe Erfcheinungen 
bey vollem Anftinfte, durch die dunklen Erdſchichten 
und. tiefen Meeresfäulen ohne Derkleifterung, oder 


chaotiſche Zerftörung verfunfen.. Selbſt die Fleinen 
Speckkaͤfer, welche zwiſchen der Ninde der Tannen 


und Fichten, In dem Splinte und faulen Harzholze 


krumme Gaͤnge ausgraben, fommen im Bernſtein 


häufig ver, und doch wird man biefe nicht für Taͤu⸗ 
cher des Steinoͤls ausgeben wollen. Ä 


Endlich, wie kommen die Nadeln der Tannen 
und Fichten, die kleinen Saamenzapfen derſelben, 


Erdmooße, Blaͤtter von Geſtraͤuche, Pflanzenſaa⸗ 


·2 


men, kleine Blumenzweige, und ganze Stuͤcke von 
wirklichem, von Bernſtein durchdrungenem, Holze, 
unter das Bergoͤl, in feſte Sandtiefen hinein? Alle 
Inſekten verfriechen ſich, ſobald die Kälte, - für jede 
Art befonders, wie für die Strichvögel über der Erde 
ihren angemeflenen Grab erreisht, unter der Ober . 


- fläche ver Erde, mo fein: Bergdl ift; aber bis zur 


Bernfteintiefe gelangen nicht einmal Kanind)en, 


Maulwuͤrfe und andre Minirer. 


Goͤbel urtheilt daher, allen Erſcheinungen 
ganz gemäß, daß jeder, welcher die Fleinen Preußifchen 
Mumten im Bernftein mit Aufmerffamfeit —* — 
tet, dieſelben mit dem Ariſtoteles vom Harze der 
Waͤlder herleiten werde. Dieſe ewigredenden Be⸗ 
weiſe überzeugen das Auge, daß fie vormals an dem 
noch fließendert Harze bangen geblieben, daß fie auf 
die Flebrige Oberfläche deffelben geflogen, und daß 


fie in diefem zähen goldgelben Schlamme geſtickt und 


davon eingefchloffen; daß fie durch Erdeinſinkungen | 
| zwiſchen 


. ’ . , 
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zwiſchen Schichten des Holzes gerathen, welches all⸗ 


maͤhlig verwittert iſt, und daß der Sand oder Thon 


1 


ben Bernftein, zu dem fi) Steinfäfte gemifcht, vor 
ber Fäulniß bewahrt Habe. Diefes beftätigen die 
noch unverweften Splitter des Fienigen Fichten » und 

annenholzeg, die in den Strandbergen und zwiſchen 
dem. Seebernfteine vorfommen, deren Holjfajern als 
Ienthalben mit Bernflein durchdrungen und gefätigt 


“ find, und nunmehr wirklich Baumholz und wirkli⸗ 


Ken Bernftein, in einem und eben vemfelben Quar⸗ 
tiere beherbergen. Es find diefes, wie es Der Aus 
genfehein unwiderfprechli macht, wahre Fichten; 


ſpaͤne, fo wie ihr Geruch im Feuer wahrer Bern; 


Beindampf. :Dergleichen Ninden und faules Holz, 
a der Bernſtein erhärtet ift, find Feine Selten 
eiten. . \ 


- Die unzähligen Bernfleintropfen koͤnnen nicht in 
Höhlen, dergleichen man nicht in Preußen vorfindet, 
oder Klüften, fondern in freyer tuft, von einer Höhe 


wie die Eiszapfen und Eistropfen von dem Dache, 


7 


allmählig herabgefloffen, und durch vie Zähigfeit ges 


balltworden feyn. Hierzu gefellet ſich das Höckrige von 
unzähligen Formen, das durd) die gefloßnen Tropfen 


übereinander gewälzt worden, ohne daß die Oberfläche 
eingebrückt und verfandet wäre. Endlich verrathen 


die tagen im Bernſteine einen deutlichen Fall von eis 
‚ner Höhe, weil fie mellenmeije übereinander liegen, 


vonder Sonnenhiße ausgebörrt, nochmals überflofs 
fen, dann wieber befirnißt, und fo nad) und nach, 
und nicht durch einen einzigen Fall im flehenden Berg⸗ 
oͤle, welches ohne Schichten rinnt , entftanden feyn 
muͤſſen. Kurz, die meiften Inſektenzim Berniteine 


find Sommerinfeften, die nicht ven Winter überles 
ben,  fondern gegen. ven Winter Eyer legen und ſter⸗ 
ben; fie möffen alfo, nebft den Blumen, die ſich nie 


in 


{ 
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in die Erde verkriechen, und nebſt den Schmetterlin⸗ 


gen, ſchon im Sommer von dem Bernſtein umfloſ⸗ 
ſen ſeyn. | | . 


Gegen eine gewaltfame Ueberrumpfuhg dleſer 
Inſekten, durch eine Erderſchuͤtterung fkreitet die ru⸗ 
hige oder forglofe Stellung: derſelben, welche dieſe 
teichen im Bernſtein angenommen und beijbehalten 
haben. Ein Erdfall haͤtte ſie unfehlbar zerſchmettert, 
und würde keinen Bernſtein im Bernſteine zu entſte⸗ 
hen verſtattet haben. Endlich zeiget der zarte und 
krauſe Umkreis oder leere Dunſtkreis, den die Snfefs 
ten in Elaren Stücfen um fich. haben, daß fie, waͤh⸗ 
rend des Aktes ihres Begräbttiffes, lebendig, friſt 
und ſaftvoll geweſen, und die Tropfen waren entwes 
ber nicht flüßig genug, um fich Dicht um ihre Körper 
anzufchliegen, oder fie fräubten fich noch eine Zeits 
lang , oder fie find endlich eingetrocfnet, und es fälle 
daher der erfte Lleberguß etwas unfürmlich aus, und 
ihr Umkreis ift ein wenig neblig. Ihre enbliche Auss 
trocknung hinterläßt einen zarten Staub, ' der das 
Gerippe umgiebt. Wenn man Snfekten mit gefoche 
tem Terpentin übergießt, fo erfcheinen dergleichen At⸗ 
mofphären über ven keichen. | 


Harte Inſekten, als Käfer,‘ duͤnſten weniger 
aus als Stiegen, und zarte verlieren ihre Barbe im 
Pernfteine er, nachdem die Zeit und die Lagerſtelle 
in der Erde hefchaffen find, und einigen wifcht ſchon 
ber Tod die Naturellfarbe ab; was wird alfo nicht 
das flüßige Harz oder Pech, welches an lebendigen 
Thieren Beulen aufzieht, an den Farbenfchuppen 
und Gliedbmaßen der gefangnen thun. Folgende 
einzelne Arten werden ven Sag noch nad dem 
Tode beftätigen,‘ daß alle folche Einbalfamirungen 
nicht in Abgruͤnden des "Erde oder Gere; fonbern 

' U 


in Tannen» und Zichtenwäldern von ber Natur be 
werfftelligt worden. °  - 


Die Biene ift eine große Seltenheit unter den 
Bernſteinbewohnern. Sartmann ‚hat deren nur 
zwey und Sendel nur eine, und dennoch undeutlich 
geſehen. Bielleicht waren auch dieſe nachgefünftelt, 
fo wie. die drey Bienen im Bernfteine, welche man 
dem Pabft Urban VIIL, der drey Bienen im Wap⸗ 
pen führte, überreichte; denn die Natur ſchmeichelt 
auch Pähiten nicht, felbft wenn Petrus in Preußen 
Strandfifcher gewefen wäre. Und dann giebt es bie 
nenfürmige Stiegen, die aus Den Öaffenrinnen erzeugt 
werden, und weiche Unerfahrne für Bienen halten, 
ob fie gleich nur zwey Horizontalfluͤgel haben. 


Wie, wenn der Bernſtein ein unterirrdiſcher, 
verhaͤrteter Bienenhonig aus eingeſtuͤrzten Waldun⸗ 
gen waͤre? Preußen hat an zahmen und wilden Bie⸗ 
nen einen Ueberfluß; die wilden wohnen in hohlen 
verfaulten Waldbaͤumen, die feit Tangen Jahren, und 
ehedem noch häufiger, mit Wachs und Honig bis zur 
Wurzel hinab angefüllt waren. Der Einſturz wirft 
die Honigrepublifen in Abgründe, zwiſchen ‚verfteis 
nernde Erdſaͤfte. Man gebe dem verfenften Honig 
alle die Auftritte, vwoelche wir von den Tannenwäls 
dern erwähnt haben, Gerinnung, Abhaltung der 
tuft, Bitrioffäure; fo erflären fich die Mefter des 
Bernſteins dadurch noch defier, da bie und da ein 
Waldbaum voller Honig, aber alle Fichten eines 

Waldes, dicht bey einander, voller Harz find. 


Der Honig ift ein Blumenfaft, den die Bienen 
ausjaugen, und durch das Erbrechen in die Zellen 
bes —* ausſchuͤtten. Wenn man den Honig 
deſtillirt / ſo ſteigt zuerſt eine waͤßrige Fluͤßigkeit, und 

dann 


[4 


J 
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dann bey.verfiärftem Feuer ein beiffender Geift, und 
dann ein wenig ſchwarzes Del über, indeß daß bie 
Vorlage ganz mit Dämpfen angefüllt if. Der 
ſchwarze Todtenfopf in der Netorte fängt von felbft 
Feuer, und brennt zu Afche. Sich Habe Honig pe 


. einem Eifenbleche. gelinde über Kohlen abrauchen la 


fen, ex floß zuerſt, ſchwoll nachher in eins fort voll 
Luftblaſen auf, warb zu braunen, bitterfüßen, harzi⸗ 


- gen Zuderfandi, und roch wie geräucherter Zucker. 


Endlich blieb ein brüchiger, ausgedoͤrrter Schlamm 
Abrig. Folglich befteht der Honig aus eirter großen 
Menge firer Luft, Schleimwaſſer, fänerlichem Gei⸗ 
fte, und etwas Del, oder aus. ähnlichen Principien 
des Bernſteins. Weil er aber nur fehr wenig Harz 
enthält, das der Weingeift auflöfet, und alſo vom 
Abrauchen fehr wenig Honigharz übrig bleibt, fo war 
das Problem ohne rund, 06 ich mic) gleich bereits 
anſchickte, eine Menge nach dem füßen Honig luͤ⸗ 
ferne Inſekten darin zu begraben, fo wie die Afrifas 
ner ihre Todten mit Honig einmachen, und Salz 
Zucker und Honig, Fleiſch und Früchte lange erhals 
ten. Dald hätten alfo meine taujendjährige Honigs 
eichen. in Preußen unter. der Erde mit ben Tannen 
ndel. befommen, wenn ich meine Einbildungsfraft 


nicht durch das Abrauchen zurechte gewieſen, und 


ten anzubauen. . 


Die gewoͤhnlichſten Inſekten tm Bernſteine find 
die kleinen Fiſch⸗ und Sandfliegen, deren Schaaren 
bey Gewaͤſſern im Sommer herumfliegen, und bie 
Mottenfliege; ihre Verſtuͤmmelung beweiſt die Angſt 
ihrer Rettung. Bisweilen findet man auch Nachts 
ſchmetterlinge, die der Zufall, oder. das elektriſche 
Sicht, nebft ver anziehenden Kraft des warnıen Somis 
merharzes berbengelodt. Und wie viele Snfetten 

ring 


bie Dienen Freiheit hätten, fid) im Harze der Fich⸗ 
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bringt ein) Mondnacht in, Bewegung um fi) dem - 
funfelnden Harze zu nähert. 


Seltener fommen die Pflangentheife vor, und 
zwar gegen tauſend Fliegen, Mücken und Motten, 
oder: ‘gegen Hunderfe von Ameiſen und Spinnen, 
faum ein Gewaͤchs, melches der Wind dem Harze 
zugeweht. Am veutlichften von allen DBegetabilien 
zeigt fich das Baum⸗ und Steinmooß und Pflanzen, 
die bereits Ausgebdert ivaren, als fie der Harzſtrom 
mit den Wurzeln entführte, und die wenigften find 
mit Zuberläfligfeit zu benennen. Am deutlichften ers 
fcheint noch die. Art des Meergrafes, das am Strande 
Figelband-und fonft Glaſermooß heißt, weil man das 
mit die Gfäfer einpackt, nebft andern Moogen, fo 
wie die Holzfpäne und Splitter... Der angehängte 
Ditriol giebt dem Bernftein oft einen falfchen Golds 
oder Silderglanz, nachdem fich die lichtſtralen in den 
Dernfteinfchichten fehief brechen. Bon auffen und 
innen fommen auch Eifenminern, Eifenftaub, Erbe, 
Sand, Waſſertropfen, tuftblafen vor. 


Die verfchiepnen Farben des Bernſteins rühren 
von ber verfchiednen Art der Nadelbäume und vom 
tinterfchlede des Bodens, der Witterung, Jahrszeit, 
der Höhe des Falls, und von der ungleichen Größe 
und Schiefheit der Klümpe und tagen ber. Det 
klare ift nicht von Tröpfelungen over Höhen, ſondern 
In Wurzeln oder Ritzen, als ein reiner und ftiller Zus 
ſammenfluß entftanden, in den fich feine Erde einges 
mifcht hat. Der braune fcheint von alten Bäumen 
zu kommen. ‘Der flare war am beiten wie Waffer 
gefchmolzen. Der gelbe und weiße entftand zwiſchen 
ber Rinde und dem Holzes; die Tropfenftücfe draͤng⸗ 
. ten fid) dutch enge Spalten; und die Metallduͤnſte 
und Salze, fo wie bie Grade der Austtocknung, dar | 

" ben 


! 
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ben vielleicht auch Theil an den Farben, unter der 


Erde genommen, die ſchon die Waͤrme des Halſes 
an den Korallen und Ohrgehaͤngen auszieht, und mit 
der Ausduͤnſtung des fetten Schweißes uͤberzieht. 


Nach der Hypotheſe des Rappolts erſtreckte 


| ſich der Sudauerfteich in den aͤlteſten Zeiten weit 
in die Oftfee hinein; fein Ufer war flach, und mit 
großen Harzwaldungen bedeckt, fo wie ganz Euros 


pa bloß ein zufammenhängender Wald war. Ein 


zufälliger Brand, der diefe Nadelwaͤlder , ergriff, 
ſchmolz und verbrannte einen Theil des abgefloßnen 
. Zannen» und Fichtenharzes; Das Äbrige verwickelte 
fi) in dem Erdmoße, und ward von der See forts 
geführt, oder im Sande verfehlammt. Ein folcher 
‘ Brand fonnte eine Menge Harz, und Inſekten in 
dem Harz, unter die Erde bringen, da Hamgmwälder 
Jahrelang unter der Erde fortbrennen. Nach feiner 
Rechnung geben vierzig Baume jährlich eine Tonne 
Harz zum Bernftein. “Ben diefer Hypotheſe hat 
man nicht bedacht, daß der Grund der ausgebranns 
ten Waldſtrecken, flatt des Harzes, mit ſchwarzem 
Theer angefüilt werden mußte, und ſchwarzer Berns 
ſtein ift doch eine Seltenheit. Mehr Scheinbarfeit 
“ Br die Vorausfesung, daß die ehedem verfunfnen 
Fichtenwaͤlder ihr Harz unter den Trlebfand gemifcht, 
and daß die nachmaligen Wellen das Holz und Harz 
‚flücweife an den Strand geworfen, der in Preußen 
niedrig liegt. - Daß die Erdfugel, die ehedem voller 
Wald und ohne Bergwerfe war, ungeheure Nevolus 


- 


tionen auf ihrer Oberfläche erfahren, ift befannt, und 


vielfeich flürzte eine folche Umfehrung Wälder. von 
‚hundert Meilen an der Stelle in den Grund, wo jeßo 
bas ‘Bette der Ditfee ff, oder vielleicht hing damals: 
Schweden’ mit Preußen zufammen, und vielleicht vers 
jagte ein folcher Einfturz die Sothen und Normänner 

"nallens fortgeſ. Magie. 1. Th. F aus 
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aus ihrem kalten Vaterlande. So kann der jetzige 
Grund der Oſtſee ein verſtuͤrztes Harzbette, oder eine 
‚smentaufendjährige Bernſteinniederlage ſeyn. Der 
nachherige Ruͤckfluß der See entbloͤßte die heutigen 
Strandberge, worin man einen Theil des Holzes und 
des Bernſteins auf den Waldgraͤnzen ausgraͤbt. Folg⸗ 
lich laͤßt ſich durch die Erdbeben, deren vier, nach 
dem Berichte der Schriftſteller, Pohlen betroffen, 
und durch die mit ſelbigen verbundnen Ueberſchwem⸗ 
mungen, Die Sache noch am beſten erläutern. Wo⸗ 
her kommen ſonſt die verſteinerten Meerthiere, Mu⸗ 
ſcheln, Schnecken u. ſ. w. auf die hoͤchſten Berge, 
oder auch in die Abgruͤnde der Erde, und woher ſind 
ſonſt ‚die unterirtdiſchen Waͤlder in Oſtfriesland, Hols 
land, Weſtphalen und andern Seekuͤſten, die niedri⸗ 
er liegen, als daB, heutige platte fand, unter die 
Erde gerathen? | u 
Vermuthlich find die Unruhen und Stürme 
der Oſtſee Davon Urfache, daß ein Jahr mehr oder 
weniger einträgt. Eine ganz aufferordentliche Ergies 
bigfeit brachten die Sjahre 1757 bis 1761, und man 
konnte faft alle Monate Sortirungen anftellen, da 
die Jahre vor und nad) Diefer Zeit ärmer waren. 
. Man fihreibt diefes den vielen Rußiſchen Kriegess 
fhiffen, Fregatten und Kriegsfchafuppen zu, deren 
Anker den Grund aufgeriffen, fo daß die Bellen den 
fosgemachten “Bernftein in folcher Menge an das 
Ufer werfen Fonnten. Das gegrabne Gut fcheint 
‚indeflen allmäplig abzunehmen. | 


In der Mediein verfteht man unter zubereltes 

tem Bernſteine den,weißlichen, welchen man auf ei⸗ 

, nem Marmor zu einem zarten Pulver gerrieben. Die 

Erfahrung fchreibt ihm eine eindringende fchletmaufs 

: Iöfende Kraft, in dem .innerlichen Gebrauche, zu. 
| Daber 
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Daher ſchreiben ihn die Aerzte im Schnupfen, und 
gegen die krampfhaften und epileptiſchen Zufaͤlle, 
vor. Die Doſe iſt fuͤr Kinder vier bis zehn Gran, 
fuͤr Erwachſene bis zu einem Skrupel von dem gedach⸗ 
ten gepulverten Bernſteine. Gegen die ſogenannten 
Fluͤſſe und Schnupfen pflegt man "9 mit Bernſtein 
zu raͤuchern; man muß aber den eu nicht zu 
zeitig zuruͤck treiben. Die Bernfleinefleng; 'i 

Anfehn eines dünnen Firniffes hat, befteht aus Berns 
ftein und ftarfem ABeingeifte, dem einige noch Weins 
fteinfalz in der Digeſtion benfügen. Wenn maı fie 


eindickt Durch das Abrauchen, fo. wird diefer Extrakt 


- unter Pillen gemifcht. Die innerlich gebrauchte Eſ⸗ 
ſenz löfet ven Schleim auf, und treibt den Urin; 
man gebraucht fie bey der. Kräge und Bleichſucht, 
mofern feine fieberhafte Hiße zugegen iſt. Aeuſſerlich 


ift die Effenz ein reinigendes balfamifches Mittel im 


den Schneeverlegungen , doc) ohne Weinſteinſalz 
gemacht. - Däs flüchtige Bernfteinfalz erhist das 
Put, und treibt den Schweiß und Urin; ' die Doſe 
iſt von zwey bis fechs Gran. - Das reftificirte Del 
erhigt fehr das Blut, zertheilt aber Außerlich vie haͤr⸗ 
teften Sefchwulfte. \ | 


Daß das Del und Salz die Hausratten ver 


n; bie das 


treibe, wie die gemeine Sage behauptet, widerles _ 


gen diejenigen, welche mit diefen Materialien ſelbſt 


Keane , aus eigener Erfahrung. Das mit Bern⸗ 


ein abgefochte Waffer nimmt feinen Geſchmack das 
von an fih. Bernſtein fließt bey einem mäßigen 
Feuer von 45 Öraden des Fahrenheitfchen Waͤrme⸗ 


meffers, und er riecht, noch ehe er fließt, angenehm, . 


noch angenehmer aber während des Schmelzens; 
nach der Erfaltung bleibt er eleftrifch, er verliert aber 
feine Durchfichtigfeit, feine Seftigfeit, und verwan⸗ 
delt fich in einen dunfelbraunen, oder ſchwaͤrzlichen, 

32 ſcchwam⸗ 
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——2 — bruͤchigen Körper, Er brennt auf 
hellen Kohlen mit einer. hellen weiſſen Flamme und 
gelblichem Rauche, der wenig rußet, aber vie Flam⸗ 
me verſchluckt den Wohlgeruch, den die Kohle waͤh⸗ 
rend des Näucherns ausduftel. 


I /p | Wenn einige vorgeben die Kunſt zu befigen, ben | 
er 


nftein fläßig und hierauf wieder hart zu machen, 
und ihm Durchfichtigfeit und Farbe wieder zu ges 
ben, fo haben biäher fo viele vergebliche Berfuche 
vermutben laffen, -daß folches eine eitle Prahlerey 
eweſen; fo wie.manche Diefe Auflöfung durch teindl, 
Fichtendl, und gereinigtes ſiedendes Wachs, oder 
auch durd) bloßes Feuer zu erhalten glauben. Harts 
mann leugnet die Möglichfeit dieſes Proceffes mit 
pielen Gründen. Man hat hie und da Korper, und 
infonderheit teichname fleinee Kinder, vorgezeigt, 
welche mit Bernftein übergoffen geweſen fen follen, 


"und davon redet Morhof bey Hartmann, daß 


Kerkring in Amſterdamm vergleichen verfertigt. 
De Boor rühmte ſich ebenfalls dieſes Geheimniß zu 


beſitzen, nach ber hiſt. Jap. I. 162. 335. Allein‘ 


man fann diefe Uebergäffe bloß für dicke und flare 
Sirniffe halten. Helwing berichtet von einem Haupts 
mann in Samayten, welcher one mweitläuftige Um⸗ 


ſtaͤnde, fo oft man es wünfchte, einen weichen Berns 


flein machen, und in Formen zu allerley Gefäßen bils 
ben fonnte. Er weigerte ſich das Geheimniß zu ents 


decken, um nicht den Werth diefes Preußifchen as 


turſchatzes herabzuwuͤrdigen. Noch andre haben 


dergleichen kuͤnſtliche Maſſen zu verfertigen gewuſt, 


welche dem Bernſtein in vielen Stuͤcken aͤhnlich wa⸗ 


eine Art Bernſtein. Audre verfertigen dergleichen 


ren. Eine dergleichen Formel beſteht aus arabiſchem 
Gummi, Kopal und Eyergelb, und die Chineſer be⸗ 
reiten aus dem Fichtenharze, durch langes Kochen, 


aus 


1 
. 
a 
\ 
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aus Terpentinund dem Del von Judenpech, die mar 
in einem meffingenen Gefäße Bermifcht, und bei eis 
ner mäßigen Hiße, fo allmählich verftärft wird, etfis 
chemale aufwallen laͤßt. Alle dergleichen Nachkuͤn⸗ 
ftelumgen find ohne die dem Bernſteine zukommende 
Doliturhärte und Bernfteingeruch; und man hat bis 
jetzt Urſache zu zweifeln, daß Jemand den wahren 
Bernſtein, vhne Verluſt ſeines vornehmften Beſtand⸗ 


—X 


theils, fluͤßig, und nach der Erkaltung fo durchſich⸗ 


tig und hart wie vorher zu machen gewußt. Wie oͤft 
ſind auch die Kluͤgſten durch betruͤgliche Goldmacher 


hintergangen worden. 


Stuͤcke von Bernſtein werden, vermittelſt eines 
Kaͤttes von Maſtix, Leinoͤl und: Silberglaͤtte, oder 
mit den reinſten Maſtixkoͤrnern, Hebfl- etwas: wenigen 
Talg, ſo man in einem töffel über Dem Lichte zuſam⸗ 
menſchmelzt, indem man Die geglätteten Seiten des 
Bernſteins ans Feuer Hält, durch diefen Kitt feſt 
. vereinigt! Dazu. gehoͤten Erfahrungen, damit die 
Bernfteinhälften weder anbrennen und beräuchern,’ 
noch von zu vielem Talge flüßig werden. Zu dem’ 
‚ Übrigen Kütte nehmen die Bernſteindreher den ges 


meinen ſchwarzen Küft aus Pech, :Rolophonium,. 


Kreide und zerriebnen, weiſſen, Holländifchen Zies 
geln. Den dunflen Bernftein Durch die Kunſt et⸗ 
"was heller und durchfichtiger zu machen, wenn man 
ihn in. Papier gewicelt, in einem Glaſe voller Sand 
vierzig Stunden lang in einer ziemlichen Hiße ſtehen 
laͤßt, oder auch, wenn man ihn mit einem Baums 
oder Ruͤboble, etliche Stunden lang, in einem irrdenen 
Gefäße bey allmaͤhlig verftärftem Feuer kocht, ba⸗ 
von-ift bereits .oben gedacht worden. Obgleich das 
geindl, unter allen Arten der Dele, den größten Grab 
der Hiße anzunehmen fähig ift, fo hat man boch ans 
gemerft, daß es ‚den Bernſtein nicht--Elar machen 

’ \ 53° kann: 
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chen kaun zes macht ihn vielmehr bruͤchig. Etwas 
klarer machte Sendel wolkige Stuͤcke, wenn er. fie 
ang Licht hielt, alsdann einigemale mit Talg beſtrich, 


„ober in Fleiſch⸗ und Fiſchkeſſel waͤhrend des Kochens 


8 


warf. "Aber aller durch Kunſt klar gemachter Bern⸗ 
ſtein verliert feine Farbe, und wird bleich und niuͤrbe; 
ob er.gleich mit der Zeit eine röthliche Farbe): eine 
Eigenſchaft, die, allem Bernfteine gemein ift,.: auch 
dem mit; Ruͤboͤle abgefottenen,, .befümmt:: . ‘Diefes 
ren raubt ihm auch einen Theil der elektriſchen 
en et. . Rn Me N EN in} a,r 


Auffer der Erhellung theifen aud) die Künfkfer dem 
Bernſtein allerley beliebige Sarben mit ; : fie färben 
ihn roth, hiau, pielet, pyepurfarben, grauͤn und 
weiß, um ihn dangafürlichen und Eünftlichen Edel⸗ 
feinen aͤhnſich · zu mache. lind den Schmuck dadarch 
8 ke ee Di Beenbifchen Kün ir in 
Bernftein .theiten ihm alle: Farben, vermittefit des 
Siedens ‚in — *— Ober hl m Yoccin er aine 
Stunde fochen.muß.-. -Die ‚Möthe gießf; das Dra⸗ 
chenblut, das Blaue Tafelindigo, Meergruͤn miſchen 
fie aus Kurkemey (gelbem Ingper) und Indigo. Je 
klarer und heller der Bernſtein an ſich iſt, deſto reis 
ner und lebhafter wird die Farbe. Von dem Klar⸗ 
fieden und beliebigen Färben des: Bernfteins handelt 
Vogel in, den inftir. chem. S. 663. Damit fi 
bie in den ölffaren und goldgelben Stücken ausgehils 
Beten Zeichnungen von Figuren und Buchftaben funs 
felnd erheben .mögen, legt man Kniſtergold, oder 


andre,gefärbte-und blanfe- Follen in ben Grund der, 


anäselegten Ausmeingeitt. - .. ©: 


— Nach dem Stafirmabler des Watins, hat man 

hen Berfertigung des fetten. oder Oelfirniſſes, folgens 
he beſondere, Regeln zu beobachten, und ba der.Kor 
wu! on p 


— 


pal und Bernſtein die beyden vornehmſten Subſtan⸗ 
a die man zu diefem Delfirniffe, weil fie pie 
e 


| e Durchfichtigfeit und größte Feſtigkeit befißen, , 
braucht, fo werde ich Durch diefe Negeln die Berfertir 


gung des Bernfteinfirniffes auf Holz und Eifen 
näher beflimmen. An ſich iſt der Kopalfirniß weißs 
licher, und der von Bernſtein Härter aber dunkler. 


. “ 
Man gebraucht niemals den Kopal und Bern⸗ 


ſtein zugleich, denn der Kopal dient zum Ueberzuge 


eines hellen Grundes, und der Bernſtein zum Gold⸗ 


dlfirniſſe, oder zum Ueberzuge uͤber dunkle Farben. 


Beyde werden lichter, wenn man ſie trocken in freyem 
Feuer ſchmelzt, als wenn dieſes in Oel geſchieht, weil 
Del ein flarfes Feuer erfordert, und Davon verbren⸗ 
nen fie zu brauner Farbe. Das trocknende Del, wor 
mit dieſe geſchmolzene Harze aufgelöfet werden, bes 
ſteht in Silberglaͤtte, kalcinirtem Bleyweiß, Umbra 
und Talk, von jedem ein Loth, unter eine Kanne 


: etnöl, fo bey gelindem und gleichem Feuer gekocht 


... Das Schmelzen des Bernfteins oder and) dea 


witd, wenn es nicht ſchwarz werden fol. Es hat . 
genug gekocht, wenn der Schaum dünne und röthlich 
wird.  Menn fich alles Grobe gefest, fo. wird es mit 
ber Zeit. immer Flärer. ' 


Kopals, gefchieht jedesmal in einem neuen, glafirten, 
irhnen Deckeltopfe, Der fer geräumig ıfl, damit’ das 
Dei darin nicht überlaufe. Dieſer Topf wird in 
Kohlen, die nicht flammen müäffen, gefest, aus Furcht 
der Feuersgefahr. Wenn der Bernſtein genug 
gefloffen ift, um das Def Hinzuzugießen, fo muß 
er fich mit dem eiſernen Spatel Feicht umrühren laſ⸗ 
en, und von demfelben in Teopfen abfließen. Die 
ermifchung des Oels, welches fehr heiß und en 
| | . eyn 


— 
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ſeyn muß, verlangt, daß der geſchmelzte Bernſtein 
.eben fo heiß ſey, und man gießt das heiße Del nad), 
und nach in den Bernftein, rührt es mit dem Spa 
tel um, und laͤßt alles, etlichemal aufwallen. Wenn 


es vom Feuer genommen und etwas abgefühlt iſt, 


fo gießt man unter beftändigem Umrühren Terpens 
findl zu, davon man mehr als Leinoͤl gebraucht. In 
zu heißem teinöl würde fich das Terpentinöl entflams 
men. Ä 


Der Firniß wird heller und ſchoͤner, wenn der 
größte Theil des fchmelzenden Bernfteins im Auf⸗ 
blaͤhen ſteigt und fallt, und man alsdann das Del zus 
gießt und etwas fieben läßt, Derunaufgelöfte Grund 
kann in dem Topfe nochmals ans Feuer gefeßt, ges 
ſchmolzen, und mit Terpentinöl verfehen werden ; doch 
iſt Diefer Firnig nicht fo weiß als der erfte, den man 
Durch keinewand durchfeiht.. Wenn der Grund. lange 
an der Sonne trocknet, fo wird er ſo ſchoͤn, als fris 

ſcher Bernftein. Ueberhaupt muß der Firniß zwey 
age Zeit haben um fich abzuflären, er trocknet im 
Anftriche einen Tag, im Winter aber in warmen 
Stuben. Ohne Terpentindl würde der Firniß nie 
mals trodnen; man nimmt im Winter mehr Ters 
pentinöl ald im Sommer, und allezeit noch einmal 
fo ‚viel als Leinoͤ, von dem man bis ein halbes 
Pfund auf ein Pfund Bernftein oder Köpal rechnet. 
Die ganze Formel ift: Ein Pfund des beften, trocken 
jerlaßnen Bernfteins, vier bis acht Unzen gefochtes 
teinöl dazu gerührt, vom Feuer genommen, etwas 
abgefählt, dann ein Pfund Venediſches Terpentinöl 
äugegoffen und filteirt. Diefes iſt der berühmte weiſſe 
Delfirniß des Martins; ſtatt des Chinefifchen Lack⸗ 
firniffes. 


‚Den Bernftein, ſowohl als Geräthe, Schmud, 
ober als ein Kabinetsſtuͤck bey feiner erſten u | 
" " ” eit, 
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beit, Ducchfichtigfeit,, Sarbe und Glanz zu erhalten, 
dienen trockne und Falte Stuben; von der Wärme 
der Zimmer und deren YAusdünftungen, fo wie von 
ſchwitzenden Händen, überzieht fich der Pernftein 

- mit einem trüben Mebel, ver die Klarheit allmählig 
auslöfcht, "wie. man an den Halsforallen und dem . 
Armgeſchmeide der hisigen Tänzerinnen wahrnimmt. 
Sn Kabinettern ift es vortbeilhaft, dey Bernfteinan - 
einem bequemen Orte zu purchbohren, Und vermittelft 
eines Strohbandes an einem Namen dufzuhängen, 
welcher mehrere. Sproflen hat. Dieſe bewegliche 
Ramen werden in einem Schranfe mit Glasthüren 
wohl verwahrt. Auf folche Art kann man jeden - 
Namen einzeln mit allen tragenden Stücden am Tas 
‘ge befehen und herausnehmen, ohne die Stüce in. 
Die Hände zu nehmen. Oder man lege die polirten 
Sachen auf Baumwolle, und man bedecke fie damit 
gegen die Ausdänflungen. - \ | 


Um dven Bernftein, vermittelft eiferner Haken 

und Mafchinen, ben ftillee See aus dem runde 

bes Meeres foszureißen, damit ihn ber naͤchſte 

Sturm, den die Barometer und Moͤwen anmelden, 

auswerfe, ober die zugleich angebrachten Netze und 
. Schläuche herausfchöpfen,.: muͤſſen von Natufor 

ſchern, die an Ort und Stelle leben, Verſuche anges 

ftell£ werden, und ich würde mid) dieſer Sache mie _ 

Eifer unterziehen, und viefes Baltifehe Bergwerf zur ' 

Dergrößerung der Königlichen Sinanzen bearbeit 

wenn mich mein Poften nicht in Berlin zurück hielte. 


Gegenwärtiger Auffag war groͤßtentheils ein 
Auszug aus Bocks wirthſchaftl. Naturgeſchichte von 
Oſt⸗ und Weſtpreußen, 2 Bände 8. 1783. 


Ice De. 


9. Hortgefegte Magie, 

0 Die äbrigen Scheiftftefler,. die vom Wernflein 
gefchrieben, find folgende nach dem Ahabet. 
Ulyffes Aldrooandus mufaeum metall. 


Aurifaber fuccincta fuccini hiftoria, odet kurzer Be⸗ 
richt, ‚daß ber Agtftein fein Baumharz,ſondern 
‚eine Art Bergwachs fen, Königsberg 1551 in 4. 
Es folgten mehrere Auflagen von 1552 und 1572 

ing. Eine lafeinifche Ueberſetzung kommt in den 
, Conf. et op. Cratonis a Kraftheim-von 1593 vor. 


Thom, Bartholin ; in actis 'Hafni. Copenh. 1671. > 

Baumeri diſſ. de fuecino, Magdeb. 1749. 

Boetii de Boot, hift. gemmar. et Iapidum, fetten 
1647.8. L. 2. 

de Bonac alt. acad. reg. Paris won 2705. . | 

Olaus Borr ichius aiſſert. acad, Copenh. 1715. 

Bourdelm ſur le Sucein, in den Men. de. PAcad. 
a Paris von 1742. 

Breyn Obſ. de ſuecini rieba, „in ben Philof. anf, 

J 24. Band. J 

Caſal hiſt. ſuccini Alurici, oder chemifche Verſuche 


über den Bernſtein in Aſturien, in der mebic. 
Naturhiſtorie von Aſturien, Madrid 1762. 


Concii exerc, phyf. de Succino, Königsberg 1660 Ä 
in Ko. 

‚, Erüger de Succino, dnigsb. 1636 in 4to. 

Denys diſſ. far PAmbre, 1672. 

Gunno Eursliss de electro. 1687 in 4to. | 
‚ Franci de Frankenau ſatyr. med. de ſuccino, Sei 
‚ beiberg 1673. 
Friccius de Succino. 

| | J Gesneri 


Sortgefegte: Magie: IF. 

Gemeri prael. de elediro: Werum in: " Comment. ' 
‚Göring. 1753. T. 3... 

Goebel de Succino, Königsb. 1558, in 8. und 1582 
in 4to. Ins Deutſche⸗ uͤberſeht 1616 in 4 ala 
eine- Ejeftrotheolsgie.: : «  - 

Gralash in den Schriften: der naturf,. Brig. in 
Dansig, 2 Bände. 

Hartmann Socchni Pruſſici phyfica et civilis’hiftoria, 
Sranff. 1677 in $. Ein Yuszug davon beißt: 
Suceinda fuccini Pruflici hift. Zerlin 1699. 

4 Melch: Phil. Harımaun, ber Sohn, de Sustino. tere 

den 1210. | 

| Selwings Anmerk. don ber Materie und Sebutts/ 
lage des Bernſteins, in den dreh Sammi. von 
1718. 

SenPel feine mineralog. Schriften, | 

Berrmmanns Gedicht: de. laceria © et, rare. guecin⸗ 
Pruſſ. infitis. Cracov. ı 583. 4 

Kirchen mund. fubter, und in arte magnet. | 

Zofporb- Melation von: weichen Bernſt. in. 2. ®. 
‚des erläut. Preuß. . 

Kulnsus de Succino, Danz.. 128 in 4te. 
Kundmann promtuar. rerum natur. et artifie, wie 
a beffen Seltenfeiten der: Natur und. Kun | 
Breßlau 1733. | 

Libavii fing; 1601 L. 5. & Suceino. Ä 

Loft de Sude. let torr. miueral. Prufhee, Danzig 
1633. 

Major‘ de. Suctini generat: in Th: -Barshol. act, 
med. Hafn.-Vol. 2..:: 

Martini und Zamelii- Beieſwechſel vom Ettingſchen 
Vernſt. 1676... 


J 


Monti 


— 


* 


- 


9 N gertgehtte mage 


Monti von gegrabnen Salzen, Bernſtein; von Ar 
nig in dfonom.phnfrfal. Abhandl.1 2 Band i mit 
Anmerk. uͤberſetzt. at ln 2 

Neumann lectiones cbym. de Succino.» -. .; 


Paſchke moralifche Gedanfen: ben Erdffnung: eines 


Vernſteinkabinets u. ſi w. K nigeh, 1798 und 
1744. 


Pauli delSuceini natura; Danzig 1714 


Peucer de origine € et chufis fuceini Peufl Witind u 


1555. 


Pomarii Fhftl. Agt oder Beruſtein, nach beſſen us J 
fprung, Natur, Farben, Art. Magdeburg 1187 I 


in 12mo. 


Ropron de origire Schini, i in linore saimbienſ— 


Körnigsb. 1737 in ato. | Eu 
Rzazynſ ki hift. nat. curi. polon. 172 in 4b. .. 


von Sanden de Succino, Könige. 17 14 von be | 


elektriſchen Kraft. 
Schelguigius de Suceino, Thoren 1671 MR; 
Schulz de Succino Marchied, Thoren ıjızUin 40. 
Sendel de Succino Indico. it. ele&trologia, miffas, 


— 


1725 — 1728. it hutoris ſaccin. des Dresdner 


Kabinets 1742, mit 13 ſchoͤnen Kupfern. Der 
Verfaſſer kannte die beſten Bernſteinkabinette. 


Stockar de Neuborn de ſuecino, vom ‚Bernft. bey 


Schafhaufen in ver Schweiß, 1761 ing. 


" Boteft. Thilo exerc. de luecino, Wittenb. 1660. : 


Wend thema philof. de fuccino, 1671. 


Wernich, ©; F. W. Meinungen, wie der Bernftein 


eiehe 1714 Berl. Wöoͤchentl. Relat. 


Wigand 


/ 


Thile diſſ. pbyſ. hiſt. de. ſuecino ;Boruffor.. talpıig | 


Vvortgeſette Magie. 9, 


Wigand vera hiftaria de fuccino Boruff, &c. Jena 
1590. 


Willich uͤber des Tacitus Bet; von den Taitthen 


Wimman de Succino. EG 
Zamelii de Suceino Pruflico: 1676. 
Zimmermanns Chemie, Dresden 1756 in ato. 
Breßl. Samml. von 1718. 

Neue geſellſchaftl. Erzaͤhl. 2. 


u Hamb. Magazin, 8. | 
Preuß. Samml. 2, vom Bernfteinhandel vor Uns 


funft der Kreuzherrn. \ 
‚ Prätorius, ungedruckt, deliciae antig. Pruff, 
Schauplatz der Natur, 3.8. 


Bocks Verſuch einer Fürzen Naturgeſch. Des Preuß. 


Bernft. 1767. 


Kögsl, Prof. Götting. inſtitutiones Chemiz, Sötting. | 


1765 5 in 8. Diefer iſt oben unrichtig angeführe 
- worden; Denn er handelt i im Paragraph 658 vom 
Bernftein bloß eberflächig. Er hält es für moͤg⸗ 
fi), weil Sendel in Miflu 3 ber Elektrologie 
verſichert, daß man vermittelft des Nübendls, und 
einer gelinden Wärme, aus Fleinen Stuͤcken ein 


\ 


N 


. ganzes Stuͤck Bernftein machen fonne, und daß ° 


der Profeſſor Chemiä zu Leipzig, Petzold, die 
Kunft befige, den swanzigften. Theil des Bern⸗ 
ſteins, mit Hilfe einer gemäßigten Wärme, zu 
fcheiden, um ihn, fo oft es nöthig ift, zu ſchmelzen, 
und zue Aufbewahrung der Korper anzuwenden. 
Kerkring habe ſich zwar geruͤhmt, ganze teichname 


damit uͤberzogen zu haben, und dieſes bloß durch 
eine gute Regierung des Feuers zu verrichten; aber 


dieſes Vorgeben verdiene keinen Glauben. Und 
| — das 
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. daB. Alles was: Vogel vom Bernfteine bat, 


Bi das Färben des Bernſteins im mindeſten iu 
berühren... - EG J — 


In Schweden finde ſich Schwefel, Berghech/ | 
Steinfoblen , Bergoͤl und Bernſtein, nach dem 
fünften Bande der Schwediſch. Abhandl. S. 6. Der 


" Bernftein- ld vom fremden, d. i. Preußiſchem 


Strande , vermittelft der, Meereöwellen., an ‚die 
Schwediſchen Küften geworfen, wie derjenige.ift, ber 
in Schonen am Oſtſeeſſrande, ben der Klviksfiſche⸗ 


ren, im Kirchſpiele Hwitaby, dfters gefunden wird, 


[4 


imgleichen auch bey Sfanor und bey Raslunda, da 


der letztere etliche Ellen tief aus der Erde segtaben 


wird, und ſehr unrein und an Farbe dunkel. 


Nach der bemerkten Abnahme der Oberfläche bee 


Oſtſee an den Schwediſchen Ufern, indem 5. Bande 


ber Schwedifchen Abhandl. Seite 35. pflügt man iin 
Schweden. jeßt, ‚an vielen Orten, wo man vor 60 


I Zehen Fiſche fing; folglich fegt die Oſtſee — in 


Schweden, ſo wie in Preußen, Land an. Nach der 
daſelbſt angefuͤhrten Tabelle nimmt die Oſtſee bey 
Schweden in einem Jahre fuͤnftehalb Linien ab; folg⸗ 
lich in zehn Jahren vier Zoll fuͤnf tinien; in hundert \ 
Jahren vier Zuß fünf Zoll; in taufend Jahren fünfs 


undvierzig Fuß; in zwenfaufend Jahren neunzig Fuß; 
und da das Sabrwafler in ver Oſtſee ſelten mehr als 


zwanzig bis dreyßig Fammar betraͤgt, fo wuͤrde ſich 
die ganze Oſtſee innerhalb drey bis viertauſend Jah⸗ 


ren verlieren, und den Bernſteingrund von ſelbſten 


zur leßten Aernte entblößen. Man hat daben, der 
Erfahrung gemäß, zum Grunde genommen, daß bie. 


. Dftfee in einem Sahre einen belhen Werkzoll an Waſ⸗ 


ſer abnimmt. 


Die 
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Die ſonderbare Art, wie die Chineſer ihre 
Hornlaternen loͤthen. Fig. IL, | I. 


Das Laternenhorn ift für Ehina ein fruchtbarer 
Handlungszweig, und biel'wichtiger als in Europa. 
Es find Die Hornlgternen, wenn man fie mit ihren 
Anhängfeln verfieht, eine der vornehmften Verzie⸗ 
rungen in den Ehinefifchen Gemaͤchern: fie vertreten 
die Stelle unſrer ‚Rronlengbter und Armleuchter. 
Schon das allgemeine Mernenfeſt des Landes vers 
schaft ihnen einen allgemeinen Abgang. Wenn —F 
Glas in China gemein werden follte, fo zweifle ich 
doch, daß man daſelbſt die Laternen von Glas ben 
Hornlaternen vorziehen würde, weil jene ſchwerer 

und zerbrechlicher find; es müßte eine glaferne Laterne 
von achtzehn Zoll im Durchmeſſer, welches eine der 
größten ift fo man macht, acht bis zehn Pfunde 
ſchwer wiegen, anftaft daß eine Hornlaterne von ebeg ' 
der. Größe nicht ein halbes Pfund wiegt, und man 
beffert diefelbe ohne merflichen Sehler aus, wenn 
folche Schaden genommen. Da ic) die Öelegenheit 
gehabt, mit eignen Augen zu ſehen, wie man dabey 
in China verfährt, um die Hornplatten aneinander 
zu föthen; fo glaube ich, daß eine Abhandlung über 
das Hornlöthen der Chinefer in Frankreich), Feine uns 
willfommne Arbeit feyn werde. Ber verftorbne 
Here Orry brachte mich auf die Spur, und ich ließ 
die Arbeiter zu mir fommen, welche die Behandlung 
des Horns unter meinen Augen verrichteten, damif 
ich mich in den Stand fegen möchte, darüber mit 
Genauigkeit fehreiben zu Fonnen. In eben dem 
Sabre überfandte ich meine Abhandlung, nebft den 
dazu nothwendigen Modellen und Handwerks—⸗ 
zeuge, wie auch die Hornplatten, wie fie fich in der 
Arbeit einander folgen. Die Englaͤnder vooen ans 
3 | sefee 


h 
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diefer Nachricht Nutzen. Ob man gleich meine Briefe 

‚in Empfang nahm, worin ich gegemvärtige Abhands 
lung anflındigte, fo meldete man mir doch fein Wort 
davon. In diefem Jahre. 1750 ſchrieb man mir, 
daß man diefe Abhandlung zu haben würfchte, und 
als ich dasjenige ins Reine bringen wollte, was ich 
ehebem über dieſen Artifel aufgefegt hatte, fo fchien 
mir mein erfter- Auffaß nicht umſtaͤndlich genug zu 
feyn: folglich faßte ich den Entfchluß, die Arbeiter von 
neuem in meine op zu beicheiden, und bey 
mir die Hornarbeit nochmaͤls vornehmen zu Taffen, 
- und ich befand mich daben ganz wohl, weil ich dabey 
mehr Bemerfungen machen fonnte, und was ich in 
meiner erften Abhandlung überfehen hatte, nachzuho⸗ 
len im Stande war, um gegenmwärtigem Aufjaße eine 





= viel größere Vollkommenheit zu geben. 


Sch Überfende zugleich Modelle mit, welche, ob 
fie gleich nur flein ausfallen, dennoch hinreichen, vie 
Folgen in diefem Hanögefchäfte leicht zu überfehen; 
‚ follfe es mir die Zeit verftatten, fo werde ich ihnen 
einige gemahlte Blätter beyfügen, auf denen man abs 
gebildet hat, was für verfchiedne Figuren man dem 
Horne zu geben pflegt, von der Zeit an, da man das 
‚Horn von den Köpfen der Ziegen oder Schaafe bes 
fommt, bis auf den Punft, da man es zu den Later⸗ 
nen anwendet. Sin Europa habe ich niemals Fabris 
fen von Hornlaternen arbeiten gefehen, -ja ich finde 
feinen einzigen Schriftfteller, welcher von diefer Mas 
terie gefchrieben hätte; indeffen haben wir doch, fo 
viel ich von der Sache zu urtheilen vermag, was die 
Zubereitung des Horns zu Platten, wie-man fie in 
Europa zu verfaufen pflegt, betrift, über die Ehines 
fer Borzüge. Wenn aber von dem Zuſammenloͤthen 
mehrerer Hornplatten zu einem Ganzen die Dede iſt, 


» = dem man bie einzelnen Stücke durchaus nicht anfehen 


kann, 
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kann, ſo erhalten die EHinefer in der That den Preis, - 


Sie verftehen große Platten und taternenfugeln von 
drey Fuß im Dürchmeffer zu verfertigen, von denen 


man geftehen müßte, daß fie aus, einem einzigen 


Scuͤcke Horn gleichſam gegoſſen waͤren. 


Alles was ich hierbey zu leiſten im Stande bin, 
koͤmmt darauf an, daß ich die aufeinander folgende 


Behandlung des Horns, In den Händen ver Chine⸗ 


fer, niederſchreibe, und es werden Perſonen, Die von 


der Sache Verſtand haben, ‚daraus einfehen; in wies 
fern man von dee Ehinefifchen Hornmanufaftur Ges. 


brauch machen fann, Wenigſtens koͤnnen ſich noch 
teute,: welche fo wenig als ich wiffen, wie man in 
Europa das Horn zu den faternen anwendet, aus 
meiner Defchreibung einen Begriff von diefer Arbeit 
machen, welcher hinlaͤnglich ſeyn wird, fich in eine 
Nachahmung der Ehinefer einzulaffen, wofern man 
ſich Dazu gedrungen fehen ſollte. | | 


"Die erfte Zurichtung des Hornd, um baraus 
gaternen, za machen. Um Bas Laternenhorn zu bes 


kommen, fo wenden die Chinefer dazu bloß die weiſſen 


‚Hörner: von Ziegen oder Hämmeln an: fie fangen 
ihre Arbeit damit an, baß fie Die gedachten Hörner 
eimveichen, um den ſchwammigen Stienfnochen abs 


zufonpern, der ihre innere Höhle ausfüllt. Nah 


vierzehn Tagen im Sommer, zur Winterdzeit nach 

einem Monate, geht diefer Knochen völlig los, weil 
das Fleiſch, wodurch) derfelbe mit dem Horne zufams 
menhängt, während der Zeit verfauft, und man darf 
nur das Horn, wenn man den ſchwammigen Kno⸗ 
chen davon abfondern will, an ver Spiße fallen und 
ſchuͤtteln, oder gegen einen feiten Körper fchlagen, 
indem er alsdann von felbft herausfaͤllt. 


Ballens fortgeſ. Magie. 1... ©. Wenn 


/ 


Pe — 
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Wenn die Hörner von ihrem knochigen Inhaltr 

befreyet ſind, ſo muß man ſie halb aufſaͤgen, und 
zwar längs, ihrer flachen Seiten. Um ſolche mit Bes 
quemlichkeit in zwo gleiche Hälften zu zerfchneiden, 
ſo fiedet man fie, ob man fie gleich .nach, der Ausſee⸗ 
rung ebenfalls eingeweicht, eine halbe Stunde lang 
in Waſſer, um fie zarter zu machen, und man weicht 
fie nach dem Maaße ein, ald man fie mit der Säge 
durchſchneidet. Auſſerdem läßt man fie nochmals _ 
‚fieden, ‚wie das erſtemal, um die dickſten ;in drey 
Blaͤtter, und die duͤnnern it zwey Blätter. zu zerſpal⸗ 
ten... Was bie Hörner von jungen Thieren betrift, 
‚Die nur eine oder zwey linlen Dicfe haben, fo fpaltet 
man fie ganz und gar nicht, und um fie zu zerfpalten, 
bedient man fich eines Fleinen Meiffels von Eifen, 
und’eines Hammers. Man kann an ben mitgefands 
ten Hornſtuͤcken die Anfüge des Meiflels fehen, das 
übrige verrichten die Hände. Das erite Blatt hebt 
man von oben an, indem man am breitften Ende uns 
fängt, jedoch nicht an dem äußerften Ende, ſondern 
man feßt den Meiffel in eine der Falten ein, welche die 
äußere Haut des Horns macht, und zwar zwey oder 
drey Zoll weit von dem äußerften Ende. Damit der 
Meiſſel deſto leichter eindringen möge, fo legt man 
das Horn auf die Eike eines feften Körpers, und its 
dem man fic) feft gegen das auswendige Ende ſtaͤmmt, 
ſo kann man die Stelle eigentlicher finden, wo man 
den Meiffel anfegt. Das dritte. Blatt hebt man uns 
terwarts ab, indem man mit dem Meiffel ungefähe 
einen Zoll weit ven der Hornfpige eine Defnung zu 
machen anfängt. a . 


Dan muß immer Acht geben, diefe Hornplatten 
nur fo lange ins Waſſer zu werfen, bis felbige unter 
der Preſſe flach gedrückt find. Ehe man fie in die 
Preſſe bringt, laßt man fie zweymal fieven, wie ich 

u a .. bereits 


N 
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bereits oben geſagt habe. Nachdem / man fie geblaͤt⸗ 
tert oder geſpalten, fo laͤßt man fie ſieden, um fie 
beynahe überall gleich ‚Dick zu machen. : Anfangs 
pußtman bie. dicfften Stellen mit einer Art von einem 
kleinen Knelfe, das Übrige endigt der große Strei⸗ 
cher. Man fehe die Erflärung des —ãæe — 
nach. Der Arbeiter, welcher eine Hornplatte putzt 
oder ausſtreicht, hält dieſelbe in der uͤnken Hand auf 
einem Tiſche oder Klotze, in der Rechten führt er 
den Kneif, ‚und er fchneidet damit nach der äußern 


Seite, und fo führt er das Meſſer Foßweife vor 


fih der. ' 


Enndlich fiedet man, wie ich fchon mehrmals ges 
fagt habe, ‚die Hornblätter, ege man olce in bie 
Dreffe bring. Da fie nur dünne find, fo werden 
fie deſto eher wei), aber fie müffen auch viel weicher 
als die vorigenmale gemacht werden, weil fie ſich 
widrigenfalls in der Preffe nicht recht ausdehnen 
ließen, denn fie muͤſſen wenigftens darin um ein Drit« 
theil an Breite zunehmen. Sich werde von’ diefes 


Hornprefie ein Modell überfhichen; fie if fepe eins" 


fach, fie Ift ein Stuͤck von einem ſechs Fuß langen, 
wey Fuß breiten und einen halben Fuß dicken Balfen, 

itten an dieſem Balfen, der auf feine flache Seite 
gelegt iſt, vorausgefeßt, daß derfelbe auf feiner Breite 
viereckig behauen iſt, meiffelt man ein langvietjeitig 
loch aus, fü neun Zoll tief ift, einen Fuß ſechs Linien 
breit, und achtzehn Zoll lang wird. In dieſes lang⸗ 
ende loch bringt man die Hornplatten zur Eins 
preflung. Zu dem Ende gebraucht man drey Eiſen⸗ 


platten, ‚eine die einen halben Zoll Dicke hat, einen | 


‚Buß lang und neun Zofl breit ift, und dieſe Platte ı 
muß Die ganze Preffe unterhalten. Die zwey andren 
- . Platten find eben fo fang und breit, aber e8 hat jeve 
eine zweyzoͤllige Dice, und fie müffen auf Derjenigert 
a © a Seite, 
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Seite, wo fie-die Hornplatten gerade preſſen, gut 
polirt erhalten, werden, wie unſre Plaͤtteiſen, womit 
man die Waͤſche uͤberfaͤhrt. Man ſtellt anfangs die⸗ 
jenige Eiſenplatte, welche nur einen halben Zoll dick 
iſt, dem Hornarbeiter zur Linken, welcher, die Horn⸗ 
platten einſetzt; das heißt, wenn die Preſſe Nord 
und. Suͤden beſchreibt und thre beyden aͤußerſten En⸗ 
den Weſt und Oſt ſind, ſo — der Arbeiter das 
Geſicht nach Norden, um deſto beſſer handthieren 
zu koͤnnen, und er ſtellt die Eiſenplatten nach Weſten 

und nicht gen Oſten. Unmittelbar darauf, oder 


nachdem die duͤnne Eiſenplatte, deren beyde Seiten 
roh fi®, eingeſetzt worden, ſtellt man die beyden 
andern dickern bin, nachdem man folche vorher fo 
‚ Fehr wie einen Plättbolzen erhist, und man bringt fie 


mit groben Zangen in ihre rechte Stellung. Mache 
dem diefes geſchehen, fo flellt man zwey Stüde hars 
tes Holz, von einerlen fänge und Breite als die Eis 
fenplatten find, doch fo, daß jedes Hol; fuͤnfzoͤllig iſt, 

in. Zwifchen diefe beyden Stücke Holz freibt man - 

eile ein, welche aud) von hartem Holze zugehauen 
werden. Die Horntafeln werden mit Flachzangen 
eingefegt und wieder aus der Preſſe genommen. . 


Nahe bey der Dreffe, und zur linfen Seite bes 
Arbeiters, befindet fich ein Dfen um die Eifenplatten 
heiß zu machen, zugleich muß man auf diefem Dfen 
einen Mag zurechte machen, um dahin ein Gefäß 
mit heißem Waffer zu ſtellen, das immer heiß fen 
muß, und woraus man bie Hornplatten. zieht, um 
fie unter die Preffe.zu bringen. Der Schlägel oder 
das Klopfholz, womit der Hornarbeiter die Keile eins 
und austreibt, gleichet den Klopfhölzern unfter 
Schiffskalfaterer, ausgenommen, daß er an feinen 
‚Enden Feine Heftringe bat, und daß der Stiel daran 
langer if, weil man ihn zum, Schlagen in we | 

| n⸗ 
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Haͤnden haͤlt. Er iſt zwey Fuß lang und drey Zoll 
dick. Zwey oder drey Schlaͤge mit dem Schlaͤgel 
auf einen der Kiele ſind ſchon hinlaͤnglich, um eine 
Hornplatte einzupreſſen. Man preßt nur eine auf 
einmal, und wenn der Arbeiter die Eifenplatte erhitzt, 


fo ruhet er aus, und er hat auch diefes von nöthen, 
da diefes eine harte Handthierung ift. | 


Man konnte ziemlich viel Zeit erfparen, wenn 
verfchieone Arbeiter, wie man in einigen unfter Mas 
nufakturen gewohnt ift, Dem Horne zu gleicher Zeit 
die verfchiednen Geftalten geben wollten, welche ic) 
. eben befchrieben Habe. Unterdeſſen z. &. da ein Ars 
‚ beiter das Horn durchfägt, fo fönnten es zwey ober 
drey andre fpalten, andre pußen und befchaben, andre 
in die Prefle bringen: es würde ſchon für jede Art 
ber Behandlung Hinlänglich feyn, wenn man das 
Horn in Fochendes Waſſer würfe, woraus man es 
nicht eher zu nehmen brauchte, als bis man demfelben 
eine andre Zueichtung geben wollte. Es fehlt den 
hineſern an keuten nicht, und wen man es ihnen in. 
ankreich nachmachen wollte, fo würden fich dazu . 
unendlich viel arme Perfonen melven, die Feine Ars. 
Beit finden Fonnen. 


* Die Art, mehrere Hornſtuͤcke dergeſtalt anein⸗ 
"ander zu löthen, daß fie wie ein Ganzes anzufehen 
find. Um das Horn löthen zu fonnen, muß der Aw 
beiter einen Dfen oder eine Kohlenpfanne bey der 
Hand Haben, um feine Stücfe heiß gu machen, wor 
ben derfelbe auf einer Fleinen Bank fißet, indeffen daß 
feine Zangen heiß werden; er befchabet die Ränder 
der beyden Stuͤcke, welche er aneinander föthen will, _ 
das eine von oben das andre von unten, damit bey⸗ 
de, wenn fie aufeinander gelegt werben, bennahe ew 
nerley Dicke mit dem Were Horn ausmachen moͤ⸗ 
wu 3 | gen. 
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gen. Er beichabet daran drey oder vier Linien von 
‚der Dreite, indem er fein Schabeeifen nicht der 
tänge nach, fondern queer über die Raͤnder führer, 
welche er faft fcehneidend macht, indem er anfangs 
den Schaber leife anfegt, und gegen bie Nänder ders 
geftalt bewegt, daß ber gefchabte Itand zu einer Mefs 
ferflinge wird, weil der Nand fchneidend ift, und von 
da allmählig zu einer Breite von vier Linien hinaufs 
fteigt. - Man Hat fich dabey in Acht zu nehmen, daß 
man die befchabten Ränder nicht betafter,. weil man 
fie fett machen koͤnnte, und fie fich an folchen Stellen 
nicht zufammenlötben liegen: es verhält fich mit Dies 
. fer Hornloͤthung eben fo wie mit den Metallloͤthun⸗ 

gen, Ä 


Wenn der Arbeiter denkt, daß feine Zangeg 
beinahe heiß genug find, nämlich wie ein Plaͤtteiſen 
um leinen Zeug zu plätten,, fo feßt ſich derfelbe nie⸗ 
der, und verfucht, ob fie nicht gu heiß find: um das 
- von gewiß zu werben, nimmt berfelbe ein Schilfblatt, 
and wenn die Zange fogleid) daſſelbe gelb brennt, ſo 
wartet er noch einen Nugenblid , aus Furcht er 
möchte das Horn verbrennen oder e8 gelb machen. 
Er halt auch wohl. die Zange an feine Wangen, wie 
unſre Plaͤtterinnen es mit ihren Plätteifen zu machen 


* pflegen, um fich davon zu verfichern, daß fie nicht 


überheiß find. Wenn die Zange zu heiß geweſen und 
das Horn gelb gebrannt bat, fo laflen fich dergleis 
chen Flecken nicht wieder wegfchaffen, und hier bleibe. 
fein anderes Mittel übrig, : als diefen Brandflecken 
mit dem Schabeifen wegzubringen, und ein anderes 
Stürf beinahe eben fo an deflen Stelle zu legen, wie 
es unſre Buchbinder mit dem Kalbsleder machen, 
indem ſie die Raͤnder des Stuͤcks und des Loches ver⸗ 
lohren duͤnne beſchaben. Wenn die Zange an dem 
Schilfblatte faſt keine Brandſpuren mehr Einteriift, 
J 9 
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ſo loͤthet man die zwey Hornſtuͤcke, welche man zu. 


gerichtet, oder deren Raͤnder er beſchabet hat; er 
haͤlt die Jange auf den Knieen, ſetzt das Ende des 
einen Arms der Zange gegen die linke auf der Bank, 
worauf er ſitzt, indem man die runde Seite des nach 
unten gekehrten Zangenkopfes herab, und die rechte 
hinauf kehtt, und man haͤlt mit der linken Hand die 
zwey Hornſtuͤcke, eins uͤber das andre, ſo wie man 
ſie zu ſoͤthen willens iſt. Um die Zange zum Schluffe 
zu bringen, ſtoͤßt man mit der rechten Hand, fo die 
angenärme umfaßt, den Zangenring gegen das 
de der Aerme herab, und um die Zange wieder zu 
Öffnen, ſtoͤßt man mit einem Gegenftoße der Hand 


den Ming gegen den Kopf der Zange hin. Den Gang ’ - 


dieſes Ninges zu erleichtern, ſchmiert man die Yerme 
ber Zange mit ein wenig Del, Ä 


'Anfaͤnglich verrichtet man die Loͤthung nur 
fanft,, indem man zwiſchen jedem Zangendrucke 
einige tinien Abſtand ftehen läßt. Hat irgend eine 
Stelle die Seftalt nicht recht befommen, welche man 
ihr zu geben willens war, fonderlic wenn von einer 
erhabnen Stelle die Rede if, fo macht man, mittelft 
der Finger ,. die Loͤthung an dieſem Orte wieder log, 
um das ungelöthete oder übelgelöthete Stuͤck vors 
sder ruͤckwaͤrts zu ruͤcken. Halt Die lothung ein wer 
nig zu feſt, am mit den Fingern weggefchoben zu. 
werden, fo flecft man die Spise einer Naͤhnadel zwis 
fchen Die töthftelle Hinein.. Die töchung iſt hier nicht 

eft,. weil man die Zange nicht angedruͤckt und. tros - 
en angefegt, anflatt bag man, um fie Flebend zu 
machen, ein wenig Waffer zwifchen die ſchwache för 
thung bringt und Die Zange feft. drückt, indem man 

ber die leichten Andruͤcke damit etlichemal den Druck 
der Zange wiederholt. | 
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Unm die Loͤthung dauerhaft und vollſtaͤndig zw 
derrichten, ſo muß man ein Gefaͤß bey der Hand ha⸗ 
ben, worin friſches Waſſer iſt, und worin das Ende 
eines Schilfblattes, wovon ich bereits Erwaͤhnung 
gethan habe, eingeweicht liegt, und da ein ſolches Blatt 
aͤußerſt ſchwammig iſt, fo ziehet ſich daſſelbe bald vol⸗ 
ler Waſſer. Ehe man die Zange anbringt, zieht man 
das Ende des genannten Blattes, welches im Waſſer 
eingeweicht worden, längs dem Rande ver tothung, 
und man feuchtet auf diefe Art jedesmal ‚vier oder 
fünf Zoll Länge von der ſchwachen Loͤthung damit art. 
Solchergeftalt fchleicht fi) das Waſſer, Das fich von 
dem Schiffe losmacht, von felbft zwiſchen den leeren 
Raum dieſer töthung hinein. Sogleich ergreift der 
Arbeiter mit der kinfen ein Platt Des gedachten 
Schilfes, welches er der Queere nach gegen die Stelle 
sinterhält, wo er Die Zange anfegen will, fo daß die 
Dberzange unmittelbar über dem zu lüthenden Stücke 
ruht, und unterwärts unmittelbar das Schilfblatt 
berührt. Dieſes Blatt, welches weich iſt, bequemt 
fich unter der Zange, und macht, daß fie überall gleich 
anfchließt, Mit jeglihem Zangendruce rüdt man 
das Blatt ein wenig weiter, damit die Zange nicht 
‚eine Stelle treffen möge, welche man fihon flach ges 

macht bat. Die Zange rüdt beftändig vor, das iſt, 
der legte Druck trift ein wenig auf die vorhergehen⸗ 
den mit, wie man an ben Hornmodellen fehen Fann, 
die völlig gelöchet und nicht befehabt worden. Man 
Tann die Zangenftöße an dem Schilfe fehen, fo man 
gebraucht, und es zeiget fich die Reihe derſelben, im 
der man fie angebracht, daran deutlich. Das Waſ⸗ 
fer, welches ſich zwifchen die Zwifchenräume der loͤ⸗ 
thung gefeßt, erweicht,, in Berbindung mit der Hine 
der Zange, das Horn, und macht, daß die zwey 
Stuͤcke diefer Stelle an einander gelöthet werden, 
am ein Ganzes abzugeben; jeder Zangendruck batıret 

anger 
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länger oder Fürzer, nach. dem Grade als die Zange . 

warm iſt. Die erften Druͤcke halten faum ven fechs 
sten Theil einer Minute an, und die leßten eine halbe 

Minute; an ven beyden Außerften Enden eines Stuͤk⸗ 
kes verweilt man mit dem Zangendrucke etwas läns 
gere Zeit, um die töthung dauerhafter zu machen. 


Wenn unfre Schneider ein Kleid zufammenges 
näht haben, fo preflen fie Die Nath mit dem Bügeleifen 
nieder : eben das fhut man mit den frifchgelötheten 
Hornſtuͤcken. Vorher hält man fie von weitem über 
das Feuer, um fie gefehmeidig zu machen. Sind es 
face Stuͤcke, fo legt man lie auf eine gerade Tafel, 

ie abſchuͤßig geht, man legt ein wollen Tuch darüber, 
man ffämme ven Fuß auf die Loͤthung feft an, und 
laͤßt das wollne Tuch wegglitfchen. Wenn man fol 
ar nicht thaͤte, ſo wuͤrde fich das Horn im Erfalten 
w en. “ 


Man ſchneidet ih, dem Stuͤcke gemäß, das 
man verfertigen will, eine Patrone, oder das Modell 
von Pappe zu, um barüber jedes Hornblatt nachzu⸗ 
fehneiden, damit fie, wenn alles zufammengeldthet 

. worden, dasjenige Stüc bilden, welches man ſich 
.. gu machen vorgenommen hat. Man zeichnet, mits - 
telſt ver Spitze einer Naͤhnadel, den Umriß des Mos 
dells auf jeder Hornplatte nach, und man ſchneidet 
ſie mit der Scheere zu. Um alle Spuren der Loͤthung 
in ſofern wegzuſchaffen, daß nichts davon uͤbrig 

bleiben moͤge, und man mit dem Auge nicht unter⸗ 
ſcheiden konne, aus wie viel Stücken das Ganze zw 
ſammen gefeßt fen, fo bedient man fich erſtlich des 
Heinen Schabeiſens, um damit das Gröbfte zu bes 
aben, nachher planirt man es mit dem Planirei⸗ 
Pa ‚und den Befchluß macht man mit gewiffen 
Baumblättern, die man Nipuim ye nennt. Sie 
8 * eo 
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. bey überfende ich dieſe Blaͤtter mit, damit der Here 
von Juſſien feben möge, ob er. den Baur 
kennt, welcher diefe Blätter trägt. Man bedient 
ſich dieſer Blätter flatt des Schaffthalmes, welcher 
zu dieſer Arbeit zu rauh feyn wiirde, und nicht ges 
ſchmeidig genug wäre. Man laft fie einige Stun« 
den vorher weichen, und reibet dad Horn, mittelft 
ber flachen Hand, aller Orten und nad) allen Rich⸗ 
‚tungen, mit: den gedachten Blättern. Wenn die 
gelötheten Hornſtuͤcke flach find, fo ift man der. Mühe 
überhoben, diefe Nifanfin s ne + Blätter anzumens 
den, weil e& leicht ift, mit dem Pfaniereifen alles gleich _ 
und eben zit machen, - 1 


Um endlich Die. Politur zu.geben, fo gebraucht 
man ein Pulver, welches aus vier Theilen ungeloͤſch⸗ 
ten Kalfes befteht, welchen man viele Jahre lang 
aufbehalten, und diefer iff dazu beffer, weil er magrev 
oder weniger fett iff. Um demfelben die wenige 
Settigfeit zu benehmen, ‚welche er etwa haben 
Fonnte, ſo fügt man noch einen Theil gebrannter 
Steinkohlenerde bey, man mifchet alles wohl unters 
einander, und fiebt es, wozu ein etwas feines Haars 
fieb hinlaͤnglich iſt. Man breitet über einer Tafel 
ein Stück weicher oder gebrauchter Leinwand aus, 
‚man legt das Hornſtuͤck, das man poliren will, dars 
auf, ‚man fprenget etliche Tropfen Wafler auf. die 
Art darüber, wie es unfte Plätterinnen zu machen 
pflegen, dhe fie das feinenzeug plätten, nnd wenn bie 
Stelle, welche man poliren will, nicht breiter als vie 
‚Hand ift, fo kann man fie mit dem Ende des Schil⸗ 
fes anfeuchten, fo. im Waſſer gelegen, indem man 
ſolches Blatt über die Stelle ſchuͤttelt; ift das Stück 
aber groß, fo feuchten es die Chineſer mit Waſſer an, 
Das fie in den Mund nehmen, und in der Öeftalt eines 


Regens mit dem Hauche hervorblaſen. Endlich 
nimmt 
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nimmt man ein Stuͤck eines Wollentuches, z. E. 
von Filz, welches man uͤber das gedachte Pulver 
legt, und aus Furcht, es moͤchte hier oder da ein 
Sandkorn mit vorkommen, welches Ritzen machen 
koͤnnte, ſo ſchuͤttelt man ein wenig dieſen Wollenlap⸗ 
pen, indem man ihn von dem Pulver abhebt, damit 
das Groͤbſte auf die Erde fallen moͤge. Mit der lin⸗ 
ken Hand haͤlt man das Stuͤck, und mit der Rechten 
reibt man es vermittelſt des Tuches. Wenn man 
die Stelle drey oder vier Minuten gerieben hat, ſo 
fährt man mit dem tappen nochmals über das Puls 
per, wie das erffemäl, und dieſes wiederholt man viers 
oder fünfmal, indem man das Tuch einwenig mit 
dem Speichel beneget. Ä 


Wenn man die Stelle rein gewifcht, und einige 
Heine weiche Streifen bemerkt, worin fich der Kalk⸗ 
ſtaub angefest, fo muß man fuchen denfelben mit dem 
Dußeifen wegzuräumen, und wenn man damit niche - 
fertig werden fann, fo ift Fein anderes Mittl da, als 
ed mit dem Schabeeijen zu verrichten, und damit ein 

Loch aufjufchaben, um. ein anderes Stuͤck, wie ich 
bereits gefagt Habe, anzuflicken. Sind die Stüde, 
welche man unter den Händen bat, iflach, fo muß 
man fie, fobald man fie poliert hat, zwifchen zwey 
gerade Steine legen, -und biefes muß: unfehlbar ger 
ſchehen, wenn man’ fie eben gelöthet und befchabt 
gt weil fie fich ohne dieſe Borficht werfen würden. 

erlangte man große. Hornplatten zujurichten, fo 
, würde man, um fie gerade und eben zu behalten, ge 
noͤthigt feyn, fie beftändig eingepreßt zu halten, und 
zwar unter einem Körper, welcher. eben und an fich 
ſchwer fenn müßte. 


Die weiße Farbe der Hornlaternen koͤmmt dar⸗ 
auf an, daß mar had Horn’ dazu aus recht. wg 
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Hoͤrnern ausſucht; ihre Durchſichtigkeit beruhet hin⸗ 
gegen darauf, daß ihre Platten duͤnne ſeyn muͤſſen. 


Wenn das Horn mit der Zeit und nach einigen Jah⸗ 


ren ein wenig gelb wird, fo putzt man es von neuem 


wieder auf, und man polirt es nochmals ,. aber dens 


noch wird man ihm feine erfte Weiße niemals wieder 
geben. Um vollfommen fehone Horutafeln zu befoms 


men, muß man Hornſtuͤcke von einerley Weiße 
wählen, und die Ehinefer ſuchen ſich deswegen Höre 
ner von Thieren aus, welche fo ziemlich von einerley . 


Alter find; ohne Diefe Behutfamfeit würden fich Die 
verfchiedenen Unfäge, die ein Oanzes ausmachen, 
bald kentbar machen. Ä 


- Alles, was ich bisher gefagt, betrift vornämlic) 
die flachen Hornſtuͤcke: verlangt man aber'ihnen eine 
gewolbte oder rundliche Form zu geben, z. E. um 


Daraus Kugellaternen zu verfertigen, fo bat es fchon 


damit etwas mehr zu bedeuten, und dergleichen Ars 


beit ift mit mehr Schwierigfeit verfuüpft,. weil man : 


dazu andre Geräthfchaften vonnöthen hat, und hier 
zeigt ſich vornaͤmlich Die Geſchicklichkeit des Arbeiters 


in ihrer Öröße, wie man aus dem Folgenden abneh⸗ 


men wird. 


Die Art, die Hornlaternen in Form der Bälle 


| u verfertigen. Ich glaube, wenn man in Europa 


eine hörnerne Balllaterne zu Gefichte befäme, daß 


"man gewiß in Verlegenheit gerarhen würde, zu far 


gen, auf welche Art man fie zu Stande gebracht 
bätte; und wenn man fie mit allem Fleiße, und von 


ausgeſuchtem Hornſortiment gemacht, fo hat es in 


der That. das Anfehn, daß fie aus einem einzinen 


Stüde beſteht. Es giebt deren welche, die drey Fuß 


im Durchmeffer halten; ‚die ſchoͤnſten kommen aus 


den Nordprovinzen des Chineſiſchen Staats, wo die | 


weiſſen 


⸗ 
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weiflen Ziegenhorner viel gemeiner find. Wuͤrde man 
eine Hornlaterne zu Öefichte befommen, welche man 

eben gelöthet Hat, ehe man fie geſchabet, gepust und 
polirt, wodurch die Löthftellen unfichtbar gemacht 
werden, fo würde man auf der Stelle daraus Flug 
werden fönnen, wie man es damit angefangen, und 
fi) dabey angeſtellt hätte, um bie Saterne entſtehen 
laſſen. Ich fandte im Jahr 1747 eine folcherges . 

' alt gelöthete katerne, die aber noch Feine Politue 
befommen hatte, nach Europa ; allein diefe ging nebft 
vielen andern Sachen verlohren, welche das Firnißs 
geheimniß betrafen, und zwar durch den Schifbruch, 


ben das Sahrzeug unſrer Sefellichaft nahe bey Bells 


ifle fit. Eine Balllaterne von Horn ift nichts 
“anders, ald die Figur von zwey Plattmüßen, welche 
“ aneinander gefchoben find, und deren Ränder einans 
der gerade gegenüber liegen. Nunmehr wollen wie 
a in die umftändlichen Handgriffe felbft näher eins 
aflen. | 


Man muß, der Größe gemäß, die man feiner 
gaterne zu geben die Abficht hat, ein Modell, oder 
die Pappe dazu fchneiden, wornach man alle Horns 
ſtuͤcke zufcehneidet, aus denen man eine oder mehr las 
ternen zufammen zu fegen willens if. Wenigſtens 
hat man zehn Stücke zu einer einzigen von nöthen: 
ut folche aber groß, fo gebraucht man deren vielleicht 
mehr als zwanzig folcher nad) der Pappe zugefchnitts 
. nen Stüde; indem manche Laterne wohl aus funfzig 
Heinen Stüden befteht,gund jedes nach der ‘Pappe. 
zugefchnittene Stück ſchon aus mehrern Stückchen: 
beſteht. Das Pappenmobell, nad) welchem: man 
die Hornblätter zuſchneidet, um davon die Platts 
mügen zu machen, deren zwey zufammen den Leuchte 
ball ausmachen, ift eben dasjenige, deſſen fich eine 
Müsenmacherin bedient., um bie Stüde zu Je 

| zZeug⸗ 
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Zegugmuͤtze zuzuſchneiden, doch mit dem Unterfchiebe, 
dag davon die Spiße als ein Bogen ausgefchriitten . 
werden muß, weil ein Saternenball an feinen beyben 
äußerfien Enden burchlüchere ift, und folglich die 
Stuͤcke der Plattmüge in ihrem Zufamengrenzen eine 

fattmäße formiren müffen, die im Boden ein toch 

at. Ein Ball von anderthalb Fuß im Durchmeffer 
get an jedem Ende ein loch von dren bis vier Zoll im 
‚Durchmefler. Es hat die Müsenmacherin ein Mo⸗ 
beil, nad) welchem fie das Zeug zur Muͤtze ſchneidet, 
und man kann nicht eben das verrichten um eine 
Muͤtze aus Horn zu machen; ehe man alfo die Stücke 
sufammenlöfhet, fo die Plattmüse ausmachen follen, 
fo giebt man ihnen vorher ihre Woͤlbung. Zu dem 
Ende hat man einen Ball von hartem Holze, veffen 
beyde außerfte Enden ausgehoͤhlt find, als eine Platt⸗ 
müße ; doch if das eine Ende mehr ald das andre, nach 
der Sröße der Mügen, ausgetieft, die man zit machen 
gedenkt. Man erwärmt jedes der Hornſtuͤcke, um 
ſolches gefehmeidig zu machen, und indem man es 
mit der linfen Hand an feinem Rande hält, fo befes 
ftige man es mittelft. der Rechten mit drey oder vier 
Wolllappen, einen über dem andern, bält es damit 
fefte, Täßt Die tappen weggleiten, und wiederholt dieſe 
Dperation zwey⸗ bis dreymal, bis das Stüf Horn 
die Form von einem Stüde einer abgeriffenen Platt⸗ 
müße befommen hat. Wenn auf diefe Weiſe alle 
Hornſtuͤcke zubereitet find, fo fehneidet man folche 
nachgehends, eins nach dem andern zurechte bis fie 
gleich find, und Die Müsen, welche man daraus mas 


chen wollte, ſich beffer ſchlie en. 


Die Art und Weiſe dieſe Hornſtuͤcke an einan⸗ 
der zu Ken ift ſchlechterdings diefelbe, wie ich fie 
bereitö beſchrieben Habe, und alfo werde ich fie hier 
sicht wiederholen. Es träge ſich bloß oft genug zu; 

u | | daß 
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daß man nach der ſchwachen Loͤthung gezwungen iſt, 
manche Stelle wieder zu entloͤthen, welche keinen 
rechten Schluß gewonnen hat; man löthet fie alſo 
befier an, und zwar nad) der Art wie Ich gemeldet 
habe. Wenn alle Stüce einer Plattmuͤtze zurecht 
- gelöthet find, fo loͤthet man auswenhig um das toch 
m, Das am Boden übrig geblieben, einen kleinen 
flachen Kreis von fehwarzem Horne auf., Um bies 
fen Eleinen Zirfelftreif zu machen, nimmt man einen 
Streif ſchwarzen Horns, der mehr oder weniger 
breit, mehr ober weniger dick, nad) ver Größe der 
ben iſt. Soll der Ball anderthalb Fuß im 
urchmeſſer haben, fo bekoͤmmt dieſer Hornftreif 
fieben bis acht Linien Breite, und eine Unie zur 
Dicke. Er muß über einen Zoll breiter als dasjenige 
ſeyn, fo den Umfreis der Defnung ausmacht, das 
mit ſich Die benden Nänder, wenn man fie einander 
‚ nahe bringt, fich überfreugen mögen, und zwar um“ 
einen halben Zoll. Es müflen diefe beyden Enden 
dünne geſchabt fenn, damit eine Platte über der ans 
dern bloß einerley Dicke init dem übrigen Kreife 
ausmachen möge. Man fothet ſie wie die andern 
Stüde, indem man die Zange etwas längere Zeit 
auffest, und zwar wegen der Dicfe des Horns. 
Menn diefer Kreis eine gewiffe Breite hat, fo muß 
man, bamlit derfelbe einen guten Schluß machen 
möge, und fich leicht über die Haube anlegen Fonne, 
von auffen rings herum an ihm Einſchnitte anbrin⸗ 
gen, und dieſe Einfchnitte gejchehen, der Nettigfeit 
wegen, in gleichem Abſtande von einander. Und 
diefer Rand muß die Haube feft. Halten, | 


Wenn die zwey Hauben eines Balles für bes 
ſtaͤndig gelöthet wurden, und man die Defnung des 
Bodens mit einen runden Streife oder Bogen von 
ſchwarzem Horne verzieret hat, ſo beſchabt man, m 
i 0 ie 
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fie zufammen zu löthen, die beyden Raͤnder, ober den 
Unterboven einer jeden Haube, die eine inwendig, die 
andre von auffen, oder man ſchabet vielmehr die 
Raͤnder der einen von auffen, und fraget die Näfts 
der der andern von inwendig auf, damit die eine 
Haube um fünf oder fechs Linien in die andre einpaß 
fen möge, und man loͤthet fie wie das übrige. Nuns , 
mehr koͤmmt es Darauf an, daß.man fie beſchabt, 

pußt, polirt und gläftet.. Mit dent Auswendigen 
geht alles viel gefchwinder ab, weil man fich dabey 
des fleinen Schabers oder der Rafpel bedienen kann: 


- allein das Innere macht ſchon mehr Schwierigfeiten, 


weil man bloß Die Pugeifen dabey anbringen Fann. 


Da ein Ballon, wenn man ihn eben gelöthet hat, 


nicht recht rund iſt, fo bemüht man ſich um ihn feich» 
ter ſchaben und pußen zu fünnen, ihn vorher abzw 


runden, und zwar fo gut als es fich immer thun la 

fen will, und in diefem Punfte entdeckt man bald.die 
GefchicklichFeit des Arbeiters. Beſitzet er diefe nicht, 
fo werden feine Ballons niemals ein nettes Anſehn 
haben. Man ftellt fich dabey bald fo bald anders 
an; ich werde die gemühnlichiten Verfahrungsarten 
dabey erwähnen. Man merft ſich diejenigen Stellen 
welche am wenigften rund ausfallen, und man giebt 
einer nach der andern eine beffere For. Zu dem 
Ende zieht man den Ort leicht über die Flamme, den 


‚man rundiren volll, und man legt hurfig den Ballon 


auf den Klo, welcher nach der Form einer zu weis 
ten Haube ausgehöglt ift, wovon ich bereits Mels 
dung gethan habe, indem man die erwärmte Stelle 
mit der linken Hand hält. Mit der Nechten, womit 
man die gedachten Wolllappen hält, drückt man feft 
auf, man läßt fie weiter gleiten, wendet fie, und 
wiederholt dieſe Operation fo fange, bis der gemachte 
Sehler wieder mweggefihaft worden. Wenn folcher 


bloß eine Eleine Stelle angeht, welcher enfroeber 3 
a 


/ 
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flach Stuͤck oder vorragend iſt, fo bedient ſich der Ab⸗ 
beiter eines Eiſens zum Nachputzen, und da er un⸗ 
terdeſſen dieſes Eiſen von auſſen warm anbringt, in⸗ 
dem er damit beſtaͤndig die Stelle veraͤndert, wie es 
unſre Plaͤtterinnen zu machen pflegen, ſo faͤhrt er 
mit der linken Hand, mit den gedachten wollenen 
lappen inwendig hinein. "Sobald derſelbe das Nach⸗ 
putzeiſen wieder aus der Hand legt, ſo ergreift er ein 
Stüd hartes Holz, fo recht polirt iſt, ſechs Zoll 
lang und drittehalb Zoll ins Gevierte betraͤgt, und 
damit reibt er das Horn etwas nachdruͤcklich, indem 
er es beſtaͤndig mit den Zeuglappen unterſtuͤtzet, bis 
das Horn kalt geworden und ſich geſetzt, um die Form 
zu behalten, welche man ihm gegeben. Um endlich 
gegen die Defnungen ber faternen, die Nündung, fo 
gut ald es möglich iſt, vollfommen herauszubringen, 
fo Haucht man überall in das Sinwendige des Ballons 
das Wafler blaferd hinein, und wenn man ihn ein 
. wenig über bad Feuer gehalten, fo bringt man in die 
Mitte der Innern Höhlung die Wollenlappen hinein, 

und führt fie mit einem Andrucke gleichfürmig gegen 
"die Defnungen zu. Zuweilen bedient man ſich bioß 
des Eifens zum Nachpusen, welches man aus dee 
Mitte der katernen gegen die Defnungen führt, ins 
dem man allenthäalben inwendig, wo man mit dem 
Eiſen binfährt, die Lappen gegenhält; man muß 
aber nicht ımterlaffen fogleich nach dem Holzſtuͤcke 
Binzufahren, davon ich geredet habe. Der Gebraud) - 
lehrt Die Arbeiter allerhand Handgriffe Dabey ;s man. 
muß wiſſen damit hurtig und gefchicft zu verfahren, 
um einem Ballon allen möglichen Anftand zu geben. 


Se runder ein Ballon ift, defto leichter ift es, 
wie ich gefagt habe, denfelben zu beichaben, zu pu⸗ 
ten und zu poliren; übrigens ift die Behandlung eben 

dieſelbe, als bey den flachen Hornſtuͤcken: fie erfors 
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dert aber ſchon mehr Zeit, weil man ſich dabey einem 
groͤßern Zwange unterwerfen muß, und zwar wegen 
der kleinen Unebenheiten, welche hie und da aufſto⸗ 
ßen, fo fehr man fich auch dabey vorfehen dürfte. 
Vornaͤmlich bedient man fic) bey diefen Ballons Ders 
jenigen Baumblätter, wvelche man Nifou +» Fin + ye 
nennt, weil fich diefelben unter der Hand bequemen, 
und aller Orten gleichfürmig reiben, wo die Pußeifen 
nicht bingefommen find: und es ibſchen dieſe Blaͤt⸗ 
ter die kleinen Unebenheiten wieder aus, welche die 
— zuruͤck gelaſſen hatten. Man endigt die 
Arbeit damit, daß man ſie mit dem Pulver von un⸗ 
geloͤſchtem Kalke uͤberfaͤhrt, ſo mit dem fuͤnften 
Theift Steinfohlenafche vermiſcht worden, fo wie 
man fie von dem Heerde geſammelt. | 


Ich vermuthe, man werbe nach dieſem Unter 
richte, wofern man will, und nad) einiger Uebung, 
bald große Hornplatten, und mit der Zeit Kugellas 
ternnen, nach Art ver Chinefen machen fonnen. Fin⸗ 
det man hierbey Geſchmack an der teichtigfeit dieſer 
Art von taternen, fo glaube ich Dagegen, daß unſere 
gläferne taternen heller und ſchoͤner ſind. Zwey 
große Hornlaternen, von deey Fuß im Durchmeffer, 
mit ihten Anhängfeln von Seide, Foften in China 
‚bis ſechszig Taeld, welches 450 Livres Franzoͤſiſcher 


Münze ausmacht. 


Ben den Hornarbeiten iſt es zutraͤglich, das 
Horn an einem Orte aufzubewahren, der etwas 
feucht iſt; fogar bedesft man es oft mit naffer 
teinwand; find es alte Hornplatten, fo läßt man 
fie in Waſſer weichen, weil fie ohne diefe Vorſicht 
brüchig bleiden würden. - U 


Die 
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Die zehn folgenden Oktavplatten nach dem Queer⸗ 
formate zeichnen alle, auch die kleinſten Stellungen 
der Arbeiter ab. Da dviefe viele Gruppen aber als 
: Rupferftiche feinen befondern Nützen leiften wuͤrden, 
fo habe ich fie, da es Kielfröpfe von etwa drey Kopf⸗ 
Jängen find, und um feine unndthige Koftert zu vers 
anlaffen,; in foweit mweggelaffen, daß ich bloß das 
Merfiwürdige aus diefer Krüppelfeene anzeigen werde, 
und es würden die Zeichnungen. von den am Horn 
arbeitenden Chineſern ganz und gar nicht zus 'entfchufs 
digen feyn, wenn man es nicht für Zeichnungen nad) 
kleinen fingerlangen Modellen anfehen wollte. - - , 


Der Ehinefer der erften Figur trägt demnach die 
toben Ziegenhörner in zwey Arten von Wagefchaas 
len, jede mit Stricken an dem einen und andern Ende 
einer geraden Stange gebunden, fo fie auf der Achfel 
wie unfte Sranensleute die zwey Waſſereimer tragen, 
nur mit dem Unterfchiede, daß die Träger in China 
bie eine Laſt vor. fi), die andre hinter ſich an ver 
Stange fortbewegen. Die zweyte Figur trägt auf 
eben Die Art in cilindrifchen Eimern das Waſſer für 
bie Feffelformigen Gefäße herbey, worin das rohe 
Horn erweicht wird. Die dritte fammelt das Horn 
handvollweiſe von der Erde in Die Aerme; die vierte - 
wirft ſie in das faft cilindeifche, oben etwas wei⸗ 
tere Gefäß zum Erweichen. | 


Auf der zweyten Platte ſchuͤtteln drey Chine⸗ 

“fer die erweichten Hörner. in der fuft und an der Ecke 

' einer Danf, damit die ſchwammigen Stirnnochen 
herausfallen mögen. Die zweyte Figur Eochet in eis 

! nem forbähnlichen Kochgefäße, oder Keffel mit Hens. 
keln, fo oben auf einem amboßformigen Ofen über 
:_ dem Feuer ſteht, die von ven Knochen befreyten Hörs 
ner. Den Keffel deckt ein Deckel zu. Die dritte 
W | | H 2 Figur 
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Zigur ſetzt das weiteſte Ende , ober die Wurzel des 


Horns vorn an die Kante einer Banf auf, und ſaͤ⸗ 


get diefelbe, fü wie man fie aus der eifernen Pfanne, . 


&us dem heißen Waſſer nimmt, zu zwey Hälften von 
einander. . Die vieite figet auf einer Bank, feget mit 


der kinfen den Meiflel auf, fchläge mit einem gemels 


nen Hammer auf die eine Hälfte des Horns, und 
zerſpaltet folche. Ein andrer feget mit den Nägeln 
feiner ‚beyden Daumen die Spaltung weiter fort, die 
. dir Peiffel angefangen hat. . 0 


Auf der. dritten Kupferplatte fieht man einen 
Chineſer, welcher mit einem Schaber, oder Putzeiſen, 
das unten wie ein Polterftähl umgebogen ift, die Horns 
blättee eben macht, welche man aus dem heißen 
Waſſer gezogen. Die zwente Figur befehabet, vers 
mittelft des großen gezähnten Schabeifens , deſſen 


Griff einen krummen Hals hat, das abgepußte Horn⸗ 


blatt, welches man vorher ebenfalls aus dem heißen 
Waſſer gezogen hat; der dritte legt, vermittelft einer 
langen Feuerzange, ein Paar Preßplatten von Eifen 
auf das Feuer auf, um fie Heiß zu machen; indem 
das Seuer auf dem Heerde, oder auf der Erbe, durch 
etliche Ziegelfteine einen Luftzug bekoͤmmt. Die nächfte 
Figur kocht die Hornblätter, bie beſchabt worden, um 

lche in Die Preffe zu bringen. Das Kochen gefchieht 
‚ in obiger Eiſenpfanne, über dem amboßartigen Feu⸗ 

erofen. - Die Hornpreffe ift ein laͤngliches Viereck, im 
deffen Mitte ich ein vierecfiges Loch. befindet, worin 


das Horn gepreßt werden fol. Es erfiheinen auf . 


der Preſſe die zwey Eifenplatten, zrifihen denen man 
die Hornblaͤtter, eins mit dem andern, einpreßt, ins 
beffen daß ınan die Keile zwifchen zwey vierecklge 
Holztafeln hineintreibt. 


Auf der vierten Platte legt man etliche Mauer⸗ 


ziegel in einiger Weite von einander, zum Luftzuge fuͤr 
da⸗ 


— 


— 


das Feuer, damit man die eiſeruen Preßplatten auf 


ben Ziegeln erhitzen möge. Die zweyte Figur ſtellt 


eine eiſerne Pfanne vor, worin die geſchabten Horn⸗ 
platten in Waſſer uͤber einem Ofen kochen, der die 
Figur eines Amboſſes hat. An der dkitten Figure 
ſchlaͤgt eine Perſon mit einem Schlaͤgel, der wie ein 
Kreuz ausſieht, in dem Mittelloche oder der Grube 


der Preſſe die Kelle ein. In der vierten zeichnet Ser. 


mand mit einer Nadel auf einer gepreßten Horn⸗ 


platte den Umriß nach dem Pappenmodelle nach. Die - 


nächfte Figur fehneidet den Riß der vorhergehenpen 
mit einer Scheere durch, Der fechfte Chineſe ſcha⸗ 
bet oder fraßet vielmehr die Nänder einer Hornplatte 
- am folche zu loͤthen, mit einem Fleinen Kraser, ber die 
Figur einer gemeinen vierfeitigen Buͤrſte hat. 


Auuf ber filnften Siotte tee eine Dean, bie 


mif einem rundlichen Schabeifen die aufgefraßten 


Stellen eben ſchabet. Die zweyte Figur figet, Hat. - 


Die große. Hornzange in ber Nechten, und verficcht 
‚an einem Schilfblatte, ob die Zange etwa zu heiß iſt. 
‚Der britte Arbeiter loͤthet mit der Zange, oder viel⸗ 
mehr mit dem Doppelfchnabel derfelben,, indem der 
eine das-Hornblatt von unten, der andre von oben ans 


ſtreift, das Horn fo obenhin und nur ſchwach. Die | 


hierte Figur läßt vom Ende eines Schlifblattes, das 
— — gelegen, etwas Waſſer laͤngs der Loͤth⸗ 


Belle ablaufen, .: bie völlige öthung vorgenommen . 


werben kann. ie fünfte Figur lothet mif der 
‚Spige der Zangenbacfen das Horn vollftäanbig, und 
hält mit ber linfen Hand ein Schllfblatt, das man uns 


terwoärts hält, und zwar an dem Örte, wo man die 


"Sangenfpige fuͤhrt, und zwar zwifchen der Zange 
und der Hornplatte, die man gelöthet bat. 


Die ſechſte Platte. Im deren erſter Figur 


zeigt ſich ein Mann, welcher ein Hornblatt, das man 
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vollſtaͤndig gelöthet hat, über dem Feuer des Dfens 
erwärmt. In der zweyten wird die loͤthſtelle, welche 
man uͤber dem Feuer erwaͤrmt hat, dergeſtalt flach 
gemacht, daß die Hornplatte auf einer Bank liegt, 
und der Arbeiter mit dem Schuh des aufgehobenen 
rechten Fußes daruͤber wegſtreicht, da denn die Sohle 
gleichſam ein Plaͤtteiſen vorſtellt. Die dritte Perſon 
legt die geloͤtheten Blaͤtter, deren Loͤthung flach gedrückt 
worden, zwiſchen zwey viereckige, geradegeſchnittene 
Steine, um fie darunter einzupreſſen. Die vierte 
kratzet mit dem kleinen Kratzer den Ort der Loͤthung. 
Die fünfte ebnet mit dem Schaber, ver ein Fleiner 
rundlicher Teller iſt, Die gelöthete Stelle. Die ſech⸗ 
fte jchüitelt mit einem Schilfblatte, das in Waller 
 eingeweicht worden, etliche Tropfen Waſſer über 
das Hornſtuͤck, ehe man daffelbe mit dem Pulver von 
lebendigem Kalfe poliret, welches. man mit gebranns 
‘ter Steinfobhlenäfche vermifht. Mit eben. diefem 
Pulver polirt die folgende Figur ein Stuͤck, indem 
man es mit- einem Lappen von Wollentuche reibet, 
ben man vorher fanft über das Pulver gelegt. Das 
Pulver liegt in einem Eleinen Körbchen bey der Hand. 
, | | 


Auf der fiebenten Platte erſcheint zuerft eine 
Perfon, die mit einer Nähradel den Umriß des Paps 
penniodelld auf der Hornpfatte vorzeichnet. Die 
zweyte Figur fehneidet Den Umriß mit der Schere 
ab. Die dritte erwärmer Das nad) dem Modell zus 
Hefchnittene Stüf. Das Modell ift nicht, wie mar 
an dem Kupferftiche geirrt.bat, vierfeitig, fondern . 
ohne Zweifel eine Nibbe oder ein Kugelausfchnitt, 
wie zu den gewöhnlichen Kugelnegen eiries Globus. 
Die vierte giebt Über einem rundlichen Klotze, der als 
eine Haube hohl und erweitert iſt, der erwärmten 
Hotnplatte die hohle Haubenform. Die fünfte 
fhneidet mehrere Stücke eins auf dem andern, nach 
. Zu Dem 
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dem than ihnen bie Form und die Math eines Hau⸗ 


benftückes gegeben. Die folgende fraßet mit dem 
Kratzer die Ränder eines Dlatts, um folche zu loͤthen. 
Die fiebente ſchabet den aufgefragten Rand, um fols 
chen glaft und eben zu machen, bevor man ihn loͤ⸗ 
then fann. In der Wanne daneben erweichf man 
Die Hornplatte. Hier bemerft der Jeſuit, der die⸗ 
fen en bat, daß ver Ehinefifche Mahler 

ein Paar Figuren nicht an ihre rechte Stelle geſetzt. 
Mnd'num darf man fieh nicht wundern, daß die Zeich⸗ 
ner unter den Ehinefern ftatt Menfchenfiguren Zwerg⸗ 
Fielfeöpfe zu dieſer Abhandlung geliefert, da ic) es 


anfangs für Kupferftiche nach Porcelänpuppen Hielt, 


Auf der achten Platte loͤthet die erffe Perfon 
die Stuͤcke einer Haube, ober Kohlen Halbfugel mit 
ben Spißen der großen Loͤthzange nur fo obenhin; 
inbem die eine Spiße der Zange unten, die andre oben’ 


am Horne anliegt: Die zweyte lothet die Haube, . 


oder am Kopfwirbel ebenfalls offne Kappe, vollitäns 


dig. Die vierte loͤthet mit einer wie ein Zirkelrunden 


* 


Loͤthzange einen ſchwarzen Rand an den offnen Wir⸗ 
bel der Haube. Die vierte loͤthet zwey, mit ihren 
beyden weiteſten Boͤden aneinandergeſetzte Hauben 
zuſammen. Die folgende Figur erwaͤrmt uͤber dem 
Ofen den Ballon, um einige flache oder eingedruͤckte 
Stellen daran zuruͤck zu treiben. Der ſechſte Kiel⸗ 


cropf fährt mit der rechten Hand in den, oben und 


unten wie ein bodenlofer Topf hohlen, Ballon, und 
treißt auf dem hohlen Haubenfloge, miftelft ber 
Wollenlappen, diejenigen Sornfteler zuruͤck, welche 
man erwärmt hatte. = 


- Dienemmte KRupfertafel ftellt folgende Pigmäens 
fcene vor, : Es fraßet oder rafpelt Jemand die Nach 
ober töthung mit dem Fleinen gezähnten Kraßer, der 

i H 4 einen 
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einen Stiel zum Angriffe hat. Die zweyte Perſon 


beſchabet das Aufßefraste. Die dritte rundirt mit 
gen vierecfigen Diegeleifen, das einen Heft hat, indem 
! 


e inwendig im hohlen Ballon die Wollenlappen am -- 


terhäit zum Gegendrucke, die Fleinen entſtandnen Uns 
gleichheiten. Mit einem Iangvierfeitigen, wohlpolirs 
ten Holze fährt ein andrer über diejenigen Stellen, 
. die das warme Diegeleifen getroffen, indem die ans 

. dre Hand eben fo die Wolllappen dagegen hält, ſo 


lange bis diefe Stellen Falt geworden. “Der fünfte 
Zwerg polict den Ballon von auffen mit dem Blaͤtter⸗ 


werfe von dem Vaum Mikou »Fin»ye. Die folgende 
Figur verrichtet eben Diefes durch einen fappen mit 


dem Pulver dus ungeloͤſchtem Kalfe und der Afche . 


bon verbrannten Steinfohlen, um.den Ballen glatt 


zu machen, - | . 
Auf der zehnten Gruppenplatte erblickt man 


Ben Ehinefer, wie er einen geborfinen oder verbrann⸗ 


+‘ 


ten Ballon lothend ausbeflert, mit der tordyange, die - 


in: und auswendig ven Ballon berührt. Die zweite 
Sigur ftellt ein Paar aufgehängte Kugellampen vor, 


‚welche über ſich ein Rauchblech am Eifenbrathe tra⸗ 


gen. Der dritte Großkopf trägt in beyden Händen 


bie tampenverzierungen, die von den Seiten des Lam⸗ 
penhimmels herunterhaͤngen. Ein vierter trägt einen 
Ballon mit feinen unteren Auaften, Ein fünfter; 


ber :auf einer Bank fteht, hängt, ein Anhängfel an 


den Ballon, welcher wie ein Kronleuchter mit ders 
gleichen rings umher befegt ift. Der Oberfranz oder 
- Himmel, der ringsherum Aerme bat, und nach Ehis 
nefifcher Art überflüßig verziert iſt, iſt daneben aufs 
gehängt zu fehen. Die fiebente Figur zeichnet die 
völlige tampe mit ihren Obern » Untern » und Seitens 
perlerungen im Chineſiſchen Geſchmacke aufgehängt 
Bor. .i. . . 
. Ä Pr | Mun⸗ 
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Maunmehr komme ich an das Handwerkszeng, 
das die Chineſer bey der DBerfertigung ihrer Pracht⸗ 


lampen nöthig haben, und deffen Figuren Bier beygas _ 
fügt find, ' : . | 


| Sigur 1. in eine Ehinefifche Säge, um das 
Ziegenhorn, von der Wurzel an, in zwey gleiche 
‘ Hälften, der tänge nad), und zwar an der flachen ' 
Seite zu zerjchneiden. 


Signe 2; iſt ein Meiſſel, um das Horn, nach⸗ 
bem es aufgefägt worden, zu fpalten. Jedes Stuͤck 
zerſpaltet man, nad) feiner Die, in zwey oder 
drey Theile; die dünnen fpaltet man gar nicht. 


„Sigur 3. Ein eiferner Sammer, mit welchem 
| wen auf den Keil ſchlaͤgt, um das Horn aufzu⸗ 
tem. 


Zur, x 
Figur 4. Ein, wie ein Polirzahn umgebognes 
Pugeifen oder Aneif im Hefte, um das Gröbfte 
von jeder Hornplatte, nachdem folche gefpalten iſt, 
damit wegzureiben. | BE - 


+: Kigue s, Zwey Arager, eier größer als ber 
anbre, um.bie Hornblätter damit zu beftoßen, nach⸗ 
den fie bereits gepußt find mit dem Kneife. DBeybe 
gaben kurze Stiele. Sonderlich bedient nian ſich 
großen Kratzers, weil es damit hurkiger von Stats 
ten geht. Die find eigentlich viele kleine Eiſen⸗ 
platten oder Zähne, die man mit Gewalt in die ges 
rade Linterfläche eines, oben fonveren, harten Hol 
ges, Das die Form eines gemeinen Klopfholzes umfrer 
MWäfcherinnen hat, eingefehlagen.. Ein Sägenblatt 
ſchneidet einen etwas duͤnnern Gang, als diefe Kra 
Ser mis ihren Zähnen hun. 


\ | 95 Sigur 


\ \ 


2 Gennäkigte Sad 


Figur 6; zeichnet die ganze Zeenprefe um 


| jede Hornplatte, nachdem folche getabe gefraßet won 


ben, einzupreflen. 


A. Eine Platte ‚von dännem Eifen ober Bleche, 
bie zur Erhaltung der Drefle dienet. 


-B. Eind zwey Platten; zwiſchen denen man die 
Hornblätter einpreft, nachdem man fie vorher. 
erwärmt,-und zwar bis zu dem Grade, welchen 
man den Plaͤttbolzen zu geben pflegt. 


C. Sind einige Sria⸗ Hol 1 zwiſchen die man 
Keile eintreibt. 


D. Sind zwey Kelle von Holz. 


Sigur 7. Eine Zange, womit man die Eiſen⸗ 
platten ergreift, um ſolche heiß zu machen und in die 
Preſſe zu bringen. 


Sigur 8. Eine dergleichen kleinere ‚ um die 
Hornplatten in die Prefle zu bringen und wieder her⸗ 
auszuziehen. 


$igur 9. Ein hoͤlzerner Schloͤgel, mit welchem 
man die Keile eins und austreibt. 


Sigur 10. Die Spiszange ‚um die Hornplat⸗ 
gen nach ber Patrone ober nad) dem Mobeile ı von 


o, 


Pappe zuzuſchneiden. 


Sigue 11. Die gemeine koͤthzange, mit. einer 


- geraden und einer krummen Dade y womit ı man die 
SHornplatten dthet. 


Sigur 12. Die runde Randzange ‚ umanı ven 
beyden fnungen der taternen, naͤmlich unten und 
eben, die Einfaſſung oder die Raͤnder zu löthen. 


Sigur | 
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Figur 13. Die Flachzange, womit man die 
Bäume an ven Lampenkoͤrper loͤthet, welcher demje⸗ 


nigen Glaskoͤrper ähnlich ift, deffen ‚wir uns an den 
Kirchenlampen zu bedienen pflegen. 


Kigur 14. Das Biegeleiſen. 


Sigur ı5. Der runde Klotz, auf welchem man _ 
den Hornſtuͤcken die hohle Form giebt. 


Sigur 16. Das Schabeifen. 


Sigur 17. Das Weseifen von Stahl gefchmie 
det, um die Zähne an den Kragern fcharf zu machen. 


Die Zähne der Kraginfirumente, die Schabeis 
fen, der kleine Kneif und die Säge find von einerley 
Art Eifen. Daraus fehmiedet man auch die Nas 
foeln für das Hol; und die Nadeln. Es iſt diefes 
Eifen viel härter als das Chinefifche Eifen, aber nicht 
fo Hart als der Stahl. Man fehleift diefe Are von 
Eiſen fehr leicht, fo ſcharf ald es werden foll. Wuͤrde 
man fich des gemeinen Eifens dazu bedienen, fo würde 
bie Schneide, ben dem erften Stoße des Schabers, . 
oder des Kraßeifens ſtumpf werden. Der Staff 
würde eine gar zu rauhe Schneide geben, hingegen 
muß die Schneide diefer Anftrumente ein wenig übers 
gebogen ſeyn. Was die Sägen der Ehinefer betrift, . 
fe taugen folche nichts: man muß ihre Zähne alle: 

genblicke wieber zurechte feilen. oo. 


Sigur 18. Die Chinefifche Hornlaterne. 
a) Die faterne einfach und am Eiſendrath aufs 


gehaͤngt. | 
b) Mit ihrer völligen Verzierung, dem obern Ta; 
ternenhimmel, an deflen ringsherumgehenden 
Aermen vier Stockwerke von Eifendrach, wie 


Bw ſchwe⸗ 
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ſchwebende fleine Glocken den atenenlde— 
per tings herum umgeben. 


9 Figur 19. Der Ofen zum Erwärmen des 
orns. 


Figur 20. Die Art, wie man die Stier eines 
Halben Daflons loͤthet, und Bie Loͤthzange anfeßet. 


Abhandlung über den Chineſi iſchen Lackfirniß, 
von dem Jeſuiten und Korreſpondenten von der 
Königlichen Franzoͤſiſchen Akademie, von 
Incarville als ein Auszug. | 


Man weiß bereit in Europa, daß der Chineſi⸗ 
ſche Firniß keine Zuſammenſetzung ſondern bloß ein 
Gummi, ober ein Harz ift, welches aus einem Baus 
me abtröpfelt, den die Epinefer en chou, oder den 
Firnißbaum nennen. 


Dieſer Baum waͤchſet in vielen Nordprovinzen 
des Chineſiſchen Staats. Er koͤmmt daſelbſt ohne 
alle Pflege auf den Bergen fort, und man trift davon 
Bäume ar, deren Stamm einen Fuß und druͤber dik 
iſt. Diejenigen, welche man auf der Ebene und 
auf einigen Bergen pflanzet, wachſen gemeiniglich 
sticht dicker als ein Menfchenbein: und "da die Chi⸗ 
nefer diefe Firnißbaͤume rigen, und folglich ihres 
Harzes berauben, ſo dauern ſie ſchwerlich laͤnger als 
zehn Jahre. 


Man kann ihn laicht buch Senkreiſer fortbrins 
gen; man firht ſich im Herbſt diejenigen Aeſte aus), 
deren man fich bebienen will, um den Baum zu vers. . 
pflanzen, man fchlägt feuchte Erbe etwas feft, eds 
nige Zoll über dem Orte um den Aft, wo man a 


.. 
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Aſt vom Baume abfägen will, man ballet aus dieſer 
- Erde eine Kugel, etwa von der Große eines Mens 
en na und man bewidfelt diefen Klumpen mit 
aden ober Leinwand, üm das Ganze bis zur Zeif 
bes Froſtes zufammen zu halten, man feudhtet. die 
Erdbandage von Zeit zu Zeit an, um folche friſch 
‚und feucht zu erhalten, und auf folche Art treibt der 
Aſt in der umgeichlagnen Erde Wurzel, und das 
. grahjahr darauf ſaͤget man diefen Aſt unterhalb dee ' 
edfugel ab, und verpflanzt ihn dahin we man will. 


Diefer Baum treibt in offenem Felde eben fo 

gut, als auf den Bergen, und.es iff der Firniß eben 

gut, wofern nur der Erdboden fonjt eine guͤnſtige 

e hat. Bäume, die feine Sonne haben,, oder 

mehr als nöthig iſt im Schatten flehen, liefern zwar 

mebr Aber feinen fo ſchoͤnen Firniß. Weiter hat ein 

falcher Baum feine andere Wartung nöthig,: als daß 

man die Erde um den Stamm auflodfert, und ihr 
mit feinem Laube Dünget. | 


. Da id) finde, dag Watin in feinem Staffigs ‘ 
wiahler, und zwar auf der Seite 302. feiner teutſchen 
Ueberſetzung, die ganze Abhandlung des Pater d, In⸗ 
carville über den Chineſiſchen Firniß eingeruͤckt, 
aber die Kupfer dabey vergeſſen hat; ſo Jiefre ich bier 
bloß einen Auszug Daraus; füge aber zu befferm Ders 
flande des Jeſuiten Kupfer zugleich mit bey. 


Man fammelt den Firniß, wovon Die Rebe iſt, 
von einern angepflauzten $irnißbaume, den Sommer 
über zu dreyenmalen ein: ber erfte iſt der befte und 
der britte ver ſchlechteſte. Wilde Bäume.geben ihn 
nur einmal; oder man läßt dem dreymal im Jahre 
gefchröpftem Baume dafuͤr wieder: eine dreyjährige 


Rufe - Um 
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Um der Firniß herauszuziehen, ſchneidet man 
In die Rinde, bis aufs frifche Holz, einen Triangel 
ein, man bindet‘ an die Grundlinie dieſes Dreyecks 
eine kleine Slußmufchel, die den Schenfelfaft des 

Dreyecks auffange. Bey wildwachſenden Firniß⸗ 
baͤumen thut man bloß einen Beilhieb in die Rinde: 

ein Baum, den der Pflanzer wartet, bekoͤmmt etwa 
vier Mufchelunterfäge, hingegen ein wilder bis zwan⸗ 
zig Hiebe auf einmal. 0. 1... 

\ Wenn ein großer und alter Baum Fein Harz 
won fich geben voill, fo befeuchtet man den Riß mit 
einigen in Waſſer getauchten Schiveinsborften. Alte 
magre Baͤume brennt man von oben herab ar, und 
alsdann laͤuft das noch übrige Harz in den Haus 
fen der unten am Stamme liegenden Mufcheln zw 
fammen. ——— Bu 


Drecer Firnißſammler ſtecket feine Mufcheln vor 
Aufgang der Sonne in die Einfihnitte der Rinde 
hinein; nad) drey Stunden füllen fie fich allmählig 
an; länger: als drey Stunden würde das Wäßrige 
von der Sonne verflächtigt, und‘ der Firniß koͤrper⸗ 
licher und fetter‘, aber auch zugleich weniger werden. 
Gemeiniglich gießet man den aufgefangenen Firniß 
in ein Gefäß von Bambu, dad man am Leibe hängen 
‚hat. Den Firniß aus der Mufchel zu bringen, bes 
netzt man den Finger mit der Zunge, um die Mufchel 
damit auszumifchen, damit er nicht Zeit befomme an 
‚dem Finger feſt zu kleben; oft flreicht man den Firs 
niß mit einem fleinen, in Wafler oder Speichel bes 
neßten Holzfpatel aus der Mufchel. So überbringt 
man den Firniß dem Kaufmanne, der ihn in. Tonnen 
gießt, über die man Papier bindet. ‘Dazu bedient 
man fich des aus Hanf gemachten “Papiere. Im 

‚ Eingießen wendet man den Kopf auf die Seite, wi⸗ 

Ä dri⸗ 
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drigenfalls bekoͤmmt man im Geſichte brennende und 
ſchmerzhafte Firnißbeulen, die man vor dem Aufbre⸗ 


chen mit kaltem Waſſer, und nach dem Aufſtechen 
mit dem Muſchelfleiſche beſtreicht. Uebrigens erhal⸗ 


ten ſich die bedeckten Firnißgefaͤße in kuͤhlen nicht zu 


feuchten Kellern am beſten und lange. 


\ 
Die Farbe des austroͤpfelnden Firniſſes iſt Har,/ 


gelb; er wird aber in wenigen Minuten roͤthlich, und 
in kurzer Zeit ſchwarz, aber matt und ohne Glanz. 
Die Ehinefer haben drenerley Arten von Fienig, bie 
nach den dreyen Städten ihres tandes, die Namen 
Nientcheu⸗fu, Si-tcheu-fu und Auang- ccheus 
- fubefommen. Der erfte wird glänzend ſchwarz, ver 


leßtere aber gelb, rein, und von weniger Waffer; aber _ 


Man vermifcht ihn in China mit einem. gemeinen: 
wohlfeilen Oele, das faſt dem Terpentinöfe ähnlich iſt. 
Man miſcht die Haͤlfte des Oels unter den dritten 
Firniß. Um das Waͤßrige aus dem Firniſſe abrauchen 
zu laſſen, welches ihm den Glanz benehmen wuͤrde, 
‚bedienen ſich die Chineſer gewiſſer großen und flas 

en. Gefäße, die etwa anderthalb Zoll tief, und in 


alt der Körbe von Binfen geflochten find. Dieſe 
Körbe werden mit einer Maffe von Erde oder Aſche 


überzogen, und man giebt diefem. Ueberzuge einen 
einzigen Anſtrich von Firniß zur Haltung, : In dies 
fen Gefäßen muß der Firniß an der Sonne ausdüns 


⸗ 


ſten, und dazu werden zwey oder drey Stunden, 


wenn die Sonne etwas heiß ſcheint, angewandt, bis 
ber Übrige Firniß etwa einen Zoll hoch im Gefäße 
zuruͤck geblichen‘, unterdeffen dag man ihn ununters. 
beochen mit einem Holzfpatel umruͤhrt, und indem 
das Untere zur Oberfläche getrieben worden, fo wird 
das Flüchtigfte Phlogiften von den Sonnenftrahlen 
verfluͤchtigt. Dadurch entftehen. anfänglid) weiße 
Blafen, welche ſich nad) und nach) verkleinern und 

pur⸗ 
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den Glauzfirniß. 
Um den ſchwarzen Japaniſchen Glanzfirniß 


oder ſchwarzgebranntes Elfenbein, nebſt zwey Loth 


⸗ 


Harzes hinlaͤnglich verflogen iſt. 


⸗ 


purpurfarbig werden; und · wenn dieſe zu erſcheinen 
anfangen, ſo ſchließt man, daß das Waͤßrige des 


uUm ben gemeinen ſchoͤnen sadfirni zu befoms | 


men, mifcht man unter den erften ein Viertheil vom 
zweyten, und .man fügt auf ein Pfund Firniß ein bis 


"anderthalb Loth Schmeinsgalle darunter „ die man 
vorher an der Sonne ebenfalls abdänften und dick 
- werden läßt. .. Obne diefe Galle würde der Firniß 
keine gehörige Dicke oder Körperlichfeit befommen. ' 


Die Galle rührt man eine Biertelffunde fang in dem 
Sirniffe um; alsdann gießt man unter ein Pfund 
— noch ein Loth aufgeloͤſten Roͤmiſchen Vi⸗ 
triol, oder bisweilen Thee, und alles wird fo lange 
durchgerührt, bis bie I wie gefagt, eine Pur⸗ 
purfarbe an fich nehmen. 


nachzumachen, mifchen die Chineſer unter den drit⸗ 


iefes nennt man in China 


N. 


ten abgedünjtefen, auf jedes Pfund Firniß ein 


Viertelloth fehmwarzgebranntes Hirſchhornpulver, 


Theeol, das mit Arſenik ſanft aufgeſotten iſt. Fuͤr den 
Winter gebraucht man funfzig Gran Arſenik, halb 
rothen halb weißen, fuͤr den Sommer ſechs Gran. 


Man ruͤhrt den Arſenik beſtaͤndig mit einem Spatel 


in dem Oel des Thees, bis ſich ein Tropfen auf kal⸗ 


tem Eiſen zu einem Faden ziehen laͤßt. Dieſes Oel 
giebt dem Firniſſe einen ſchoͤnen Glanz und die trock⸗ 
nende Eigenſchaft. Das Theeoͤl ziehen ſie aus der 
Kaſtanie eines beſondern Theebaums mit pflaumen⸗ 
artigen Blaͤtten. 


Das erſte was die Chineſer vornehmen, um den 


etliche 


= 
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Virniß Klar zu machen, iſt das Durchſeihen durch 
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etliche Sagen Baumwolle, die auf feiner Leinewand 
liegt. Man wickelt den abgerauchten Firniß in vie 
Schichten der Baummolle ein, und man et die. 


- $einewand darüber, um alles durch eine Preffe auss - 


zudruͤcken. Diefes Auspreffen wiederholt man mit 
drey neuen Schichten Baumwolle noch dreymal. 
Das letztemal verrichtet man dieſe Arbeit mit der 
Oberhauͤt der Seibencocons, woraus man für die 
feinwand ſieben tagen macht. Die klare Auspref 
fung fängt man in ein Porcellängefäß auf,. das mie 
Papier bedeckt wird, damit Fein Staub in ven Firs 
niß fallen möge, _ Der Grund zu Stühlen, Tiſchen 
und anderm Geräthe, worauf die Chinefer den Fir⸗ 
niß teagen, beſteht vornämlich. aus dem Pulver von 
gefiebten Ze Ä 

olzkohlen; weil das geringfte Del das Trocknen des 
Sen hindert, Der beſte Grundanſtrich ift 


irſchhornaſche, die man unter Firniß oder Schweinde 


blut ruͤhrt, welches mit Kalk zubereitet ift. 


Die MWerfftätte der Chinefifchen Lackirer ift ein 
reinlicher und gegen allen Staub geficherter Ort, deſ⸗ 
fen Fußboden mit einer Strohdecke bedeckt ift, dar⸗ 

"über man Papier leimt. . Eben fo Überzieht man 
auch die Stubenthären. In der warnen Jahreszeit 
legen fie fogar das Hemde ab, und gehen. bloß in 


- Beinfleidern, aus Futcht, beym Anftriche des Fir⸗ 
niffes Staub in die Stube zu bringen. Wenigſtens 


Flopft man erft die Kleider forgfältig aus, und man 


nimmt ſich vor allen unnöthigen Bewegungen wohl‘ 


in Acht; zugleich leidet man Feine Kinder over übers 
flöffige teute in der Nberfftätte, 


Zuerſt fänbert der Kuͤnſtler, in einem Gefäße 

poll Del, feine Pinfel, um allen Staub herauszuſchaf⸗ 
en. Das Del wird fauber wieder herausgewiſcht. 

Zallens fortgeſ. Magie... 5 Run⸗ 


gelſteinen, oder qus ausgekochten Kiefer⸗ 


+ 
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Munmehr deckt man die eine Deckelecke des dreymal 
geſeihten Lackfirniſſes auf, man taucht bloß die Pins 
ſelſpitze in den Firniß, und man dreht den heraus⸗ 
gezognen Pinſel ein paarmal um, damit der her⸗ 
ausgezogene Faden zerreißen moͤge. Anfangs fuͤh⸗ 
ret man den Pinfelftrich nach allen Seiten bin und 
her, und überall gleich; zuletzt aber bloß nad) eis 
nerley Richtung. ° = ' — | 


Der Firniß wird nicht: dicker als das feinfte 
Papier aufgetragen. "Sollte er’ zu dick fenn, fo feßt . 
er leicht im Trocknen Runzeln, die man fogar bis⸗ 
‚weilen mit der Scheere fortfchaffen muß ;. wenisftens 
trocknet doch der zu dicke aflezeit fehr fehmer. Ehe 
‚der zweyte Auftrag vorgenommen werden Farin, muß 
der erfte vollig trocken, und vermittelft gewiffer Stäs 
be mit Ziegelmehl abpoliet fenn. Die lakirten Sachen 
ftellt man auf: die Bretter, die affe Wände der Werks 
flätte von unten bis oben ringsherum austäfelnz 
die obern trocknen eher. als die im Schatten der ans 
dern oder der Erbe nahe fliehen. Die ganz trocken 
gewordenen Sachen läßt man auf dem oberften Bret⸗ 
tergeftelle fo lange als man will. . In Peking, deſſen 
Witterung aufferordentlich trocken ift, befinden fich die 
tafirfachen nothwendig an einem feuchten mit Strobs 
. Matten fapezirten Orte, deſſen Fußboden man mit 
Waſſer befprengt; widrigenfalls wuͤrde der Firniß 
zu ſchnell und ungleich trocknen. Unbewegliche Stuͤcke 
behaͤngt man mit feuchten Tuͤchern. 


Iſt der große Anſtrich recht trocken geworden, 
ſo polirt man ihn; vorher probirt man ihn aber mit 
einem fanften Fingerdrucke, und diefer muß: feinen 
fettartigen Flecken daran zurück laſſen. Es ſchadet 
‚nicht, wenn das Stück gleich einige Tage zu trocknen 
Zeit erfordert, Der trosfenfte Se ßcrez 

— teren Ne. Delle, 
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beſten. Er wird von zu feuchtem Wetter blind, und 
erreicht niemals den rechten Glanz der andern, wo⸗ 
fern man ihn nicht abpolirt und nochmals uͤberſtreicht. 
: Das langfame Trocdnen auf den Mittelbrettern bat 
‚ feine augenfcheinliche Vorzüge. Man ift genöthige 
jeden neuen Anftrich zu polieren, weil der Grund alle⸗ 
zeit einige Ungleichheiten übrig-behält, die ein Paar 
tagen des Firniffes nicht vollkommen wieder ebnen. 
Den zu binnen Strich loͤſcht die Politur leicht ganz 
und gar aus, und bie feinen umherfliegenden Staubs 
“ tbrner, die der Athem in Bewegung feßt, machen 
die Unebenheiten unvermeidlich, und die Politde 
muß fie wegſchaffen. u | 


“. Die Eleinen Polirſtaͤbchen entftehen auf folgende ’ 
Art. Man pülvert Ziegelfteine, man fiebt das Pul⸗ 
ver Flar und fehlämmt es dreymal in reinem Waſſer, 
indem mon das Waſſer fo lange rüttelt, bis. es fich. 
auftruͤbt, und nun gießt man es In ein anderes Öes 

ß ab, woben man den Bodenfaß tvegwirft. Wenn 
diefes dreymal wiederholt worden, fo läßt man ven 
Waſſerabguß eine Weile ruhig ftehen, neigt es alas 
denn fact ab, und feßt das Gefäß mit dem zarten 
Bobenfaße bedeckt an die Sonne zum Eintrocnen. ' 
Iſt Das Polirpulver eingetrocknet, fo fiebt man es 
durch:ein feines Sieb, und vermifcht es mit dem Fir⸗ 
nißgernenge, wozu bie Hälfte Schweinsblut mit Kalfs 
waffer fommt. Diefe Maffe rollet man in teinwand 
zu Stäben, die mit Papier bedeckt im Schatten auf 
‚Brettern trocknen muͤſſen; an der Sonne würden 
fie ſchmelzen, und dann überhart werden, und der 


geringfte Sand würde der Politur unausloſchliche. 
HN - 


Ritzen eindruͤcken. | 


Die Zubereitung des Schweineblutes mit Kalfs 
waſſer beruhet auf folgendem, Derfahren: Dart 
“ 2... ſchnei⸗ 


4, 
u) 
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ſchneidet eine Handvoll weichgebrofehnes .Stroß im 
Stuͤcken von drey bis. vier Zull kaͤnge. Mit. dieſem 


‘ 


Stroh rühret man das Blut in eins weg, indem mar 
den. dritten Theil’ganz weiſſes Kalkwaſſer darunter 


gießt, welches erft aus dern Stegereife von Kalf ges 


macht, und fogleich angewandt wird. . Das mit 
Kalk eingeruͤhrte Blut hebt man in einer zugebedten 


Schaale auf. 


Um num den irnißanſtrich zu poliren, fo taucht 


man das eine Eñde des Ziegelmehlftabes in dieſes 


Blut, und damit reibt man aller Orten die kleinen 


Ungleichheiten ziemlich nachdruͤcklich weg, ſo vom 


Staube entſtanden. Den Ziegelſchmutz waͤſcht man 


mit Waſſer mit einem langhaarigen Pinſel rein, bis 


keine Unebenheiten mehr in der Politur vorkommen, 
und man einen neuen Auftrag des Firniſſes vorneh⸗ 


men kann. Man polirt den zweyten Anſtrich wie - 


den erſten, fobald er vecht trocken iſt, und auf feine 
Politur folge der dritte Auftrag, den man forgfaltig 
vor allem Staub in Acht zu nehmen hat. x 


Die Mahlerey auf Lackgrund für große Sachert, 


ale Tifche, Sthränfe und Stuͤhle, Eommt auf folgende 
Ach an. Man entwirft die beliebigen Züge jur 


‚Zeichnung auf Papier mit Kreide, und diefe Zeich⸗ 


nung wird nachher mit dem Tufche, und bern Pinfel 
weiter ausgeführt. Dieſe Züge uͤberzeichnet mar 
mit Ayripigment , das man in Waſſer zerlaffen 


“bat. Diefe frifch mit Auripigment überzogne Zeich⸗ 


nung wird auf den Sacfgrund gelegt, Die Hinterſeite 
treibt man leicht, und daduch druͤcken ſich bie Züge 
äuf den fact ab. Dieſe zieht man nochmals mit Aus 


ripigment und-teim auf dem Lacke nach, damit fie 


fich nicht auslöfchen laſſen. 


l 
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Der Brey oder die Beize, worauf man das 


Gold traͤgt, beſteht aus dem Firniſſe Hoa⸗kin⸗tſi, 


unter welchen ſie ein wenig Kampfer reiben, wenn 
man ihn fluͤßiger machen wilk, und mit eben dieſem 
Prey rühren fie auch alledihre Lackfarben ein, um fie 
durchzupreſſen, um fie auf die Palette, die von :Bams 


buhbolz ift, zu bringen. Die PER Beige, uns 


ter die man Auripigment nebſt etwas Zinober .mengt, 

wofern die Soldfarbe erhöhet werben foll, muß etwa 
zwoͤlf Stunden lang nach dem Auftrage fteben, ehe 
fi) das Gold auftragen läßt. Das zubereitete Mus 


ſchelgold wird mit Ballen überall leicht aufgedrückt 


and fo auf die Beiße gebracht, da es fich denn an Die 


8 


Ketchnungen anhängt. Die Grundftellen des tads, 


an denen das Gold wider die Abſicht des tafirers 
‚anfleben Fonnte, reibt man indeffen mit weiffem Bo⸗ 


16 und einem reinen Seidenlappen rein. “Bisweilen 


betuͤpfen fie die zu Flebrige Beige mit dem ſchwammi⸗ 


gen Papier von Bambırhauf, fo.an den Knoten - 


* Deffelbeh wächft, und auf Diefe Urt von Papier druckt. 


man in China die meiften Bücher, und man legt das 
Blattgold gemeiniglich zwiſchen diefe feine Papiere. 


Die dreyerlen Arten von Gold, die mar in, 


China bey dem Lakiren gebraucht, find das gewoͤhn⸗ 
liche Gold, das blaſſe Gold und Silberblaͤtter, 
"welche man durch den Schwefeldampf goldgelb ans 
“laufen läßt, und dadurch) giebt man den Lackvergol⸗ 
dungen, fo wie Durch das Betüpfen mit den zarten 

Bällen, pre Muanzen und matte Stellen. Aus ven 
kleinen Tiefen hebt man das überfläßige Gold mit 
dergleichen zarten Papierbällen, die an einem Stief 
befeftige find, behutfam Heraus. Berge bedecken fie 
fo fange mit einem ansgefchnittenen Papierftriche. 


Zu ven Figuren, Zweigen und Blattribben trägt 


man nach der Vergoldung neue Beizzuͤge auf. Wenn 
J333 dieſe 


in 
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biefe Beiznachzuͤge ihre zwoͤlf Stunden in der Werk. 
ſtaͤtte angetrocknet ſind, ſo traͤgt man das Muſchel- 
‚gold. auf biefelben auf. . 


Die weiße Farbe bekommt der Fieniß , wenn. 
man darunter Eilberblätter zu einem Brey reibt. 
Einer Erbſe groß Firniß gehoͤrt zu zwanzig Silber⸗ 
blättern, eins nach dem andern untergerieben; und 
zuletzt veibt man etwas Kampfer noch vamit.ab, um 
den Brey fo helle ald Waſſer zu machen. Alle andre 
Materialien machen den Firniß anſtatt ihn, weiß s zu 


laſen, ſchwarz. 


Zur rothen Farbe ni nimmt man Zinnober, oder 
den Lack von Safflor. Zur gruͤnen or man 
Auripigment mit‘ Indigo verſezt. Den Pekinger⸗ 
indigo machen fie aus einer Art des Floͤhkrauts (per- 
Sicarıa). Zu der Purpurfarbe wird der Colcothar, 
oder rothe Todtenkopf von deſtillirtem Vitriol ger 
nommen, den man in vielem Waffer: gekocht und 
alfo ausgelaugt hat, weil der Sirniß fein Salz vers 
srägt. Die gelbe Farbe wird von Yuripigment ges 
macht. Ulle Kacben, ‚werden im Firniffe erft mit der 
Zeit anfehnlich. Auf die entftandnen Fettflecken haucht 
man mit dem Athent, und man reibt die Stelle mie 
einem alten Seibentudhe. | | 


um das Muſchelgold zu machen, ſo blaͤſt man 
die ebay beftimmten Goldblaͤtter in eine Papiertuͤte 
hinein; man gießt etliche Tropfen Waſſer, worin. 
teim aufgeloͤſt iſt, auf einen glatten Porcellaͤnteller, 
ſchuͤttet die Goloblätter aus der Tuͤte darauf, und 
teibet das Gold mit den Fingern fo fange. bis fich 
bad Gold völlig zertheilt hat. Endlich ſchlaͤmmt 
man es etlichemal mit lauem Waſſer ab, um es zum 
Gebrauche zu verwahren. | BR | 

ie 
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Dieie Chineſiſche Kreide ift nichts anders als ein 
Stuͤckchen Nachtlicht, vier bis fechs Zoll lang, das 
man an dem einen Ende anzuͤndet und ſogleich wie⸗ 
der ma Die Zeichnungen, fo diefer Griffel ges 
zogen, laſſen fich leicht durd) einen Flederwiſch von 
dem Bügel eines Nebhuns oder ändern weichen Ges 
‚Flügels wieder auslöfchen. Die Dömuften Sachtlichter 
ſchicken fich am beften dazu. . Noch feiner fpigt mas 
ſie ein wenig zu, wenn man folche fanft auf euer Zi 
gelplatte fchleift. Uebrigens hat der Firniß der as. 

paner vor dem Chinefifchen einen großen Vorzug. 


Den Firniß, welcher ſich ben der Arbeit an die 
Hände anlegr, reiben fie mit Oel ab. Das Holz, 
worauf man lafırt, ift auflerordentlid} Teicht, und zu 


muuſikaliſchen Reſonanzboͤden vorzüglich gefchickt. Die 


Sienißpinfel beftehen aus Menfchenhaaren, und die 
zum Abwafchen der lakirten Sachen aus Ziegenhaas 

ren oder von Kuhſchwaͤnzen.  Diefe. Haare befeftigt 
man mit einem trocfnenden Zeige, wozu aud) Sil⸗ 
berglätte und mit Kalfwafler verfegtes Schweinsblut 
beygefügt wird, wodurch der Pinfelfitt binderid wird, 


VUebrigens finde ic) We Abhandlung des Fefüis 

ten für die Ausübung noch fehr mangelhaft, befons, 
ders ba man feine Hoffnung hat, die zweyerley Firr 
nißbäume der Ehinefer zur Zeit bey ung ju natura, 
Iifiren, ohne an die Nachahmung des Chinefifchen 

Geſchmacks zu gedenken, welcher von dem Europe 
fehen Talente der Antipode iſt. Ä 


Auf den erften, dem Sranzöfifchen Originale 
‚beygefügten Kupfern, welches bloß unfchattirte Zeich⸗ 
‚nungen find, fieht man eine Perfon auf dem Firniß⸗ 
baume, in der Stellung, wie fie die mit Erbe ber 
ſchlagnen Yefte zum Verpflanzen abfäger. 


3A In 
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In der Figur 2. rißet man die Stammrinde bes 
Firnißbaumes mit einem Meſſer, indeflen daß ein 


andrer eine Mufchel unterhält, den Firniß aufzufan⸗ 


gen. Ein Eimer von Bambu dient den. Firnig 
einzugießen und wegzutragen. 2 | 


Figur 3. ern man eine Hinfängliche Menge 


Bir auf folche Art eingeſammelt hat, fo gießt man . - 
br in 


n in eine Art von Trog, doch nur zu einer gerins 
gen Dicke aus. Ein andrer rührt den Ausguß mit 
einem Holzfpatelum, Ä 


- Figur 4, Ein Ehinefer Focht das Theedl, wel⸗ 
ches den Firniß trocknen helfen muß, in einer Kaffes 
volle , über einem tragbaren Ofen, er rührt es um, 
und es wird folchergeftalt, vermittelft des Ahraus 


- hen, trocknend. Sein Sehülfe bereite, ebenfalls 


über dem Feuer, ben Arfenif, der zu bem Theel 


koͤmmt, in einen eifernen Löffel, 


Figur 5. Wenn der Flraiß abgebämpft ift, p, - 


muß man ihn von allem Schmuße durd) das Filtris 
ren jäubern. Hier trägt der eine den Firniß in ei⸗ 


ner. Schüffel zu ; ein andrer gießt ihn, alıf einem - 


Zifche, auf. einen Lappen von Kattun, worin man 
ihn einwickelt. —W 
Figur 6. Man muß den damit getraͤnkten Fir⸗ 
niß wieder daraus wegſchaffen. Zu dem Ende ſchuͤt⸗ 
tet man ihn in Lappen von Leinwand, und dieſe win⸗ 
det man auf die Art aus, wie wir die Johanns⸗ 
beeren zum Einmachen auswinden. In China hat 
man aber dazu eine ſehr einfache Maſchine, die durch 
ihre zwey Hebel den Haͤndedruck vergroͤßert. Der 
Firnißlappen ſteckt indeſſen auf der Stange, die durch 


zen ffehende Prefibretter geführt ift, und ber ger - 


_ pregte 


N 
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preßte Firniß troͤpfelt in die unfergefegte Porcellaͤn⸗ 
ſchaale ab. Aus der Zeichnung läßt fich Fein rechter 
Widerſtand begreifen, welcher doch bey einer Preffe 
fehlechterdings nothwendig ift. Zwey Firnißſchaalen 
ſtehen, mit Papier zugedeckt, unterhalb dem Preßti⸗ 
ſche in der Figur 7. | 


Sigur 8.Man deckt das Papier, das die Firnißs 

fehaale gegen den Staub ad ‚ an dem einen 

‚Ende ein wenig auf, um etwas Firniß herauszulans 

gen, und gleich, des Staubes wegen, wieder zu. 

. Ein Sirnißpinfel, der ganz durchgängig cylindriſch 
iſt, liege daneben auf dem Werktiſche. 


Figur 9. Hier gleßt eine Perſon Kalkwaſſer in 
ein Gefäß zu dem Schweinsblute, welches ein and⸗ 
rer indeſſen mit einem Stabe umruͤhrt. 


Figur 10. Man muß die jedesmal getrockneten 
Firnißlagen poliren. Hier ſitzet ein ſolcher Polirer; 
auf dem Nebentiſche ſieht man eine Schaale mit Fir⸗ 
niß, ein Geraͤth, das gefirnißt werben ſoll, ein Por⸗ 
cellaͤngefaͤß mit Waſſer, Ziegelſtaͤbchen u. derg.. 


Zn Figur 11. ſtellet den Trockenfchranf mit bretters 
nen Stockwerken vor, auf weichem man frifche Fir⸗ 
nißfhiche zum Trocknen, gegen allen Staub binftellt. 


igur 12. Man det mit ſehr duͤnnem Papier, 
oder Seidenſtreifen, die ſchadhaften Stellen an Ge⸗ 
raͤthen, die man uͤberfirniſſen will. 


Figur 13. Haben ſich dieſe Hausgeraͤthe gewor⸗ 
fen, fo ſtellt man fie über einem Feuer wieder her, 
und laͤßt fie im Schatten unter dem Drucke zwiſchen 
zwey Steinplatten. gerade werden; was fich nicht 
wirft, trocknet man an der Sonuenwärme, 


J5 Figur 
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| Figur 14. Sind die Stüde groß, fo füllt mar 


die Ritzen im-Holze mit Holzfpänen aus, die man mit 
Firniß einleimt, und mit dem Hammer bereintreibe, 


Bon allen diefen Figuren verdient Feine einzige 
nachgeſtochen zu werden, weil fie ven Text nicht: im 
mindeften erläutern koͤnnen. | I 


Die Art und Weiſe, wie man die Leucht⸗ 
"Blumen in den Chineſiſchen Kunſtfeuern 
bereitet; vom Jeſuiten und Miffionde 

d' Incarville. 


Die Materie zu dieſen Leuchtblumen iſt nichts 
anders als ußeten Das man zu Sand gemacht, und 
nachdem dieſer Sand durch groͤbere oder feinere 
Siebe gegangen iſt, erſcheinen die Blumen, ſo dieſer 
Eiſenſand hervorbringt, größer oder kleiner. Man 
macht den gedachten Sand aus alten’ zerbröchenen 
großen Kochtöpfen von Gußeiſen, welche bereits uns 
tauglid) geworden. , Man zerbricht, fie in handbreite 
Stuͤcke, welche man in einer Feuereſſe gluͤhen laͤßt. 
Wenn fie aus dem Feuer fommen, wirft man fie in 
einen Zober Falten Waffers, worin fte fich abloͤſchen 
and Falt werden müffen. Nenn fie auf folche Art 
Falcinirt find, fo zerfällt ver Roſt in Schuppen, und 
fie laſſen ſich alsdann leichter zu Sand machen, ins 
dem man fie zuerft in Fleine Stücke jerbricht, melche 
die Dicke eines Fingers haben. Es muß der Ams, 
bog und der Hammer, deffen man fich bedient, dieſe 
Theilchen in Sand zu verwandeln, ebenfalls von 
Gußeifen feyn, weil der Stahl die Sandfürner flach 
ſchlagen wuͤrde. Es muͤſſen nämlich die Ecken fcharf 
bleiben: denn diefe Ecken find es eben, fo die Blu⸗ 
Ä men 
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men bilden. Wenn dieſer Sand durch die Gewalt 


bes Feuers in Fluß geräth, fo wird er zu rechtrunden, 
loͤchrigen und hohlen Schrotfornern. 


Derjenige, welcher ben Eifengrieß macht, fißet 
mitten in einer Fleinen Horde, oder Geflechte, fo mit 
einem Tuche behangt ift, um den Sand aufzufangen, 
welcher wahrend des Schlagens von allen Seiten 
wegſpringt. Man muß auf einmal nicht mehr als zwey 
oder dDrey. Fleine Gußſtuͤcke zerſchlagen; es gebt damit 
geſchwinder von Statten, und man darf ſich weniger 
fürchten, daß man fie breit ſchlagen werde, well man 
Feine Schläge thut: In die linfe Hand nimmt man 

eine Handvoll des gedachten Gußeifens in Brocken, 
woyvon man immer wenig auf einmal auf den Amboß 
fallen läßt, wobey man mit dem Hammer ever mit 
ber tinfen dasjenige, was man zu Gries gemacht, 
fortftreicht und auf die Erde fallen läßt. Wenn 
‚man eine gewiffe Menge Sand beyfammen bat, fo 
fiebe man denfelben, indem man ſich anfangs eines 
ſehr feinen Siebes von Seide, und hernach einer 
nicht fo feinen Siebes, und endlich eines Flaren Sets 
benfiebes bedienet. Endlich fehlägt man diefen Sand 
nach und nach durch drey Haarfiebe, deren eins ims 
mer weiter als das andre ift, fü Daß das letzte gut 
ſeyn würde grobe Kleye darin auszuſieben. Jede 
Art des Sandes wird befondets gelegt: und diefe . 
verfchiedenen Sandarten find es eben, jo die mancher⸗ 
Iey - Blumenarten hervorbringen. Die Ehinefer, 
welche dabey einige Nehnlichfeit mit den natürlichen . 
Blumen finden, benennen fie auch darnach, und man ‘ 
nennt ed daher Mutterfrcutblumen, Nelken, Gras 
. natblumen u. vergl. _ Nachdem die Mifchung der 
Raketen, wozu man Eifenfand nimmt, weniger oder 
mehr ſtark it, fo breiten fich die Feuerblumen mehr 
oder weniger aus, fie fleigen gerade auf, oder % bes 
| ſchrei⸗ 
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ſchreiben im Nückfallen eine Parabellinie, unb davon 
entftchen wieder die Namen von Bambu, Weide, 
deren Zweige herabhängen. Nachdem vie Pflanze, 
welche man vorftellen will, mehr oder weniger Blumen 
treibt, fo vermehrt oder vermindert man den Sarid ; 
man bedient fich des mehr oder weniger groben Sans 
bes, um die Größe der Blumen nachzumachen: man 
giebt diefen Blumen im Feuer eine gelbe, rothe ober, 
weiſſe Farbe, nachdem es die Farbe der Pflanzens : 
‚blume erforderf, welche man im Feuer Fopiren will. 
Wenn man die Dofen dee Mifchung in den Nafetten 
verändert, und mit der, Menge und Güte des Eiſen⸗ 
fanbes eine Yenderung vornimmt, fo kann man al⸗ 
lerley Mannichfaltigkeiten entftehen laſſen. — 


- Die Cartuſchen zu dieſen Arten von Raketten 
muͤſſen mit dem Sande im Verhaͤltniſſe ſtehen; wenn 
die Weite oder der Durchmeſſer einer Cartuſche 
zu groß oder zu klein iſt, ſo wird der Sand ent⸗ 
weder nicht ſchmelzen, oder doch ſchmelzen, bevor 
er aus der Eartufche fährt. . Bey feinem Sande 
taugt nur ein gemäßigtes Seuer, zu grobem Sande. 
gehört ein febhaftes Teuer. Man Eaun mit dem fleis 
nen Sande oder mit demjenigen einen.Berfuch mas . 
chen, der durch das Seidenſieb gegangen, und zwar 
ben der Flamme eines Schmwefelhölzchens, indem man - 
nach und nach fo viel in Die Flamme des Schwefels 
höoͤlzchens fallen läßt, als man mit zwey Fingern faflen 
kann, um die Wiürfung des Sandes daran zu beob⸗ 
achten. Was den allerfeinften Sand betrift, fo iſt 
dabey eine Cartuſche hinreichend, deren Deffnung 
ötven ober drey linien im Durchmeſſer beträgt.. Für 
den Sand der zweyten Klaffe gehören vier oder fünf 
tinten, für die Dritte ſechs oder fieben tinien, für Die 
vierte Ausfiebung neun ober zehn Linien, “ nie | 
| a | te- 
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fünfte ein Zoll ‚ und endlich fir den groͤbſten Sand 
anderthalbzoͤllige Cartuſchen. 


. Diejenigen Cartuſchen, welche mir den ſchonſten 
Effekt zu thun ſcheinen, find ſolche, deren Durchmeſ⸗ 


fer ſtufenweiſe abnimmt, und welche folglich über 
Rakettenſtoͤcke von verfchtenner Dicke gefchlagen find. 
Die Muſter, welche ich fo fange überfende, bis die 
Mopelle fertig geworden, woran ich. noc) arbeite, 
werden dasjenige erläutern, was ich bisher vorgetras 


. gen babe. Um dieſe Eartufchen zu machen, fo ſchnei⸗ 


det man aus ftarfem Papier Streifen von alleriey 
Breite, nachdem die Laͤngen befchaffen find, welche 
man den verſchiednen Dicken der Rollftäbe gegeben 
bat, Der erfte Durchmeffer, ober das Ende des 


Stockes, fo an die Einſchnuͤrung der Rakette gränzt, 


beftmmtgemetniglich fechs bis fieben Linien ; der 
zweyte Durchmefler, fo gegen das dicke Ende des 


Stocks fortgeht, befümmt zehn Linlen; der britte 
url bat einen Zoll zum Maaße. Der,erfte 


urchmeffer hat einen Zoll drey kinien fänge, ber 


‚gwoente zwey Zoll, der dritte drey und einen halben 


ol. Man fann diefe Proportionen ein wenig vers 
dern, und zwar ohne fonderliche Folge, indem ich 


pi 

Gier Bio ein Erempel davon mirtheile. Was den 
erſton Durchmeſſer von fechs bis fieben Linien betrift, 
fo nimmt man dazu den Sand der dritten Klaffe, 


- welcher durch das Elare Seidenfieb gegangen iſt; für 


’ 
L 


Den zwmenten Durshmefler gehört der von ber vierten: 


Kaffe, welcher durch das feine Haarfieh gegangen; 


für den. dritten oder vierzölligen Durchmeſſer ſchickt 


fich der Sand det fünften-Sorte, oder der, weicher 


durch Das etwas Flare Haarfieb gelaufen iſt. Dieſe 


Art von Eartufche ift mir beffer gerathen, als dieje⸗ 
nige, deren Proportionen ich jent angeben werde, weil 


. ber geobe Sand, der dazu koͤmmt, fehwer in den 


Fluß koͤmmt. 


Der 


- 


t 


A 
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Der dickſte Rollſtab, um Carfufchen von vers 
ſchiednen Durchmefleen zu machen, hat an feiner _ 
Fleinften Dicke neun! tinien und zwey Zoll in dee ' 
tänge; fein zweiter Durchmeffer. maght einen Zoll ' 
drey Linien, und. zwey Zoll neun kinten tänge; fein 
dritter Durchmeffer hat anderthalb Zoll und drey Zoll 
tänge; der vierte Durchmeffer einen Zoll neun linien, 
und Die Länge macht vier Zoll aus. . Was’ den erſten 
. Durchmeffer betrift, fo bedient man. ſich dazu des 
Sandes aus der dritten Klaffe; für den zweyten 
Durchmefler ſchickt fi) Der vierte-&Sand; für den 
dritten der fünfte Sand; für den vierten Durchmeſ⸗ 
fer der grobe Sand oder Numer fechs, Das iſt vers. 
. jenige, der durch das loſeſte Haarfieb gegangen. 
Man erfiehet aus diefen Propottionen, daß man mit 
den Durchmeffern ver Cartufchen allerley Berändes 
rungen vornehmen kann, ohne eine Folge davon zu 
befuͤrchten, wofern nur fein großer Irrthum dabey 
vorgeht. Don der Proportion der Cartuſchendicke, 
in Vergleichung mit vem Sande, haͤngt das Geras 
then der Blumenrafeten ab. ch glaube, daß man ſich 
in. Europa, wo man fich beffer auf die Stärfe des 
Schießpulvers als in China verfteht, des Mittels bes 
dienen werde, den gröbften Sand dazu anzuwenden, 
weil die Feuerblumen davon beffer ausfallen würden. 
Um kein Papier zu verlieren, fo richtet man fein Abſehn 
auf Die Groͤße des Papierd, woraus man die Car⸗ 
tuſche machen will, und darnach richtet nıan ſich 
mit den Maaßen des Nollitocfs, indem man fo wer 
ig, als möglich, zu den Dicken und Laͤngen zugiebt 
pder abnimmt. Wenn der Noilftab, nachdem er abs 
gebrechfelt worden, nicht mittelft eines Stück Gla⸗ 
fes gefchabt wird, fo wird man Mühe haben ihn aus 
der Cartuſche wieder herauszugiehen, welche man 
darüber gerollt hat. | | i 
F 


. .. j 


\ 


Sm Fälle , wenn man fich- der Eartufchen vom 


Sberal gleicher Dicke bedienen wollte, d. i. die in ih⸗ 


ter ganzen Laͤnge einerlen Durchmeſſer haben. Dies 
fer Durchmefl er mag Indeffes ſeyn wie er will, ſo 


muß man, um 'die Rakette auzuzuͤnden, ein wenig. 


von der Kompoſition, wozu der zweyte Sand koͤmmt, 
und zwar einen guten Fingergriff voll, zuthun. Man 
kann ſich auch eines eiſernen Tiegelfußes in Geſtalt 
eines Kegels bebienen; diefes ſchickt fich eher für eine 
Cartuſche von verfch hiednen Durchmeſſern. Um die 
verſchiednen Sandſorten / wenn man will, zwiſchen je⸗ 
dem ˖ Satze zu unterſcheiden, ſo bringt man zwey oder 
drey Linien ne amer Kompoſition an, und dieſes 
laͤßt ſich auch thun, wenn man Cartuſchen von 
gleicher Weite ladet; und dieſes pflegt man zu 
Peking zu thun. Aber man muß auch dabey Acht 


baden, daß man den rechten Sand für d die Car⸗ 


iuſchen ausſucht. 


Die Cartuſchen zu den Chineſiſchen Raketten, 
die Petardencartuſchen ausgenommen, werden aus 
duͤnnem Karton gemacht, welcher bloß aus zwey 
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Blaͤttern dicken Papiers befteht. Das Papier, wors ' 


aus die Cartuſchen zu den Schwärmern gemacht find, 
- welche man. vor dem Kanfer fpielen läßt, befteht aus 
drey Blättern Papier,das fie Mao⸗ teout s chi nennen, 


und aus Hanf gemacht iſt. Merkwuͤrdig iſt eg, wie die‘ 
Chineſer ihren Leim zu den Rakettencartuſchen oder 
Huͤlſen zu den Raketten machen; um den zufälligen - 


Feuerſchaden vorzubeugen, und um zu verhindern, 
daß die Huͤlſen nicht zerberſten, werfen fie,- wenn 
fie ven Kleifter einrühren, auf ein Pfund Mehl, eine 
gute Handvoll Meerfalz zu. Ehe fie ben umgeruͤhr⸗ 
ten Kleifter mit dem Salze aufs gene zum Kochere- 

en, fo feuchtet man Thon zur Dicke eines etwas 
Junnen Dim an. Wenn der Kleifter fertig ar fo 


(4 


N 
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- hebt man ihn vom Feuer, und rührt beynahe ſo viel‘ 
bon, der aufgelöft worden, darunter als Kleijter - 
war, und folglid) mufte der_Kleifter ziemlich, duͤnne 
feyn. Man rührt alles wohl untereinander mit eb . 
nem Hole, und der Thon hindert, daß dad Papier 
nicht fo feicht Feuer fähgt, und es ift Daher: nicht 
feicht der Gefahr zu berfien unterworfen. Das Salz 
macht, Daß das Feuer, fo das Papier ergriffen, fchnell 
wieder auslöfcht, und man würde ohne diefe Dorficht 
‚niemals dreift genug feyn, Schwaͤrmer in Dörfern - 
zu werfen, die voller Strohhaͤufen find, welche die 
Größe der gewöhnlichen Heufchober haben. Die 
Chineſer behaupten, daß man von dergleichen Cars 
tufchen von dieſem zubereiteten Papiere hoc) niemals. ' 
einen Schaden erlebt Habe, 6 u 


Die Eartufchen oder Huͤlſen Fonnen von zwey | 
tinien, bis drey kinien, Dicfe vertragen. _ ie 


Der Salpeter, welcher in die Blumenkompoſi⸗ 
tion genommen wird, muß wohl gereinigt feyn. 
Man bedient fich der Kohlen von Weidendften, die _ 
man vorher entrindet hat, ehe man fie zeritampft. 
‚Alle Meterien, den Eifenfand ausgenommen, müß 
En durch Das feine Seidenſieb gegangen feyn: man 
mifcht Die Materien unter ein wenig des allerftärks 
ften Branntweins, doc) nur fo viel, als erfordert 
wird, daß fie fpielen oder firudeln. Hat man zu viel 
Branntwein dazu genommen, fo befümmt man feine - 
Blumen. Erſt feuchtet: mar damit den: Sand a, 
nachher mifcht man ihn unter den Schwefel, endlich 
fest man den Salpeter zu, die Kohlen und die ars 
dern Materien, welche dazu genommen werden, uns ., 
die Farbe des Feuers zu veraͤndern. 


Man 
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Man ladet die Rafetten eben fo als die Schwärs ' 
“ mer; es iſt aber nicht nothwendig, die Materie fo feft 
einzuftoßen, und es ift ſchon die Hälfte Stoͤße, welche 
man jeber fabung eines Schwörmers giebt, für die. 
Blumenraketten bintänglih. Man fängt damit an, 
daß man ven Zünder-anbringt, fo Daß derfelbe Halb ' 
‚aus ber Cartuſche herausgeht ; und dieſe Hälfte wird, 
ber beflern Sicherheit wegen, gegen’die Feuersgefahr, 
mit einem Streifen Papier, der über den Rand hin⸗ 
ausgeht, uͤberkleidet, und Diefes wird nur um dem 
ünder an denyenigen Orte gewickeſt, wo der Zuͤnder 
n die Nafette eintritt. Man ftögt mit zweh oder 
drey Stößen bes Ladungsfetzers den Zünder in dem 
“ Grunde der Eartufche flach, und das Ende, das hers 
ausgeht, mwirb davon ebenfalls flady, weil die Cars 
tufche, wenn man fie ſchlaͤgt, auf der Erde oder auf 
einer Ban aufliegt. \ 


- Mas die Hälfen oder Cartufchen betrift, welche 
verfchieone Kaliber haben, fo gebraucht man. dazu 
fo viel tadungsfeßer als e8 Kaliber giebt. Im tas 
ben füllt man niemals die. Cartufchen ganz an, ſon⸗ 
dern man läßt darin ungefähr zwey Zoll leeren Raum 
übrig. An d teere ſchlaͤgt man mit einem guten 
Stoͤßer einen Zapfen Papier, von der Dicke eines 
Queerfingers, ein. Ueber den Papierzapfeh ſetzt 
man einen Halbzoll etwas feuchten Thon, damit ders 
‚ felbe ſprudle, und man fehläge ihn mit fieben bis acht 
Schlägen des Schlägels auf dem Seger feſt: das 
Ubrige der Mafette bleibt leer. ine Nafette, die 
geladen ift, erhält fich vierzehn Tage lang ohne zur 
Um die Nafetten, wenn man fie fteigen laſſen 
will, feſt zu machen, iff es genug, wenn man fie 
zwiſchen zwey plattgelegte Ziegelfteine legt: es ift 
“  Sallens forsgef. Magie... 8 gut, 


\ | Ä Ä 


140 Fortgeſetzte Magie. 
‘gut, wenn man fie ein wenig hoch ſtellt, ſonderlich 
wenn der Satz oder die Kompoſition feine große Ge⸗ 


walt hat , damit alle Blumen zum Vorſchein foms 
men mögen, ehe der. Sand zur Erde gefallen iſt. 


u Das Chineſiſche Ebenmaaß zu der Formel 
des Blumenſatzes. 


Salbeter. Säwell, Kohlen Eifenfand. 


“x 


10 Taels 8 Maſſ. 7 Maſſ. 2 Maff. vom keinſten. 


4 — 9.— 9 — —2 raels von der zwey⸗ 
— ten Sortirung. 

— Tael 1 Tael 2 Taels 4 Mafl. von 

| . der dritten Sorte. . 


Sor 
= 1X. 2M.1T. 2M. SEM: ber fünften 


Sorte. 


Sorte oder grober Sand. 


‚Das Ehinefifche Pfund befteht aus fechjehn Uns 
zen ober Taels. Die Unze oder Tael der Ehinefer 
hält zehn Maflen, die Maffe sehn Sen. Ich laſſe 
hier die Formeln zu ben Beränderungen und ihre 
Chineſiſche Namen weg, und fuͤhre bloß den Zuͤnder⸗ 
ſatz zu einer Rakette noch an. Seine Formel iſt: 


Salp. Schwef. Kohlen. Eiſenſand. 


/1 Tael 2 Maſſ. 2Maſſ. 5 Maſſ. der zweyten S Sorte. 


Auf dieſe Art laſſen ſich die Formeln bis ins 


Unendliche abaͤndern, und es laſſen ſich damit die 


Verſuche im kleinen und mit geringen Koſten an⸗ 


ſtellen. Eben ſo laſſen ſich die Raketten uͤberall, und 


ohne Feuersgefahr auf einem kleinen Hofe abfeuern. 


4 
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Die Trauben in den Chineſiſchen Runftfeuern, 


Die Materie dieſer Feuertrauben it nichts. ans’ - 
ders als Schwefel, den man zu einem unfuͤhlbaren 
Pulver. gemacht hat. Hieraus macht man mit Mehls 
Heifter einen Teig, und biefer. muß eine- etwas harte 
Conſiſtenz haben. Damit die Traube eine violettere 
Farbe bekommen moͤge, ſo ziehen die Chineſer das 


| geh der Bruſtbeeren Dem Mehlkleiſter vor. Mar 


läßt die Bruſtbeeren erft abfochen, und ziebet ihnen , 
nachgehends die Haut ab,‘ man — den Kern 
weg und behaͤlt bloß das Fleiſch, um ſich deſſelben 
ſtatt des Mehlkleiſters zu bedienen. Mit dieſem 
Teige putzet man die Buchſtaben aus, welche aus 
doppeltem Eiſendrathe gemacht ſind, damit die Ma⸗ 
teria deſto beſſer daran ankleben moͤge. Davon kann 
man fich Figuren flechten wie man ſie ſich ausſinnt, und 
zwar nicht nut Buchſtaben, ſondern Wapen, tilien, 


 Thiere'u. fe w. und dieſe dauern fo lange, ald' man 


1 


will, und zwar nach der Proportion ver Menge ver 


- Materie, welche man daben anzuwenden willens iſt. 


Damit alles auf einmal Feuer fangen moͤge, ſo muß 
man ben Docht um dieſe Buchſtaben oder Figuren 


nicht ſparſam anbringen, und man wickelt auſſer den 


Dochten um alles noch) Papier herum, welches Fuer 
fängt, unddas Feuer überall verbreitet. Dieſes 
Papier befümmt feine Verzierungen, man fchneivef 


eö zu beliebigen Figuren aus, man malt es, und mark. 


bringt Darüber Inſchriften, Devijen u. vergl. mehr 
an. Man bildet durch gewiſſe Pflanzenſtengel, die. 
Kao⸗leang heißen, in China allerley Arten von Thies 
en ab, fo wie wir auf unfern Schaubühnen gewohnt 
find, Pferde von Waſſerweiden aufzuführen. Sie 
fleben, wie wir, darüber Papier, welches fie mit 
ſchicklichen Farben anftreichen, wie es das Thier vers 


| langt, das man. vorſtelen will. In den Chineſiſchen 


| 8a Kunſt⸗ 


> 
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Kunſtfeuern erblickt man im Augenblicke einen ds 
wen, einen Tiger, Drachen, einen Sifch u. f. w. 
und alles verwandelt fich in Seuercharaftere, fo eine 
Devife varftellen: man kann aus diefen Figuren ſehr 
auffallende, und für das Geficht fehr angenehme Sas 
chen hervorrauſchen laſſen. Das Uebrige verfpare , 
ich für eine Fünftige Abhandlung. 


Antwort auf die Fragen; welche man mir über 
die Chineftfchen Kunftfeuer vorgelegt; fie kamm 
bier als eine Ergänzung der vorhergehenden 

- Abhandlung; die ald Einleitung gedient, 
angejehen werden. 


Ob es gleich waͤhr iſt, daß die Feuerwerkerkunſt 
in China viel älter als in Europa im Gebrauche 
geweſen, jo hat man doch die Kunftfener unter ven 
Europäern ju einer weit größern Bollfommenbeit ges 
bracht. Gemeiniglich pflegen ſich die Ehinefer mehr 
nach der hergebrachten Gewohnheit, ald nach) Grunds 
fügen zu richten: es iſt wahr, fie außern viel Indus 
ftrie, aber ſie folgern wenig aus ihren erlernten Bors 
theiſen. Dahingegen ftubiren die Europäer die 

Rünfte nad) Grundfägen, und dieſes beflügelt ihren 
Ehrgeiz, die Kunſt Eh auszufünfteln, ‘und ihre 
ben höchfien Grad der Bollfommenheit, oder den 
Schwung der Feinheit, zu verfchaffen. 


Man bat in Sranfreich die Blumen und Traus 

- ben fo wohl aufgenommen, als ich mir vorgeftelle- 
"hatte. Wenn man unter denen Formeln, welche ich 
darüber angezeigt habe, Diejenigen ausgewählt, welche 
die befte Gnuͤge leiften, und andre zur Nachahmung 
ausgefonnen worden, welches an fich eine leichte 
| Sache 
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Sache iſt, ſo kann man allerley Feuerſtrahlungen, 
Springbrunnen, Waſſerfaͤlle, Blumentoͤpfe, Gar⸗ 
ben u. ſ. w. ſpringen laſſen, die man bey unſern Luſt⸗ 
feuern an ihrem rechten Ort und Stelle anzubringen 
vermag. Die Traubenformel, mit welcher die Chi⸗ 
neſer auch Buchſtaben, Thierfiguren und dergleichen 
ervorbringen, koͤnnte auch in Europa zu eben der 
bſicht behuͤlfllch ſeyn: man kann daraus Wapen⸗ 
‚ süge ſchlingen, und ich habe Lilien gemacht, welche 
mir guf gerathen find. Ein Vortheil den dieſe Kunfts 
feuer bey fich führen ift. diefer, daß Jedermann mit 
geringen Koften viele artige Verzierungen zur Des 
luftigung des Auges ausführen, und durch erfindes 

riſche Zufaße und Abaͤnderungen vervielfäftigen Fann. - 


, Auf die mir vorgelegten Tragen antworte ich 
nun Artikel für Artikel. „Sch machemit dem Sal⸗ 
peter ben Anfang. 8 deucht mir, daß der Ehines 
fifche Salpeter vor dem europäifchen: ven: Borzug 
habe; man verfertigt ihn Teichter und wohlfeiler : es 
find. die Erdarten an vielen Orten fehr falpetrig; aber 
auch nicht jede Erde ift davon gleichmägig gefätigt. 
Sanderden liefern feinen; hohe Erdftriche liefern das . 
Son nichts oder Doch wenig; aber niebrige Ländereyen 
find gemeiniglich ſalpeterhaltig. Man erfennt ders 
gleichen Salpetererde daran, daß fie an ihrer Obers 
fläche, vielleicht von der Zäulniß, in Gährung ge 
raͤth, und die. ftärfiten Froͤſte machen in dieſer Gaͤh⸗ 
zung feine merfliche Störungen. Die Erden, wors 
. aus man in China den Kien laugt, oder den Chine⸗ 
ſiſchen Bitriol bekoͤmmt, gähren eben fo wie bie Sals 
petererden: oft beträgt man fid) freilich damit, und 
kann die Erdarten bloß durch den Geſchmack von 
einanber nterfcheiben. Die, welche Salpeter ent 

lten, hinterlaſſen auf der Zunge einen frifchen 
Füglen Eindruck, und die vitrioliſchen Erden eis 
® . . u K 3 nen 
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nen ſchurfen zufammenziehenden. Geſchmack. Nach) 
dem .diefer Eindruck auf die Zunge ſtark iſt, beurtheüt 
maan die Menge des Salpeters den bie Erde in ſich 

Hat, Mon fammelt das ganze Jahr Salpetererde 
ein, die, Seiten ausgenommen , worin. viel Neger. 
einfällt, denn Diefer verfchlämmt ven Safpeter bis auf 
‚ eine gewiffe Tiefe.‘ . In diefem Falle muß'man fo 
lange Anftand damit haben, bis die Erde von neuem 
zu gähren ‚anfängt, : d. k.bie der Salpeter an den 
Oberflaͤche wieder anfchießt, oder neuer Salpeter dar⸗ 


an erfcheint. Diejenigen Perfonen, weiche Salpeters 


erde fammeln, heben, vermittelft einer. Harfe, ohns 
gefähr einen Zoll hoch. Erbe von der Oberfläche db) 
und machen daraus. Haufen ,. welche fie nachgehends 
an denjenigen Ort binfchaffen, wo man Salpeter 
macht, Manche Erde kann diefes Jahr Salpeter 
liektern, den fie das folgende Jahr nicht zu geben im 
Stande iſt: dahingegen bekoͤmmt man von einer 
Erde, Die keinen vorher gab, ‚nach der. Zeit weichen, 


| Um bie Salpeterlauge durchzufeißen, bedienen 


ſich die Chinefer, anftatt der taugenfafler, gewiſſer 


großen, glafirten, irrdenen Gefäße, deren Boden ein 
toch Hat, wie. bey uns die Faffer befchaffen find, darin 
man Ajchenlauge macht... Den Anfang machen fie 
damit, daß fie auf den Boden der Urne zwey oder 
drey Zoll hach dickes Stroh legen. Auf diefem breiten 
fie eine Matte mit der Salpetererde aus, worunter 
Aſche gemiſcht it, denn ohne Aſche würde. die mit 
Salpeter verſehene Erdenlauge nur ſchwer ablaufen. 
Den Topf fuͤllen ſie bis auf drey oder vier. Zoll vom 
Rande, fie gießen über dieſe Erde Waſſer fo lange; 
bis daſſelbe nieht mehr ˖ roth fondern gelb abläuft: 
alsdann enthält die fauge.nur noch. wenig Salpeter, 
und ed würde, um biefen zu befommen, in berCihaf 
mehr koſten als man babey gewinnen würde, + 
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fchaft matt bie Erde auf pie Seite, und bringt eine | 
andre Dafür an die Stelle: auf ſolche Art fährt man 
mit dem Zufchütten und Wegräumen pp lange fort, 
als man ed für dienlich erachtet. | 


Die Keſſel, welche man in dieſem Lande ge⸗ 
braucht, um die. Salpeterlauge abduͤnſten zu laſ⸗ 
ſen, ſind von Eiſen, und ſehr weit aber wenig tief; 
im Ofen eingemauert, um bie Feuerungskoſten eins 
zuſchraͤnken, oder das Stroh zu ſchonen, mit 'wels 
chem man- die Pfanne anfeuert. - Wenn die Sab 
peterlauge bis auf eın Häufchen verzehrt ift, fo gießt 
man Leimwaſſer dazu. Der Sifhleim iſt fuͤr Diefes 
Gewerbe zu theuer, daher nimmt man ihn nicht 
dazu: und es iſt dazu der Tifchlerleim von Thierfel⸗ 
len ſchon hinlaͤnglich. An gewiſſen Orten bedient 
man ſich, ſtatt des Leims, des Waſſers, worin man 
Rodiſer kochen laſſen. as Leimwaſſer ‚gießt man. 
voͤffelweiſe, das iſt vier oder fuͤnf Unzen auf einmal, 
zu, und nach und nach nimmt man das obenauf 
Schwimmende mit dem Schaumloͤffel ab. Solcherge⸗ 
ſtalt gießt man fo lange Leimwaſſer, und fo lange zu, 
his nichts Dickes mehr obenauf ſchwimmt: dann iſt 
der Salpeter fertig, und man brauche nur noch das 
Meerfal;, das barunter gemifcht iſt, davon zu fcheiden. 
Indem man fortfährt das Waſſer fieden zu laſſen, 
fo feßet ſich das Salz zu Körnern an, man hebt es 
nach Maaßgabe der entſtehenden Koͤrnung, mit dem 

loͤffel ab. So lange es erſcheint, unterhaͤlt 

man das Feuer unter der Pfanne, und ſtoͤßt mit 
einer kleinen Schaufel von Eifen, welche einen lam 
gen hölzernen Stiel hat, das Meerfal; 108 weis 
ches fich an den Boden der Pfanne anſetzt. Wenn 
man alles Salz mit vielee Sorgfalt weggefthaft hat, 
fo verfucht man, ob ein Waſſertropfen, den man auf 
sin altes Fi fallen läßt, darauf geriant, und zu 
Ka Sul; 
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Salz anſchießt, und dieſes iſt der Zeitpunkt, da man 
es in große Erdnaͤpfe abgießt, welche man genau bes 
det, und-worin fich das Salz in Kryſtalle vers 
wandelt. - Den folgenden Tag ift alles di, und bie. 
Lange bedeckt fich mit-fehönen großen Nadeln. Am 
Boden der Terrinen bleibt die Mutterlauge übrig, 
woraus die Chinefer, wenn fie folche bis auf das 
‚Häutchen abdampfen laſſen, Kluͤmpe rothen Salzes 
betommen, welches den Nutzen bat,‘ eirie Art von 
Kaͤſe gerinnen: zu machen, welcher weich Ift, und 

Teou⸗ fou heißt; man handelt damit fehr in China, 
- und diefe Käfe werben -aus lait de haricors gemacht. 
Der Ueberfeßer iſt ungewiß, ob. er das Franzoͤſiſche 
Wort durch gehasftes Hammelflsifch mit Ruͤben übers 
ſetzen ſoll, weil hiet das Laaben oder Gerinnendmachen 
‚nicht Statt finden kann. Die Mutterlauge des Sal⸗ 
peters iſt ein Gift, deſſen ſich diejenigen öfters bedie⸗ 
nen, welche ſich ums Leben bringen wollen; da davon 
ſehr wenig in den gedachten Kaͤſe genommen wird, ſo 
. ‚behauptet man, daß man davon nichts zu befürchten 
babe, und der Kayſer felbft hat ihn auf der Tafel. 


Alles, was Ich bisher vom Salpeter vorgetra⸗ 

Yen habe, beruͤhet auf dem Berichte der Chineſer, 

und ich habe daräber eine Perfon befragt, deren Ins 

teveffe es ft mich nicht zu hintergehen, und die id) 

an Ort und. Stelle hingeſchickt Has: fie ift von das 

her und fennt die Salpeterfiever. . Hätte ih mich 
felbft dahin begeben, und mit eignen Augen die fol 

gende Behandlung mit anfehen Fonnen, ſo würde Ich 
vielleicht noch mehr Umſtaͤndliches bemerft haben. 


WVom Schwefel. Es giebt in China viel 
Schwefel, und er fieht fehr fehon ans, wenn er rein 
ft; man geäbt deffelben eine große Menge, ſolderlich 
in'der Provinz Chan⸗ſi. Man reinigt ihn 8 * 

⸗ 


1 
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Stelle, und wenn man glaubt, daß derſelbe nicht ges 


nug gereinigt ft, fo läßt man an fließen, und ſchaͤumt 
die aufſchwimmenden Unreinigteiten ad. Selten ges 
ben fich Die Kunftverftändigen dieſe Mühe, und fie 
find fchon Damit zufrieden, daß fie feine Stärfe durch 
einige Fleine Verſuche bewähren. Sie mehren oder. 
mindern die Dofe deffelben, nach der Angabe ver 
Heinen Proben, und fie verfahren ‚mit dem Salpeter 


eben fo. Im Kanferlichen Pallafte, wo man ihnen 


ausgefuchte Miaterien liefert, find fie von dee Güte 
defielben überzeugt, und man hat nicht noͤthig, erfl 
damit Proben zu machen. Ä Ä 


Dom zufammengefeßten Schwefel hat man in 
China feinen Begriff. Wenn das Ehinefifche Schieße 
pulver beffer als das unftige ift, fo rühret dieſes mehr 


- son ber Güte der Materien als von der Sorafalt, fü 


die Chineſer aufdie Güte des Pulvers wenden, her ; fie 
koͤrnen es fchlecht, und verftehen es nicht zu poliren ; 


amd überhaupt hat es ein fhlechtes Anfehn. Sie 


verfertigen noch ein befonderes Pulver, oder viels 
mehr ein Zündpulver, zum Abfeuern der Feuerges 


wehre, und fie behaupten, daß daffelbe lebhafter wirfe, 


‚als das, womit fie das Gewehr laden. Was bie 
Metarden anlangt, fo gebrauchen fie, ſtatt der Weis 
denfohlen, die Stängel vom Eibiſchkraut; fie fagen, 

daß diefe Kohlen beſſer ſpritzen und mehr Laͤrm mas 

‚en. Am Ende diefer Schrift wird man die Formel 


zu dieſen verfchiedenen Schießpulvern finden. 


‚Bor einigen Jahren habe ich die Art überfihrles 
ben’, wie die Ehinefer ihr Stuͤckpulver verfertigen: 
hier wiederhole ich ed nochmald, aus Furcht, e6 
möchte dieſe Befchreibung verlosen gegangen fenn, | 
Wenn ver Salpeter nicht recht rein ift, fo muß man 
ihn. reinigen und durd) ein feines Sieb werfen, und 
dieſes gilt auch vom Schwehrt und der Kohle. Dieſe 


Koh⸗ 


N ” 


\oo | ' 
154°. Sortgefehte Magie 
Kohlen brennt man von jungen Weidenſproſſen, die 
man entrindet hat. Man menget das Kohlenpul⸗ 


der mit dem gepulverten Salpeter in einer eifernen 


Pfanne, man gießt fo viel Wafler darauf, daß es 
., wagerecht über den Materien fteht, man läßt es ein 

paarmal auffieven, und bierauf gieße man alles auf 
einen horizontal geftellten Muͤhlſtein, und reibt 
Die ausgebreifete Materie, zu welcher man Schwes 
fel ftebt, den man mit der Hand'gfeichmäßig ausbreis 
fet, ſechs Stunden lang klein. Das Thier welches die 


+. Mühle umtreibt, muß nur langſam umfchreiten. Um 


Diefes Pulver zu koͤrnen, befprengen e8 die Chine⸗ 
fer mit Waſſer, in welchem man gefochte Hirfe ges 
waſchen hat. Diefes Hirſenwaſſer iſt an fich klebrig. 
Endlich fchlagen fie die Materie in einen großen fla- 
chen Korb , der mit einer binnen feingeflochtenen 
Matte bedeckt iſt; denn die Chineſiſchen Matten find 
nicht wie die unfrigen, fordern Teiften zu allerley Ge⸗ 
brauche beßre Dienfte; der Staus felbft fälle‘ nicht . 
einmal hindurch. J 


Ich weiß nicht, was man unter dem fluͤßigen 
Mengſel verſtanden haben mag, das die Konſiſtenz 
eines Kinderbreyes haben, und ſich leicht entzuͤnden 
ſoll, und beſſern Effekt als das gemeine Pulver thut. 
Ich habe mich deswegen bey den Kuͤnſtlern erkundigt, 
fie kennen es aber nicht: vielleicht aber hat ſich der 
Chineſer darüber fchlecht erflärt, oder es hat ihn der 
Europäer: unrecht verftanden: ich vermuthe, daß es 
Das Pulver fey, davon ich hier die Defchreibung geges 
ben. Die Chineſer nennen es abgefochtes ‘Pulver, 
weil fie es erſt mit Waffer tränfen, und dann etliche : 
Suͤde thun laffen, daß es etfichemal hintereinander 
aufwallet. Sie ſchaͤtzen diefes höher ald das. welches - 
"trocken bearbeitet wird,das bey ihnen Rohpulver heißt: 
Man wird die Derfertigung beyder Arten Hier antreffen. 


\ Ich 
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Seh glaube nicht, daß man die Pulverfarben zu 
wiffen verlange; man wird ſchon unter den Sormeln 
einige Ingredienzen finden, welche etliche Farbennuͤ 

anzen verſchaffen. So faͤrbt das Operment das 
Pulver gelb, fo wie Bleyweiß und Kampfer die 
Flamme weiß faͤrben. Einige gebrauchen den Indigo 
zur blauen Farbe; aber ich zweifle an dieſer Farbe 
noch. Yin: den Blumen ein funkelndes Feuer zu 
geben, muß man Qußeifen vom zweyten Korne haben. 
Um Pekin ift das Eifen grob, und diefes verfchaft 
fdjlechtftrahlende Blumen, es fällt. daffelbe ins Ro⸗ 
the, anſtatt daß das Eifen Her nordlichen Provinzen, 
welches feinfürnig ift, 'weiffe, furfelnde und fechss 
ftrablige Blumen wirft, dahingegen das von Pekin 
nur vierftrahlige entwickelt. Aufferdem erhält ih 
noch der Sand bes feinen Eupeifens längere Zeit, 
ohne zu roften, anftatt daß der Sand von grobem 
Oußedien fogleich Roſt anſetzt. Man ſagt, der mi⸗ 
neraliſche Zinnober färbe Das Feuer roth: ich habe es 
aber :icht jelbft beobachtet. 

v an .. " 


+ DA Chineſer machen von ben unten feinen Ges 
bean; ihre Dochte find nichts anders als Streifen 
Papier, In denen fie das Laufpulver einwickeln. Ich 
werde mich daben nicht aufhalten wie.fie dieſe mas 
chen, weil die unfrigen viel bequemer und leichter zu 
machen find: ich habe beveits Modell und Erflärung 
davon nach Frankreich gefandt, Ich weiß aber nicht, 
ob es dafelbft angelangt: ift. Die Miſchung des 
Zuͤndpulvers geſchieht in einer Kleinen Pfanne über 
dem Seuer. Erſt läßt man den Salpeter in eine? 
Hinfänglihen Menge Waſſer zergehn. Wenn der 
felbe gefchmofzen ift; fo wirft man Kohlen dazu, 
Die von ungeflopften, das Ift, ganzen Hanfſtaͤngeln 
gemacht find, und, man ruͤhrt die Mafle in cms 
fort um, bis die Materie unter den Singern zu 
| Pulver 


— 
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Pulver geworben. Man bedient ſich Hier ſtatt des 
Hanfes: der Stängeli vom Eibiſchkraute. 


Die Chineſiſchen Rafettencartufchen find wenig⸗ 
ſtens ſo feft als bey uns, und entfiehn, wie mir. 
deucht, auf eine behendere Urt. Hier folgt ihre Zu⸗ 
bereitung. Man macht den Anfang damit, daß 
‚ man die Bogen ftarfes Papier, oder ein Blatt Pas 
pier über dem andern, indem eins um einen Queer⸗ 
finger weit über den Rand des andern hervorgeht, 
auf dem Tiſche ausbreitet: man nimmt dazu. mehr 
‚oder weniger ‘Blätter, nachdem man die Cartufche 
n dicker oder dünner machen will. "Wenn man dieſe 
Blätter auf die erwähnte Art geordnet hat, fo net 
man eine’Fleine Bürfte in Wafler, und man benegt 
damit, von dem Drt der Einfchnärung an, bis an 
den Rand, das ift, einen Zoll breit, das ‘Papier, das 
mis Das. Papier nicht zerreißt, und damit man bie 
Cartuſche, nachdem man fie feft gerollt Hat, deſto 
leichter ſchnuͤren Fonne. Rachgehends legt man auf 
die Blätter den walzenfürmigen Rollſtab oder den 
Stock, und fo rollt man mit den Händen ar Blaͤt⸗ 
-ter auf. einmal über diefer gem zu einer hehles 
Roͤhre. Anfangs wird die Cartuſche fehr lofe und 
gemeiniglich fehräge gerollt: Man richtet fie beffer 
ab, wenn man den Stock. herausgezogen, und man 
thut von unten an dem Tiſche einige Stöße hinauf, 
und davon wird ber Paplersand wieder gerade. _ Um 
die Gartufche feſt zu rollen, Haben die Chineſer eine 
feſte Bank, bie nicht hoͤher als zwey Fuß ift, damit 
derjenige, der die Cartuſche rolle, mehr Gewalt. im 
Mollen anzumenden vermögend fe. Wan ftellt an⸗ 
- fangs die Cartuſche, in welcher der Stock ſteckt, von 
i — nachher bedient man ſich eines hölzernen 
Hammers, der ſchwer ift,:bia Form eines Schlicht⸗ 
hobels hat, und faft eben fozugerichtet ift.. Man 
on wird 


* 
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wird fern Maaß unter der Zeichnung finden. Man | 


ftellt das dünne. Ende des eben gedachten Stuͤckes 
Holz nad) der Queere über die Cartufche, in der ihe 
Rollſtab ift, und indem man mif allen Kräften dage⸗ 
“gen drückt, fo treibt manes vorwärts, und die Cartu⸗ 
ſche läuft zwiſchen diefem Holzſtuͤcke und der Bank. 
Man bringt die Eartufche wieder an das Ende der 


Banf zurück, und man rollt fie, wie das erſtemal. 
Diefes wiederholt man fünf bis fechömal, und zwar 
"Dfter oder fehneller ald man verlangt, daß die Cartu⸗ 


che härter werden foll oder nicht. ' Dieſes iſt für bie 

fumencartufchen und Petarden hinreichend; was 
aber die Eartufchen zu den Schmwärmern betrift, fo 
bat man dazu eine andre der vorigen ähnliche Bank, 
welche mit einem Namen verfehen iſt, woran eine, 
ums ihre Achfe bewegliche, Walze feft gemacht ift, 
die unter dem Prette der Banf liegt. Un der Queer⸗ 
feite des, Namen, der übesder Banfift, iſt ein Dickes 


Brett feſt. Zwifchen diefem Brette und der Bank 


zollt man die mit ihrem Stocke verfehene Cartuſche, 
fo.wie man es vorher mit dem Stüde Holz in Ges 


ſtalt des Schlichthobeld niachte. Das an dem Ras 
men befeftigte Brett macht den Hebel, und folglich 


übt es eine größere Kraft aus. Wenn man’ die Cats 
tufche drey oder viermal zwiſchen diefem Brette und 


der Bank gerollt hat, fo ift fie gemeiniglich fo hart 


als Holz. Mair betrachte die Figuren. 


Die Hilfen zu den Schwärmern, welche mad 


- dor dem Kanfer fpielen läßt, find aus vünnem Car⸗ 


ton gemacht, welcher nur drey folche Blätter hat, 
and aus Hanf gemacht if. Wenn man fi) vor 
—5 fuͤrchtet, ſo nimmt man unter ein 


fund Mehlkleiſter drey oder vier Quentchen Alaun. 


te Petardenhuͤlſſen beſtehen aus dem allerbruͤchigſten 
Papier das man nur finden kaun. Sch ließ einen. * 
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vaͤnſtler · bey dem Kayſer -unfer graues koͤſchpapier 
ſehen, und er fand es vortreflich um Cartuſchen zu 

Kunſtfeuern zu machen wenn man drey Blaͤtter zus 


! 


‚gleich nimmt. 


Unn die Huͤlſen zu den Blumenraketten zu mas 
en, oder zu dergleichen Wurffeuern, bedienen fich 
die Chinefer einer Mafthine, welche mit den Mefs 
fern eine Aehnlichkeit Hat und deren man fich gemeinigs - 
lich in den geiftlichen Gefellfchaften zum Brodfehneis 
den bedienet, anftatt daß diefes Inſtrument zwey 
. Klingen hat, welche ſich einander begegnen, -wentt 
man.das Mefler fchließt. - Diefe ziwen Klingen haben 
Kerben oder Fugen, welche runde Defnungen machen, 
die einander nahe liegen. Die obere Klinge hat eis 
nen Heft, und an ihrem andern Ende ff fie nach 
der Art eine Küchenmeffers, wie ich bereits erwähnt 
Habe, feft gemacht. Die untere Klinge ift feft. 
Diefe Klingen haben gegen den. Rücken zu zwey Hs 
nien, und an dem Orte der Fugen Eine kinie, . Ans - 
fangs legt man die Cartufche an diejenige Stelle, wo 
man fie ſchnuͤren will, in die breitfte Fuge: und ine 
dem man das Meffer anſetzt, 8 thut man etliche 
kleine Stoͤße, wobey man die Cartuſche bey jedem 
Schlage ein wenig umwendet. Wenn die zwey Fu⸗ 
gen gegen einander treffen, ſo ſtellt man die Cartu⸗ 
ſche in eine andre Fuge, welche nicht ſo groß iſt, und 
man fährt damit fo fange fort, bis die Caͤrtuſche 
Binfänglich geſchnuͤrt iſt, und gemeiniglich giebt die 
dritte Suge diefe Derengerung. Ich habe in meiner. 
vorläufigen Abhandlung gefagt, daß man unter den 
Mehikleifter Thon einrühre, um. die Papierhüffen 
damit zu leimen; auf diefe Art erhält fich das Papier 
feucht, und folglich iſt es nicht nöthig es an dem 
Orte der Verengerung noch anzufeuhten Das 
Mefler, womit man dieſe Berengerungen macht, tft 
. Be 


N 


— 
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zur ben Huͤlſen der Schwörmer untauglich, fie wir, 


den zerbrechen, weil fie ju hart find: und man ſchnuͤrt 
fie alfo, wie bey und Sitte iſt. | 0 


Die Cartuſchen der größten Chinefifchen Schwärs _' 
mer, vergleichen diejenigen find, welche man vor den 
Augen des Monarchen zu werfen pflegt, find nicht 
über fünf: und einen halben Zoll lang, und einen Zoll 
zwey Linien im Durchmeffer, die Papierdicke mit bes 
griffen, welche drey tinien beträgt; folglich machte 
die innere Weite nur acht kinien aus. Die Chinefis 
schen Seuerwerfer rechnen auf einen Fuß länge des 
Rollſtabs auf einen Zoll Laͤnge der Rakette; folge 
Ic) Haben die. Stäbe ihrer großen Schwärmer we⸗ 
higftens fünftehalb Fuß länge: fie koͤnnen noch länger 
feyn, wenn man fie leichter nad) der Art des Holzes 
macht, welches man dazu nimmt, oder weil-fie gar 
ji duͤnne find: Gemeiniglich nehmen fie dazu Bam⸗ 
buholz, welches eine ſchwere Holzart if: oft genug 

bewaffnen fie dieſelbe mit Fleinen Fluͤgeln unterwaͤrts, 
und fie. behaupten, daß davon die Nafetten gerader 
fteigen. Im Falle, daß ein Wind geht, fo beften 
fie diefe Flügel mit Schieberingen an, damit fie ih 
nach der Willführ des Windes umdrehen laffen, | 


Man bohrt in Ehina die Schwärmer rings 
herum mit einem Zwickbohrer; man ladet fie nie 
mals auf einen Zapfen, fo mit einem Spieße verfes 
hen iſt. Die Feuerwerfer in China fagen, daß ſich 
die Materie niemals fo gut fchlagen laſſe. Wenn fie 
ihre Schwärmer laden wollen, fo machen jederzeit _ 
zwey daran: einer hält die Rakette, welche er nad) 
dem Maaße wendet, während der andre fchlägt, wie 
es bey uns die Minirer machen. Derjenige welcher 
ſchlaͤgt, hängt einen Schlägel in beyden Händen, und 
thut damit Fleine matte Schläge, damit er deſto No 
en 


or - Geige. , - 
fey gerabe zu ſchiagen. Sie theilen ihre Schwaͤrmer 
iu vier und einen halben Theil, wovon ſie drey durch⸗ 


- 


» 
J » 


töchern, uͤnd einen ganz laſſen und einer leer dleibt. 


Die Formeln dazu wird man am Ende antreffen. 
Sie begreifen nicht, wie unfre dicke Schwärmer von 


ftatten gehen fonnen. ‘Die ihrigen fleigen gemeiniglich 


fehr gerade: Sie haben feine Sterne. im. Gebräuche. 
Ste hehauben ihre Raketten mit Feuerkugeln, Per 
tarden, Schlangen, und mit einer Art großer Leucht⸗ 
borhte, ‚deren Formeln. unten ebenfalls vorfommen 


werden. Ich verfüuchte es; fie Sterrie machen ‚zu 


lehren, aber fie find gar nicht neugierig, und fie 
bleiben bey ihrem alten Gange. ne 


Um Seuerregen zu machen, bedienen ſich die 


Shinefer des alferfleinften Eifenfandes, Sie machen 


die Cartufchen zu diefen Nafetten fieben bid acht Zoll 


fang; fie füllen etwa die Hälfte mit Thon, um fie 
fo lange in ver Hand zu halten, als fie ihren Effekt 
thun; und weil der Sand in der Kartuſche ſchmelzen 


würde, bevor devfelbe herausfommt, wofern die fas 


dung zu viel Tiefe haͤtte. Die Formel würde nicht 


Gewalt genug haben vorwärts zu wirken. 
Man macht in China weder Seuertrompeten Ä 
‚noch tuftbälte, — oo. 

Da ich von den‘ Eartufchendurchmeffern der 


Blumenrafetten Erwähnung gethan, fo. beftimmte 
ich die Durchmeſſer der Rollſtaͤbe. Ich verftand dar⸗ 


unter den innern Durchmeffer der. Sartufchen, und : 


nicht bes Loches der Nafettenfehle oder die Berens 


gerung. Die gemeine Regel beftimfht etwas mehr, - 
als ein Drittheil vom inneren Durchmefler der Cars _ 
tufche. Noch mehr, die Ehinefer find nicht fo ges 


wiffenhaft, als man über dieſen Artikel bey uns ift: 
fie begnügen ſich ſchan damit, wenn fie.nur Die. Pros 
BE | Ä portion 
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bortion ungefaͤhr in Acht nehmen. Sie moͤgen daa 
Kehlloch der Rakette lieber ein wenig größer als zu | 
“enge zu. machen. Die Kunftfeuer fteigen zwar etwas - 
weniger hod), ‚aber man iſt auch wegen ihres, Effeftg 
deſto fihrer. Gewiß iſt es, wenn das Schlundloch 
weder mit der Grdße der. Cartufche, noch mit der 
Staͤrke des Formelfages in Proportion fteht, fo gehe 
die Sache nicht von Hatten: iſt das Feuer lebhaft, 
und die. Defnung der Kehle ienge,: ‚fo fehmelzt der 
Sand in der Eartufche, oder es gerplagt die Cartu⸗ 
ſche, oder fie fchlägt den Boden aus: iſt die Oefnung 
zu groß, fo fährt der Sand heraus ohne geſchmol⸗ 
zen en | 


Seit kurzem habe Ich Fartufchen von Thon zu - 
machen gelernt, deren Feuer fich fehr fchon aus⸗ 
nimmt. Die erfte, welche ich mir, machte und vers 
ſuchte, verfchaffte. mir eine Blumengarbe, die fh _ 

"über funfzig Suß hoch erhob, - Ich habe diejes Ges - 
beimniß von einem der Kanferlichen Feuerwerker ber, 
mit welchen’ ich Befanntfchaft gemacht, und ver 
mich von Zeit zu Zeit beſucht. Man wird hier vie 
Papierpatrone des Modells beygefügt finden, wors 
über man die-Sartufche macht, wovon die Rede ift. 
Man braucht dazu nur ein Stuͤck Holz nad) feinen 
Maagen umdrehen zu-laffen. Eigentlich if diefes 
‚ein fchühlanger Kegel, deffen Fuß vier Zoll neun Li⸗ 
nien die, und der Kopf dreyzoͤllig iſt. Man kann 
demfelben einen fünf Zoll dicken Fuß geben, der all 
mäblig-bis auf dren Zoll abnimmt, und dieſes wird 
auf eins herausfommen. Dieſe Korm hat oben ein _ 
rundes neun Linien weites loch, fo einen Zoll Tiefe 
bat, um darin einen neun Linien dicken, ſechs Zoll 
langen, glatten Nägel einzuftecken, welcher etwas ges . 
draͤnge einpaßt. Diefer Nagel oder Kiel dient das 
Kehlloch der Cartufche zu machen, und die Form 
ZSallens fortgef. Magie. 1.Ch. — aus 
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aus der Cartuſche gu ziehen, wenn biefeibe halb troß 
ken iſt, indem man felbige auf die Seite legt, und 
einige Meine Schläge auf den Kopf des Zapfens thut. 
Um diefe Cartufchen zu verfertigen, fo weicht man 
‚ Thon ein, man miſcht unter ihn gehackten und zerfa⸗ 
‚ferten Hanf, damke'er bindender werben möge. Er 
muß nad) der Weiße, wie ihn unfre Ofenſetzer faulen 
laſſen, gut faulen: und man macht nachgehends vice 
Rollſtuͤcke wie Schwefelrollen, und damit bedeckt 
man die Form zwey gute Zoll did. Zur größern. 
\ Sicherheit bedeckt man fie nod) mit einer leichten 
tage von Hanffäden, und diefe befleidet man wieder 
mit zwey kinien von ebendemfelden Thone. Beym 
Endigen taucht man die Hände in Waffer und police 
pie Eartufche damit. Wenn bie Cartuſche trocken 
geworben, fo beflebt man fie, wenn man will, mit - 
Papier, auf welches man allerley "Beliebiges malet, 
and diefed giebt ihr Die Derzierung. Wlan ladet 
diefe thönerne Cartuſchen mit fechs Pfund Materie 
aufs höchfte, indem. man viertehalb bis vier Zoll fees 
ren Raum übrig läßt, welchen man mit Exde füllt, 
die fo wenig, ald möglicd), darin fchleudert. Wenn 
man diefe Sartufchen laden will, So verftopft man das 
Kehlloch mit einem Papierftöpjel, der nach auffen 
über den Nand vorhängt, und den man mit zwey 
oder brey Schlägelftößen an den tabeftock flach ſchlaͤgt. 
Diefer tadeftock hat die Figur eine Mörferteule, ce 
ift an dem einen Ende dicker ald an dem andern, aber 
“an beyden Enden flach geſchnitzt, um defto flächer zu 
druͤcken. Das fleine Ende dienet anfänglich zu Tas 
den, nachher bedient man fich des. großen Endes der 
Gartufche, fo wie ein Kegel zugeht. Diefe Keule, 
oder Stempel, fann zwey Fuß lang ſeyn. Man 
fehrt die Eartufche um „ indem man das Kehlloch ges 
gen die Erde flellt, und eine Perfon Hält fie unter der 
Zeit, als eine andere fie lade. Auf einmäl thut 
| | man - 
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man ein halbes Pfund Satzmaterie, vorausgeſetzt, 


doß man dleſelbe wenigſtens zweymal, Der genauern 
Miſchung wegen‘, durchgeſiebt babe, man ſtoͤßt fie 


mit Dev Keule woöhl untereinander, doch nicht fo lange . 
6 zu einem Schwaͤrmer. Dreyßig Mörferftöße jind - 
Auf ein halb Pfund einer Ladung jchon hinreichend. 


Die Chinkeſer lieben an. dieſen Arten von Raketten 


die Pauſen oder Ruhezeiten: wenn fie fo zu dem En⸗ 
de ein Drittheil Eas geladen haben, jo legen fie 
Baräber ein Blatt / etwas dickes Papier, fo fie uns. 
mittelbar vorher in Waſſer geneset. : Dieſes Papien 
wird fo zugeſchnitten, wie es die Größe und Form 
bes: Orts verlangt, wo man es auflegen will, - Sie 
fchneiden es wie wir e8 machen, wenn wir Trichter 
zum Durchfeihen aus grauem töfchpapier legen. Mark 


' fegt’e6 mit dem Stempel auf den Satz, indem man - 


— 


mit demſelben ſachte darauf ſchlaͤgt. Eben das thut 
man, nachdem man das andre Drittheil der Kompo⸗ 
ſition eingeladen hat. Dieſe Pauſen haben ihre Ans 


uiehmlichkeiten: man glaubt bereits den Aft der Nas 
kette geendigt zu feben, und man wird auf eine anges 


nehme Art überrafcht, da fie vom Schlafe erwacht, 
wieder munter wird, und diefes tft bloß eine Sache 


des Geſchmackes. u 


Die Kuͤnſtler fagen, man muͤſſe die Blumenra⸗ 
ketten je fruͤher je beſſer fliegen laſſen, weil man zu 

befuͤrchten hat, daß der Sand roſtig werden moͤchte, 
und der geroſtete ſprudelt niemals Blumen. Und 

dennoch habe ich von einigen dieſer Art von Raket⸗ 
ten die Erfahrung vor mir, daß man ſie ſpaͤter als 
einen Monat nach ihrer Ladung abgefeuert, und den⸗ 
noch fptelten fie unvergleichlich, und jchöner ale andre 
dergleichen, die zu einerlen Zeit fplelten‘, und welche 
eben Der Künftler fertig gemacht hatte, der die ver 
alterten aus eineriey Sag geladen hatte; Sch glaube, 
' 3 wenn 


f 
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wenn man geladene Raketten in einen recht trocknen, 
von der Erde erhabnen Ort, Hinftelle, daß fie ſich 
viele Tage lang recht gut erhalten laffen werben. Ich 
habe fie auf die Art oͤfters zubereiten gefehen, und 
die Raketten legten viel Ehre ein... Man miß fich 
nur Davor in Acht nehmen, Daß man das Menofel 
nicht, zu ſehr mit Branntwein anfeuchtet. Es be⸗ 
darf genau nichtmehr als fo viel noͤthig iſt, daß bie 
Materie etwas fehwanfe, damit man fie beſſer eins 
prücen koͤnne: man muß fie vielmehr mehrereniale,; 
eine nach) der andern, anfeuchten. Zur beffern & 
cherheit fünnte man fogar eine Fleine Probe damit 
en. Eine zu fehr genegte Kompotition würde 
faft ganz und gar Feine Blumen verfchaffen. - 


Ich Habe oben zu fagen vergeflen: ehe man die 
Meinen Walzen von jubereitetem Thon über die: hoͤle⸗ 
erne Form ausbreitet, fo muß man vorher die Form 
allenthalben, von oben bis unten, mif einen ober 
zweyen Blättern Papier befchlagen, fo genetzt find, 
damit fich ber Thon an die Form nicht anlegen möge, - 
Ohne diefe Borficht würde man die Earfufche nicht 
davon losmachen fönnen. u 


Iſt die Cartuſche geladen, fo zieht man den Pas 
pierftöpfel, fo das Loch der Kehle veritopfte, heraus, 
und man flecft dagegen eirien Docht von der Dicke. 
einer Schreibfeber hinein. Aus Furcht der Feuerss 
gefahr, fo fehlägt man um das, fo herausſteht, nach» 
dem man das .andere Ende ein wenig an die Materie 
angedrückt, mit einem Papierftreif, welchen man 
nachgehends in das Kehlloch fehiebt, um ihn ‚bloß 
alsdann zurücke zu ziehen, wenn man die Nafette ' 
abfeuern will. Man Fanrt fogar bis auf diefe Zeit 
mit dem Zündpulver warten. | 

\ . Die 


‚I! 


>.» Forsgefegte 
Die Feuerwerker des Kayſers unterſcheiden bloß 
bdteyerley Sorten des Eiſenſandes, fie haben feinen, 


mittel und groben Sand. Das Uebrige ift Staubs 
werf, welches fie wegwerfen: fie behaupten, dieſer 


Staub diene zarten Staubfeuerregen hervorzubrins 
gen. Der feine oder erfte Sand ift von der Dicke 


unfers kleinen Vogelſchrots, Sperlinde zu fchießen. 
Der mittlere Sand ıft wie der Wachtelfchrot, und 
Der grobe Sand wie Rebhuͤnerſchrot. Sich überfende 


\ ‚wir Probe von allen dreyen Dumern etwas. Der 


Sand, ber fo grob als Hafenfchrot wäre, würde die 
fehönften Blumen geben: man fieht aber in der Kay⸗ 
ferlihen Burg lieber, daß fich die Blumen mehr ers 


. Heben, und nicht zu groß ausfallen. Mir füommt es - 


vor, daß die dicken Blumen eine nettere Wirkung 


thun. Doch ich überlaffe diefes dem Gefchmade 


der Europäer. . 


Man wird unter ben Sormeln eine Art von eis 
ner. befondern Feuerblume finden, die die Schmärze 
des Dfenruffes ausdruͤckt. Sie hat mit unfern Welfen 
einige Aehnlichkeit. Diefer Sag wird nur in Fleine 


Dapierfartufchen geladen, die einen Finger dick find, 


oder ſechs Linien im Durchmeffer haben, mit Sinbes 
griff der Sartufche, To zwey kinien dick ift : ‚folglich 
ef inr Innerer Durchmefler acht kinien, die Defnung 
der Derengerung drittehalb kinien. Man muß dies 
fer Sag bloß mit dem Setzer andrüden und wen⸗ 
den, anftatt denfelben zu fchlagen. Man thut auch 
etwas DBrantwein in das Menafel, damit daffelbe 
fo wenig, als moͤglich, aber doch ftoße. Die Ears 
ufchen haben acht Zoll Laͤnge. Man füllt fie nur 
alb mit dem Sage, damit fie Stärke befißen die 
Iumen hervorzuſprudeln, das Uebrige wird mit Er⸗ 
de angefuͤllt, wie die uͤbrigen, von denen ich geredet 
habe. Man wirft ſie aus der Hand, ohne daß man 
— 3 _ dabey 
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vabey zu befücchten haben ſollte. Wenn die Cartu⸗ | 
ſchen recht gerade gefchnitten werben; fo Fann man ſie 


fd gut als’ Me Kegel aufſtellen, die Nafette thut ih⸗ 


ren Effekt ne ſich umzukehren. Um bavon bie‘ 


irkung beſſer mit anzuſehen, ſo brennt man ſie 


nahe bey ſich auf ſechs Fuß weit ab. Es giebt 


— 


Feuerwerker, welche Eiſenſand unter den Saz men⸗ 


gen: und jeder folgt hierin ſeiner Einſicht. Dieſe 
Arten von Raketten haben ihre Annehmlichkeiten, 


‚ Ich betrachte fie alle Tage mit neuem Bergmügen: fie - 
find fehr leicht zumahen. Man Fann fie in einer - 


Stube, unter dem Kamine, bey hellem Tage abbrens 


nen, man darf nur bie Fenſtervorhaͤnge herablaffen, 


und die Kammer finfter machen, 


Uuſtfeuer aufdem Waffer.. Ich fenne in. China. 
nur zweyerley Wafferfunftfeuer, das Enten und das 
Mattenfeuer,, das ift, man fegt über einen Schwärs 


mer ein Papier an, welchem man bie Geftalt einer- 


Ente oder einer Matte giebt, und man ftreicht dieſe 
Flguren, wenn man will, fogar mit ihren Naturell⸗ 


farben an. An große Raketten hangt man biswei⸗ 


len vergleichen Bleinere, die. eben fo aufgepußt find, 


sind Diefe machen fich nur. erſt alsdann jichtbar, wenn '. 


bie große bereits ihre Rolle ausaefpielt hat, indem fie 
fich von derfelben losreißen. Und dieſe ftellen als⸗ 
Bann eben fo viel junge Enten vor, welche um ihre 
Mutter herumſcherzen. Die Chinefer verftehen dag 


Geheimniß nicht, das Feuer unter dem Waſſer fpies ° 


Ten. zu laſſen. Die Rafette begiebt fid) zwar unter 
das Waſſer, allein. fie theilt ihr Feuer nyr alsdann 
fort, wenn fie aus dem Waſſer herauffaͤhrt. u 


Dilie Sonnen » und Feuertoͤpfe finden unter den 
Ehinefifchen Kunftfeuern feinen Play. Ihre !uns 
ten, die Stuͤcke abzufeuern, find Stricke von Hanf⸗ 

* geſpinſte, 
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geſpinſte, fo mar in Saugenmaffer: einwelcht, und 
nachher. wieder £rocfen werden läßt; ehe diefe trocken 
werden, zieht man fie mit einem. Seinenlappen ausein⸗ 


ander, den man in der Hand hält, und fo viel ale 
moͤglich zuſammendruͤckt, davon fie glatt werden. 


pre teuichtfeuer Haben fingerdiefe funte, bie 
man mit einem beſondern Safe anfüllt, davon hanı 


die Formel weiter unten anführen tolrd. Sie züns  . 


den fie in Menge an: fie thun, nachdem man ihre 
Einrichtung getroffen hat, von weitem eine ſchoͤne 
Wirkung. Sie verfertigen bisweilen Piramiden, 
fo man mit diefen tunten ausfchmückt, welche daran 
ſchweben: es feheinen fo viel Diamanten von einem 
prächtigen Glanze zu feyn. Die Eartufchen zu Dies 
fen Dochten oder tunten brennen nach, Maaßgabe als 
ſie ſich verzehren: um folche mit. mehr Sicherheit 
aufzuhaͤngen, fo wiceln fie In die Cartufche, indem 
ſie folche vollen, einen Faden gefponnenen Haufes 
mit ein. Dieſe Sartufchen werden aus einem groß 
fen Papiervierecke gemacht, fo man zur Hälfte fals 
jet, und welches man fchlechtiweg mit der Hand rollt; 
indem man bas eine Ende dieſes Blattes über dem. 
Rand hervorſtehen läßt, und es drey oder vier kinien 
- falget.. Man: ftreicht mit einer Buͤrſte ein wenig. 
Mehlkleiſter über dieſen Papierrand,. der einfach ift, 
am bie Eartufche bey Ihrer Vollendung zu leimen. 
Erdlich zieht man den Nollftab anderthalb Zoll lang 
aus der Cartuſche Heraus, man druͤckt diefe leere 
Stelle zroifchen den Fingern flach; und an biefer 
. flachen Stelle hängt man biefe funten auf. Man 
macht fie dadurch feſte, indem man den Rand 
über. dem Satze von zweyen, einander gegenüber 
liegenden umfeht. on, | 
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Die Chinefer finden an den Arten großer Later⸗ 


hien, von denen fie nach und nach verſchiedens Figu⸗ 


‚ ten von Trauben, Drachen, Deviſen, und biswei⸗ 
len eine große. Menge Fleine ; "ganz erleucjtete, bis - 


‚auf fünfhundert auf einmal berabfallen taflen, einen 


ungemeinen Öefchmad : man kann es Faum begreifen, 
‚wie alles in einem fo Fleinen Raum eingefchloffen wers 
“den kann. Das Ganze befteht aus gefalztem Pas 


pter, und entfaltet ſich nur im Fallen, indem es fo 
fange aufgehängt bieibt, als der Effeft waͤhret. 
Wollte man diefe taternen in Europa nachmachen, 


- fo wäre das Fürzefte und ficherfte Mittel viefes, daß 
“man einigen Unterauffehern der Geſellſchaft, ' die 


nad) Oſtindien handelt, den Auftrag thäte, derglei⸗ 


chen zu Canton beftellen zu laffen:. die Sache ift an 
ſich fehr leicht und von geringen Koften. Es würbe 


ſchwer fenn, eine umfländliche Erflärung von ders 
gleichen taternen zu geben, und man würde altes befs 


fer verftehen, wenn man eine in die Hand befäme. 


Man pflege auch in eben bie Cartufchen det 
dicken Leuchtlunten einen Blumenfaß mit einzuladen. 


Man fehe'vavon Mumer ı08. _ Man feuert dieſe 


\ 


Heine Schwärmer .an dem flachen Ende aus der . 
Hand los: man füllet fie an, indem man das Ende 


der Sartufche in’ das Mengfel tauchet. Es fängt 
Davon etliche Linien, fo man af den Boden ftößt, 
und man thut jedesmal kleine Stöße mit dem Seßer ., 
darauf: man fann auch diefe Fleine Nafetten unter ' 


‚iinem Kamine abbrennen, fo wie man mit den Ras 


: fetten verfährt, in deren Satz Ofenruß anflatt des 


Eifenfandes genommen wird. 


on den folgenden Formeln wird man den Aus⸗ 


druck der dreyerley Sandſorten antreffen: man muß . 


raruntesr nicht gleichviel Theile von De Juorrnnn 
Ä | Ä | verſte⸗ 


d 


— 


| erklärt zu fehen wünfche. 


Abgeſottnes Stuͤck⸗ 
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verſtehen, ſondern man will, daß man mit dem 
Siebe des groben Sandes eine gewiſſe Menge 


Sand ſiebe, davon’ man bloß den Staub abge 


ſondert hat. 


Will man ſich der thonerdnen Cartuſchen zum 
zweytenmal bedienen, fo muß man, wenn fie noch 
warm find, die Erde herausnehmen, welche man 
über die : Kompofition gelegt hat :. widrigenfalls 
voürde es viel Mühe Foften , wenn man damit au 
Stande kommen wollte. 


Alle Formeln welche ich hier mit beyfuͤge, bae 
man mir als geprüfte Verſuche an die Sand geges 
ben,: ob ich glei) nicht darüber die Gewähr leiſten 


kann, und e6 fcheint mir bey einigen die Doſe un⸗ 


richtig angegeben zu ſeyn. Ich bemerke diejenigen 


mit einem Sternchen, welche ich ſelbſt verſucht habe, 


oder die ich fuͤr zuverlaͤßig halte. Die Zahlen, ſo 


jeder Formel gegenüber ftehen, deuten diejenigen an, 
uͤber welche man eine Erklaͤrung zu haben wuͤnſchen 


koͤnnte, um zu beſtimmen, daß man dieſe oder jene 
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Berſchidene Konpofitioner ber Chineſ ſchen 


Kunſtfeuer. 
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4 Taels, Schwefel a Taels, an Kampfer 4 Maſſen, 


Zu den Feuerkugeln nimmt man an Salpeter 


. Harz 4 Maffen, kuntenpufver 2 Taels, Stuͤckpulver 
2 Taeld, Man, menget alles mit-ein wenig Gum⸗ 
miwaſſer untereinander. 


Lunten zum Etleuchten: Salpeter 10 Tace, 


Schwefel 5 Taelß, Operment 2 Taels. 


Andre von Goldfarbe: Salpeter = 


I. 


Schwefel 4 Maffen, Bleyweis 3 Maffen, Gu mmi⸗ 
gutta 2 Maflen, Operment 5 Maſſen. 


Andre von Silberfarbe: : Salpeter ı Lach 


Schwefel 3 Taels, Bleyweiß Maſſen. 
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Der Blumenſatz. 


Feiner Sand. 
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FRA Oefnung. 
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| . Da, wo id) bie Gerichte abgefürzt habe, bes 
J deutei T Tael, M Maffe, S Sen. Wenn'man vers 
muthen follte, daß Die Rauchſchwaͤrze nicht rein iſt, 
fo muß man ſolche wafchen, und blos nehmen was 
obenauf ſchwimmt. Sie muß recht trocken werden, 

ehe man fie gebrauchen will, | 


“ 


Gemeiniglich giebt man ben Cartuſchen von fei⸗ | 


nem Sande eine Dicke von zwey kinien, vier benen 
vem Mittelfande, und ſechs benen von grobem 
Eande. Der innere Durchmefler der Eartufchen 
von feinem Sande ift von vier Linien bis jehn, der 
Durchmeſſer des Mittelfandes von ſechs Linien bis 
ein Zul, ber Des groben Eiſenſandes von einem·Zoll, 


oͤwey 


R . « . t a 
Li 


1 ⸗ 
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zwey Linlen bis zwey Zoll und daruͤber. Die Oef⸗ 
nung der Kehle, oder die Einſchraͤnkung, muß we⸗ 
nigſtens ein Drittheil des Innern Cartuſchendurch⸗ 
meflers, oder. deſſen Weite im Lichten halten: Man 
läuft Feine. Gefahr dabey, wenn man fie ein wenig zu 
groß macht... Die Blumen fprudeln davon nicht fo 
‚ body), aber man iſt aud) dagegen von ihrem Effefte 
derfichert. Die Heinen Sartufshen von der Numer 
nos, die Yagslo heißen, von vier Linien im Lichten 
and einer halben linie Dicfe, find nicht verengert, 
| ſo wenia als die Mousbiang, welche zehn tinien im: 
. Durchmeſſer halten. Man ſtopfet bloß ven Bo⸗ 
den derfelben mit einem Papterftöpfel zu, und man - 
füllet fie mit dem Satze, ohne Erde beyzufügen. 
Da die Deffnung längs der ganzen Eartufche fort - 
geht, fo hat ver Sag Gewalt genug, umden Sand _ 
*  herauszuftoßen. Ä WVB 


u" 
. .. 


m. 


— 


Erklärung der Kupferplatte, 
Erſte Platte. | Fig. III. 


Die Figuren ı und 2 ftellen bie Art vor, wie 

man die Cartuſchen rollt, vermitteljt des Inſtruments 
oder Holzes, fo wie ein Fugehobel zugefchnitten ift. 
Dieſes muß als ein Nollbrett pon gutem harten 
Holze gemacht werden, fo auf der Unterfläche recht 
gerade ift. Wenn die Eartufche dick ift, fo druͤckt 
inan mit beyden Händen auf das Rollbrett während 
des Rollens; zu Fleinen Eartufchen ift eine einzige _ 


Hand ſchon Hinreichend. . | 
| Figur 3. zeigt die Art, mie man die Hülfe oder 
Sartufche zu einem Schwärmer, mittelft eines Bret⸗ 
tes, fo wie ein Hobel wirket, zu vollen pflegt. . 

Figur 


⸗ 


\ 
/ 
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Figur 4: Der Namen, an welchem das Brett 


feſt ik. Diefer Namen ſitzt nicht an der Bank feſt, 
er rückt dor und hinterwärts nach Belieben. 


| Figur 5. Eine Walze , die über ihre Achſe be 
weglich iſt. a 
Figur 6. aa Reife, welche man Über und uns | 
ter das Queerholz b ftedt, nachdem die Cartuſche 
mehr ober weniger groß iſt. u. | 


Figue 7. Die Art, die Rakette zu ſchnuͤren 
oder zu fehlen. Ä on 
Figur 8. Meffer, eine Cartuſche zue Blu⸗ 
| menrakette zu verengern. 


Zweyte Platte. 


Figur r. ſtellt eine thoͤnerne Cartuſche vor, die 
auf einem Schemel ſteht. Gemeiniglich feuert man 
dieſe Raketten ein wenig uͤber der Erde erhoben ab, 
weil ſich der Effekt auf dieſe Art beſſer ausnimmt. 


: "Sigur 2. Eine kleine Thoncartuſche, worin 
vier dicke Raketten ſtecken, eine uͤber der andern, zwi⸗ 
ſchen jede ſteckt man Petarden. Beſſer iſt es, wenn 
man dieſe Raketten an einem Pfahl befeſtigt, aus 
Furcht, daß fie zerplagen fünnten. | 


Figur 3. Urt, wie man eine Rafette von der 
Kompofition des Mou s hiang, fiehe die Mummer 
45, .abbrennt, wo man bisweilen Seuerfugeln ans 
bringe. Dieſe Cartuſche iſt ohne. Verengerung: 


man flopft das eine. Ende mit einem Papierftbpiel 


zu, und füllt die Cartufche mit dem Sage; "die Blu⸗ 
Ballens fortgef. Magie, 1. Th. M men 


— u 0. ® | | J | er 


men Haben vollen Durchmeffer der Cartufche zum 
Ausfluge. - Diefe Eartufche tft einen Fuß lang, ihre 


Weite im Fichten befrägt zehn Linien, und fie hat 


vier Linien Dice, 


Figur 4. Zeiget eine Hand, welche Waſſer in. 
eine Blumenrakette gießt, welche ihre Wirkung zu 


chun anfaͤngt; es iſt dieſes ein Spaß, um die, welche 


. bamit-nicht Beſcheld wiſſen, zu uͤberreden, daß man 


Waſſer dazu brauchen muͤſſe, daß die Rakette ihren 


dringen. 


% 


„Figur 5. Cine große Saterne mit herabhaͤngen⸗ 


Effekt thun möge, denn das Waſſer kann nicht es 


ven Trauben. : Aus einer und.eben derfelben katerne 


"fahren bisweilen .vier oder fünf Arten verſchiedner 
Kunftfeuer Heraus. _ oo. | 


Verzeichniß einiger Erfindungen und Ents 


beckungen ſeit verfchiedenen Jahrhunderten. . 


. Chriftoph Columbus, ein Genuefer, entdeckte 
im Jahr 1492 den vierten. Welttheil. Martin 
Boeheim, ein Portugeififcher Nitter, und zwey 

Schweden follen ihm den Vorzug der Entdeckung 


ſtreitig machen. 


Johann Repler, Kayfer Rudolfs Aſtronom, | 


hat zuerit im Weltgebäude eine änziehende Kraft 
vermuthet, deren Öefege nachher Newton erwiefen. 


Leonhard Fibonacci, von Piſa, brachte gegen 


das Ende des zwoͤlften Jahrhunderts die Rechen⸗ 


kunſt, die erſten Elemente der Algeber oder Buchſta⸗ 
benrechnung, von Bugin aus Afrika, wo er es von 


— 


\ 


‘ . 
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den Yeobern gelernt, nad) Europa uͤber. Bun 


Vieta von Fontenay hat fie nad) ‚im in Bas De 
tou 1560 nur erweitert. 


Im Jahr 1201 brachten die Mouren Aftrone⸗ u 

« mie und Geographie nach Europa. J 
Nikolaus Copernicue, Domferr-i in 1 Ermländ; 
geboren zu Thoren in Preußen 1472, geftorben 
1543, {ft der Baumeifter bes wahren Weitgebäudes. 


Das erſte Regiment, das Bayonnette führte, 
war ein Franzofifches Füfilierregiment, welches tuds . 
wig XIV. im Jahr 1670 errichtete. ‘Das Gewehr 
bekam feinen Namen von Bayonne, ber Statt, wo 

man es erfand. 


Roͤhlreuter, ein gelehrter Wuͤrtenberger, ee 
ef durch Ueberfragung des Blumenftaubes in 
te Marbe der Staubwege, Baſtartpflanzen her⸗ 
vorzubringen. oo 


Das Berfinerbfau erfand Konrab Dippel 
'der 1734 geſtorben iſt. 


- Die Erfindung des Biere it ſchon alt; ſchon 

Diodor ſagt, das Bier des Oſiris in Egypten ſey 
dem Weine gleich gekommen. Schon 1482 nannte 
man in Kloͤſtern das ſtarke Bier, Paterbier, und 


das Nachbier Conventbier, oder endlich Kofent. B 


"Ein Griechifcher At aus Konſtantinopel 
‚ lehrte zuerft 1613 das. Einimpfen der Dlattern, ‚uf 
. ben Univerfi täten Oxford und Padua. 


nn m⸗ | Die 


1 gorigefee Bose 
| Die Bomben: follen 1585 Dusch einen Buͤrger 


son Vanlo erfunden, und von dem Engländer Mal⸗ 
tus 1634 juerft in Frankreich eingeführt worden feyn. 


Vincenzo Caſracariolo, ein Schuſter aus 


| PR hat zuerft die leuchtende, Eilgenſchaft der 


Bolsgnefekein währgenommen. 


kung — Rircher verſuchte durch Zuſammenſtel⸗ 
Spiegel den. Örennpunft des Brenn⸗ 
ah zu perl ngern. In unfern Zeiten hat biefeb 


von Bnffon weiter ausgeführt. 


Bon Tſchirnbauſen hat zuerſt die größten Brenns 
gfäfer mit dem Eollectivglafe, wie auch die größten 


a 


Hohlſpiegel verfertigt. Die Brillen waren fihon - 


inf dreyzehnten Jahr ehunderte ‚ nach dem Moberl 


Bacon, befannt.. Schon der Mleißner, ver. Min 
neſinger, gedenft ihrer im Jahre 1370, als eine 
Derjüngung alter Augen, | 


Die Duchdruckerkunſt wurde 1440 zu Mainz 


durch die beweglichen tettern zur Vollkommenheit ges 
bracht. Die erften Verſuche machte man 1436. 


Die Deſtillirkunſt entſtand 1150; das Dratie 


jlehen 1440 von Audolf, einem Nürnberger. 


Die Elydoriſche Malerey, oder die Art mit 


elfarben unter Waſſer zu malen, iſt eine Erfin⸗ 


dung des Franzoſi ſchen Malers Montpetit. 


Die Fayence, oder das feine, weiße, irdne Ge⸗ 


Kſhirr iſt 1299 in Welfchland erfunden worden. | 
Die Serngläfer mit einem drenfachen Dbjefs 


tivgloſe welches von Weyerley Glaſe, dem Flint⸗ 
und 
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mb Kronenglaſe, zuſammengeſetzt ift, hat ein Eng. 


lönder,. Namens Dollond, erfunden, nach. dee 
Berechnung des berühmten Eulers. wo 


Das erfle Feuerſchloß an Schiehgewehren iſ 
1517 zu Nuͤrnberg erfinden worden; vorher bediente 
man ſich der lunte, und zum Spannen eingd Rabes | 


Die Sieberrinde wurde 1649, aus Amerika nach. 


Europa gebracht. Ahr Gebrauch geht von See u 


‚fort, da fie der Nitter Talbor aus’ England bo⸗ 
kannt machte, 


» „Der Engländer Tulf Sat-6 bie ben den Römern J 
ehemalige Kunſt, die Fiſche zu verſchneiden / dar 
mit ſie groͤßer und fetter werden, wieder in die 


Kuͤche eingefuͤhrt. 


Die Erfindung der Geige iſt noch Älter. is 
die Kreuzzuͤge. 


Diebem in Hannover bat einen geographi⸗ | 
ſchen Wagen erfunden, und 1771 bekannt gemacht, 
mit welchem man alle Flaͤchen, Berge, Wälder, Fer 
flungen, Märfche. der Armeen ze. richtig abmeſſen kaun. 


Im Jahr 1765 hat man in England die Ei 
henfpäne zum: erben geſchickt befunden, und Ay 
‚eben dieſem Zahre hat Rankin, ein Orrfänder 
des Heidekrauts dazu bedient. 


Die Topfglafur erfand ein Töpfer zn Schlett⸗ 
ſtat im Unterelſaß, im dreyzehnten Jahrhundert. 


Das Glas in Tafeln zu gießen entdeckte Akra⸗ 
ham Theworth 1688. Die erſten Glasfenſter kom⸗ 
men im b britten Jahrhuudert vor. 
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Die erſten Glocken kamen 550 in Frankreich, 
in. Konſtantinopel 871, und 1020 in der Schweiz 
auf. Man erfand fie zu Nola in Kompanien ge . 
gen 400. Vorher berief man die leute zum Gottes 
bienfte durch) Anſchlaguns der ſogenannten heiligen 

retter. 


Die Harmonica, ein, muſi kaliſches Inſtrument 
aus glaͤſernen Glocken hat Scantlin i in Denim. 
nien erfunden. Ä 


Der Schweizer Marie erfand zu Anfang‘ bier \ 
fes gabe bumberts die Art, Kanonen aus dem Gans 
zen zu bohren. | 


Die Ertoffeln ober Amerlfanifchen Erdaͤpfel hat 
der beruͤhmte Englaͤnder Franz Drake 1586 zuerſt 
nach Europa gebracht. In Deutſchland ſind ſie 
zuerſt 1650 bekannt geworden, und wer im Voigt⸗ 
lande gepflanzt. 


leonhard Suche, Profeſſor der Anatomie i in 
Tuͤbingen, der 1565 ſtarb, hat die Botanik in 
Deutſchland wieder bekannt gemacht. 


Das Kupferſtechen iſt zu Bokolt im Muͤnſteri⸗ 
ſchen durch Iſrael von Mecheln, oder von Mainz, 
gegen das Jahr 1440 erfunden. Siniguerra er⸗ 
fand es 1460 für Stalin. Das Radiren oder 
Esen war ſchon zu Anfange des fechzehnten Jahr 
hunderts befannt, z. E. die geetzten Blätter bes Dis 
ver von 1512. Kupferftiche mit verfchieonen Fars 
ben erfand Loßmann 1626, und le Blond in: 
Frankreich hat fie volllommner gemeqht. 
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Die erſte Kutſche zu Paris war die, welche der | 
König tabislaus i in Ungarn der Königin verehrte, ., , 


Sarrifon hat in England 1753 die Seeufe - ' 


zur Entdecfung der Meereslänge erfunden, welche 
er Zeithalter nennt. Dergleichen hat auch le Roi 
in Fraukreich verfertigt. 


Draurch die Kreuzzuge ward in Dauſthland di de 
‚Zeibeigenfchaft aufgehoben. 


Die erfte fotterie hat taurentio Tonti, ein Ep 
länder, 1657 zu Paris eingeführt. | 


i Dtto Guerike, Bürgermeifter in Magdeburg, u 
erfand die fuftpumpe, er erfläcte fie zu Regensburs 
1654 dem Reichstage. 


Der Engländer Canton erfanb die künflichen | 
Doguen 


Erato entwarf Zum erſtenmaͤle den Schatten 

"eines Weibes und Juͤnglings, und. legte durch die 
Silhouette den Grund zur Zeichnung und Malerey. 
Die Malerey mit Oelfarben auf Leinwand iſt 
naro zu Brügge durch Johann von Eyk erfunden 
worden. Mit ihm entſtanden die acht Malerſchu⸗ 
fen; bie Roͤmiſche, Slorentinifche, Lombardi- 
ſche, Denetianifche, Deurfche, Stammaändifche, . 
Bollandiſche und Stanzöfifche. 


Die Kunft, . ven Marmor zu fäcsen, afand 
ara Angelo Vammon aus Sturen i im: Jahre 
365 


Ey Das 
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+ Das Marfchiren mit gleichen Schritten-führte 
ber König von. Preußen Sriedrich Wilhelm der 
Eſte, unter feinen Soldaten zuerft ein. 


Die feipgigermeffe nahm 1268 ihren Anfang 


Das Meßtiſchchen erfand Johann Praetorine, 
Lehrer der Meßkunſt in Altorf. Er ſtarb 1616. 


Die Minen erfand gegen das Ende des funf⸗ 
zehnten Jahrhunderts, Srancefco de Giorgio, ein 
ingenieur. Der Hauptmann Pietro Navarra 
berdeflerte fie 1500. | . 


"Sodann Sevelius, ein Rathsherr zu Danzig, 
verfertigte 1647 die erften Mondfarten: Er nahm 
auch zuerft bie tihration des Mondes wahr. Gri⸗ 
maldi gab den Mondfleden ihre Namen,’ die in der 
©Sternfunde geblieben, und felbft den Hevelinsfchen 
vorgezogen werben. | u 


Die Regimenteruniformen hat Ludwig XIV. 
zuerſt eingefuͤhrt. u | 


* 

Im Jahre 1330 hat ein Pariſer, Johann de 
Meurs, ſtatt der alten Punkte in der Muſik, die 
Moten erfunden. Man findet aber in feinen Schrifs 
ten nihtsbavon: . 


Die neue Art Noten zu drucken, erfchlen 175$ 
gu keipzig in der Breitkopfſchen Buchdruckerey. 
Das opus mallei, oder die Art, mit einem ſpi⸗ 
Kigen Hammer in Kupfer zu flechen, damit man 
ſchwache oder ſtarke Punfte, nach Bewandniß dee 
„„Schatten, einſchlug, iſt aus dem ſechzehnten Ir 
Pas En uns 


A 


\ 


\ 
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hunderte. Paul Sline von Nuͤrnberg lieferte die 
erſten Platten I 592. 


* 
vr 


Die erfte Orgel aſthien in Branteig ms | 


1 


Jali in 758. 


Pantaleon Hebenſtreit erfand das muſtkaliſche 
Inſtrument Pantalon, und es ward 718 am 
Dresdner Hofe zuerſt bekannt. | 


72 Das Türfifche Papier hat man in Zeug 
farb erfunden. 
Die erſten Landſchaften in Paſtell malte 1633 
Alerander Theile zu Dresden. Koriot, ein Parie 
ſer, Teote 1753 bie erfte Probe ab von feinem Ges 
heimniſſe, bie Paftellgemätbe Dauerhaft zu Machen. 


Suygene erfand die Pendeluhren 1647 ig 
Sol and. 


von Kinnee hat eine Speiſe entdeckt, wovon 

die Perlenauſtern größte und vollkommnere Per⸗ 

len anſetzen. 

— Richer, ein Engländer, beoba tete 1762, baß 

ein Verpendifel, der zu Paris eine Sekunde fchlänty 

verfürzt werden müffe, wenn er auf der Inſel Ca⸗ 

nenne die Sekunde fchlagen foll; und daß daher ein 

Pariſer Pfund auf Cayenne kein Pfund mehr fon 
dern weniger iſt. 


| | Brand erfand ben brennenden Pholohor 1675; 
Er war ein Teutſcher. Balduin einen hermeti⸗ 
ſchen Phoſphor 1677. U 
Ms Die 


.r 
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| „Die Schattenmalerey ſtammt vom Saurins, 


welcher den Schatten eines in der Sonne ſichenden 
Pferdes malte. 


Pfanneſchmid, ein Gehſchmier in Quedlin 
burg eefand den- trocknen Wes Gold und Silber 
au ſcheide nn | Ä 

Sm Sabre 1525 erfapb Guido Aretin bie 
Kunſi ‚ die Töne mit Punkten auf fünf Linien zu 
fegen, fo wie die Schlüffel und die ſechs Silben: ut- 
ze-mi-fa-fol-la.. Det Franzofe de Maitre ſetzte 
im fiebzehnten Jahrhunderte noch das fi Hinzu, 
Die Kreuzzůge brachten, flatt der ſchwarzen 

Maͤler, welche die Asaber und Perfer für S hönpeit 
halten, "bie tobe ber Scminfpf ſterchen uns. 


Kepler entdeckte zuerſt an den Sönetein 
von 60 bis 120 Graden Ecken. 


| Die erfte hofolabe brachte ein Eoarie aus⸗ 
Mexifo 1520 nach Eur opa. 


Die ſchwarze Kunfte erfanb ein Heſiſcher obriſt 
lieutenant von Siegen im Jahre 1648. Prinz 
Robert von der Pfalz lerüte fü te von am und 
machte fie volfommner. 


yHrxiſonnier erfand ein ii dab Seewaſſer 
om verfüßen. z 


Der Kayfer Sellogebe trug b das erſte ſeidne 


Kleid im Jahre 220. 


| Die See ſchreibt Punio d den alten Oli zu. 
- | l Da⸗ 


4 
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Das Siegellack ſoll von "einem Franzoͤſiſchen 
Kaufmanne Rouſſeau 1640 erfunden ſeyn. Der 
rechte Zeitpunkt iſ zwiſchen 15 und 1570 anzu⸗ 
nehmen. | 


Ein ruſſiſcher Bauer Annicae, entdeckte unter 
dem Kayſer Foedor Siberien. 


Karl VI. von Frankreich füßcte bie erſte fa 


| bende Armee ein. 


Das Sonnenmifcoffop erfand zu Berlin kin 
betähn 1740. - 


Ein Jeſuit Scheiner entdecte bi erften Sn 


“ wenfleden 1611. 


Des erfen Sprachrohrs erwaͤhnt der Pater 


Rircher 1630. 


Die erſten Stecknadeln wurden in England 
1543 gemacht; vorher gebrauchten die Frauensper⸗ 
ſonen kleine hölgerne Stiftchen. 


Das Stricken mit Nadeln ward Im —* 


bes ſechzehnten Jahrhunderte erfunden. 


Das Spinnrad ift zu Braunſchweig durch einen 
. Blrger Numens Jürgen, 1530 erfunden. . J 


Die erſten ſeidnen Struͤmyfe trug Zeinrich IL, 
von Stanfreich 1547 , und in England bie Königin 


Eliſabeth 1561. Der Strumpfwirferftußlfam zuerſt 


m England auf, und gig von da nad) Frankrelch. 


Tycho de Brehe erfand den Sextanten 1450. 


De 


EN 
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Die Dabackspflanze/ welche die Spanier 1520 zu“ 
Sucatan fanden, und die ſchon der Spanifche Ere⸗ 
mit Pano auf St. Domingo entdegfte, und ihren 
Gebrauch, nebft der zweyzackigen Zobadöpfeife bes 
ſchrieb, iſt 1556 nad) Europa durch einen Moͤnch 
‚gebracht. arl V. Armee brachte ihn im Kriege - 
nach Zeutfihland mit. Die erften Dabacksfabriken 
waren in Holland in Gouda. | | 


| Die Telef kope erkant ber große Newton. 


Das erſte Pfund Thee brachte Lord Arlington 
aus Holland 1666 nad) England. | 


| Kornelius Drebbel erfand 1638 das Thermo⸗ 
mometer. Toricelli zu Florenz erfand 1043 die 


mit Aueckſi lber angefuͤllte Barometerroͤhre. Otto 


von Gurrike ſtudirte aus dieſer Roͤhre die Schwere 
der Luft und die Veraͤnderung des Wetters. 


Wilhelm Harvey entdeckte in England ben Um⸗ 
lauf des Bluts im Mienfchen. 1 


Peter Hele machte die erſten Taſchenuhren 1500 in 
diarnder, ſo man damals Nuͤrnberger Eyer nannte: 


Der Jeſuit Scheiner. erfand die Storch⸗ 


—*8 


Das Malen mit gefärbten MWachfe, mit Huͤlfe 
des Feuers, fo die Alten Encauſtica nannten, {fl 
1713 vom Grafen Caylue und Majault in ı Paris 
wieber erfunden worden. 


. Erfindung ber Waſſemuhlen 555 der Winb⸗ 
mößlen 1299. 
Wehen - 
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Wehem in Hannover bat 1771 auf tinfache 


Art den Spannagel der Deichfel berauszuftoßen, und  . 


die ‘Pferde im Koller loszumachen gewiefen. 
Der Weinbau fam 226 nach Teutſchland. | 


” Die Windbächfe erfand zu Nuͤrnberg Johann 
Kobfinger 1560. | > 


7 Der Wechſelhandel iſt von 1229 her befannt, 


| Robert Bacon foll die Sauberlaterne erfunden 
haben ; doch feheint fie erft 1665. befannt: geworden 
‘gu ſeyn durch Pater Ziccher. I 


Die erſten Zeitungen in Frankreich ſchrieb ein 

Arzt Theophraſt Remandot 1631. Die gelehrten 
Zeitungen nahmen erſt 1723 in Frankreich ihren Ans 
fang. - Die teipziger gelehrten Zeitungen gab ſchon 
Zraufe 1715 heraus. | 0 


Die Zerglieverungsfunft iſt erft im fechszehnten 
Jahrhunderte in Europa wieder eingeführt worden 
durch Andreas, Veſalius aus Bruͤſſel. Karl V. 
Romiſcher Kaifer, fehrieb an die Univerficäe Sala⸗ 
manca:, 0b man mit gutem Gewiſſen einen menfchs 
lichen Körper zergliedern fonne, um deſſen innern. 
Bau zu entderfen. on 


Eraſmus Rheinhold bediente fi Im J. 1540. 


zuerſt in Teutſchland der Camera obfeura bey der 


Sonnenfinfterniß ; aber man ſchreibt dieje Erfindung 
gemeiniglich dem J. B. Parta zu, ber eff 1545 -- 
geboren wurde. rn 


I } . 
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I Der Graf von Taͤrin —8 zuerſt frembe 
&giere wärmerer Laͤnder, wie auslaͤndiſche Sewächfe 
in Gemächepäufern mit Mugen zu erziehen. 


In london erfand. der Wundarzt Bernard 
biegſame Sonden, von elaſtiſchem Gummi und ela⸗ 
ſtiſche Ohrmuſcheln fuͤr Taube. | 


Der Englifche Wundarzt Mudge erfand eine 
Mafchine, die alle Catharranfaͤlle, ſonderlich wenn 
"der Huften nicht alt ift, Durch Einhauchung des Duns 
ſtes vor mittelmäßig. heißem Wafler bt. Man - 
zieht diefe Dämpfe eine halbe Stunde vor. dem 
Schlafengehen In ſich. | \ 


Ba Herr Herzberg in Schlefie en erfand Zeichnungen. 
von Kupferſtichen auf Toͤpferwaaren einzubrennen. 


—— 


Im Jahr 1690 erfand. Dener, ein Sthtenme - 


cher in Nuͤrnberg, die Clarinette. 


* Ka Aupfch machte bie erſten anatomi-· 
ſchen achseinſpritzungen. | > 


Dtto von Guerike machte Sie erften eleftrifchen 
Verſuche mit einer Schwefelkugel. 


nz . Repler hat zuerſt der laufbahn der Planeten 
die Ellipſe vorgeſchrieben. 


Dietrich Mayer von Zürich iſt ber. Erfinder 
des weichen Esgrundes.- 


Das erfte Sindfingshofbital arichtete zu Paris 
1 677 ber Kanzler d eigen 


Die 
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2 Borsgefegte Magier, 19r. 


Die erſten Gradierhaͤuſer beym Salze in kangens 
ſalze hat Mathaͤus Meth 1599 angegeben, und Z 
Koͤtſchau im Merfeburgfihen. angelegt. Ä 


N Den Katiberftab erfand George ermann 
aus Nuͤrnberg 1540. 


7 


Chriſtian mMmumme ‚ein Braunfiwege zer. 
land bad Bier Die Mumme genannt. 


| Trembley hat die Vermehrung der Deinen, 
u den Schnitt 1743 erfunden. | 


Das Sign ifche Porcellän erfand am Sichn 

ſchen Hofe: Boͤtticher 1706. Er ſtarb ızig. 
Das erſte war braun; das weiſſe machte man erſt 
1709. 


Die. Poſten in Teuckäfand wurden 2641 von 
Sammoral von Tarie errichtet. 


. Das Minzenprägwerk erfand gegen das Ende 
des fiegehnten Jahrhunderts Nikolaus Seiot in 
Stan! kreich. 


Der Haarpuder Fälle Ins ſechszehnte Jahrhun⸗ | 


dert. Gegen Ende des vorigen puderten fich nur die 
Comoͤdianten, und Elopften ihn nach dem Akt wie⸗ 
der aus. 


Barthold Schwarz von Freyburg in Teutſch⸗ 
land erfand das Schießpulver 1330. Dag erſte 
Buͤchſenpulver gebrauchte man in Spanien 1344- 


Barlow, in England, machte 1676 bie erſten | 


Repetirubren. 


‘ 


er Ze - . 1 


vas nicht vom Zeuer verze 


+ 


Ei Due 


ee eriten. Selenden in Det entdedte 
mai: 289. | 


Der Graf Carburi ft ein Papler * 
rt wird. Dieſer Erfin⸗ 
dung zu Ehren hat der Senat zu Venedig eine Dent⸗ 


wauͤne auf ihn prägen laſſen. 


Die montgolſteren Auftbaͤle, 1 Zeroſtaten 


bet Mongolfier in Ausuſt 1782 entdeckt. 


N 


Wetteranzeigen nach den Erfahrungen der 


Fiſcher, Lotſen und anderer Seeleute, am 
Schwediſchen Strande der Oſtſer. 


Ein Geraͤuſch, und Schwaͤrze der Oſtſee kuͤndigt 


das bevorſtehende Ungewitter an. Wenn die unter⸗ 


gehende Sonne lebhaft durch die Wolken ſcheint, 
bedeutet es den folgenden Tag Wind, Wenn ſich 
Inſeln, Klippen oder Waͤlder, welche in der Fer⸗ 
ne liegen, gleichſam uͤber das Waſſer zu erheben, 
und wie auf Gallerien zu ſtehen feinen, fo bebeus 
tet es Wind, 


Menn die Seekaͤlber unruhig werben, und oft 
aus dem Wafler Herauffommen, ß, bedeutet es Uns 
gewitter. Wenn Schaafe am päten Abend auf. 
den höchften Klippen ftehen, fo ift es ein ungezweifele 
tes Zeichen von einem klaren und aufgeheiferten 
Wetter. . So lange die See abläuft, hat man ſchoͤ⸗ 
ned Wetter ju erwarten. Uber wenn fie wieder zu 
fleigen anfängt, fo folgt allegeit Sturm und Regen, 
oder eins von benden. Steigt die Fluth hoch, fo . 
befürchtet man viel Sturm und larıges Diegenweri? ; 

ey 


N 
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Ben niedrigem Seewaſſer dauert kein Regrn lange; 


und dieſes Zeichen halten die Strandbewohner für 
untruͤglich. I 


Wenn die Sonne unter ſich bettet, d. i. auf 
Wolfen zur Ruhe geht, fo wird es bald uͤbles Werts 
ter und Sturm Wenn: bey einer Winpftille vie 
See zu tönen anfängt, fo erwarten die Strandleute 
Sturm. Da, wo des Abends die Windmwurzeln, 
. dt. Stellen am Himmel, woraus hier und:da ſchmale 
Streifen und Wolken, als wie Halbmeffer eines Zir⸗ 
kels, aus einem Mittelpunfte herausftrahlen, wo 
biefe Windmurzeln am dickſten beyfammen ftehen, 
von daher fommt den folgenden Tag der Wind; 
von diefen Mittelpunften oder Windwurzeln ſtehen 
oft viele beyſammen. Windgallen, d. i. helle Scheine 
dem Sonnenftande gegenüber, von ber Geſtalt der 
Regenbogenſchenkel, melden Sturm an. Sturm 
entiteht, wenn die See viel weiffen Schaum treibt. 
Der Hof um die Sonne oder den Mond deutet 
Eturm an; iſt diefer Ring an der einen Seite offen, 
ſo wird der Wind aus diefem koche ber erwartet, 


Wenn ein Wind lange angehalten, und im Bes 
Hriffe ſteht umzuſpringen, fo pflegt die See Abends 
von der See ftärfer zu Flingen, wo der Wind hers 
fommen wird. Mac) langem Suͤdwind und Negen, 
pflegt der Nordwind, wenn er darauf folgt, drey 
"Tage anzuhalten. Wenn es Morgens beym Aufs 
gange der Sonne ganz helle feheint, und doch Im 
MWeften Wolken ftehen, von denen die Sonne zus 
rüfftrahle , ſo koͤmmt bald Megen. Wenn die 
Wolfen des Morgens ganz geſchwind laufen, und 
Hleichfam fpringen, fo wird helles Wetter, ob es 
gleich ziemlich wolfig iſt. Kriechen fie langſam, und 
fehwellen fie in einander, fo fiIgt Negen. Wenn es 

Sallens fortgef. Magie. 1. Th. N im 
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im Sommer 7 bey beiterm Wetter, in ber $uft wie 
ein Rauch. umher fieht, fo erwartet man eine, ans- 

; Haltende Trockne. Ä 


5. Wenn ſich die Wolken bernieder laffen, und In 
der Ecke Wind iſt, ſo bedeutet es Sturm. Wenn 
die Sonne des Abends, beym Untergehen, mehr 

Strahlen als gewoͤhnlich von ſich ſchießt, ſo erwartet 

man den folgenden Tag Oſt⸗ oder Suͤdoſtwind. 
Wenn die ˖ Sonne des Morgens, im Aufgehen, mehr 

Strahlen als gewöhnlich ausſchießt, fo deutet es 
Weſtwind an. Wenn die Haͤnde ſo trocken und 

glatt werden, daß gleichſam alles Ergrifne aus den 

Haͤnden glitſchet, fo koͤmmt der Regen an, und dies 
ſes iſt eine der ſicherſten Anzeigen. Wenn bey ruhi⸗ 
ger See die Fluth von der einen Seite her brauſet, 

ſo erwartet man den Wind von der Ecke her, wo die 
Wellen ſchlagen und der Wind brauſet. Roͤthe vor 
Aufgang der Sonnen deutet Regen oder Sturm an. 
Wenn bey ſtillem Waſſer die See aufläuft, und kurz 
darauf wieder abläuft, fo erfolgte Sturm. Wenn 
die Fifche nicht an den Angel anbeißen wollen, fo 

‚erwarten bie Fifcher fchlechtes Wetter. 


Wenn die See abläuft, erwartet man Suͤb⸗ 
weit oder Sturm; wenn fie ſtark anläuft Regen. 
Wenn man beym Untergeben der Sonne, längs dem 
Waſſer Hinfieht, und die Sonnenftrahlen wie ein 
Balken vorfchießen, fo bedeutet es ſchoͤnes Wetter. 
Breiten fi) aber die Strahlen um das Waffer herum 
auf die Seite, fo erfolgt Ungewitter. Wenn Sturm 
und übles Wetter kommen will, fo umzieht die ‘Berge 
ein Nebel, der von der See fommt; gemeiniglich 
kommt der Sturm von der See aus Welten und 
nicht vom Lande. Auf Suͤdwind mit Negen folgt 
weſtlicher Sturm. “ | Ä 
| Wenn 


II 
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Wenn ver Wind im Gefolge der Sonne weht, 
d. i. wenn er des Nachts Nord, des Morgens Oft, 
bes Mittags Suͤd ift, fo Hat man, fonderlic) im 
Sommer, ein unträgliches Zeichen, daß etliche Tage 
gutes Wetter werden wird. Wenn an einem wolfis 
gen Tage, bes Abends, an einer Stelle des Himmels 
‚eine helle Defmung iſt, ſo koͤmmt den folgenden Tag 
der Wind aus biefer Gegend: Dieſes hält auf dem 
Seeſtrande, fo wie zulande, fonderlic) im Serbfte, 
die ficherfte Probe; - fonderlich wenn man gleich nach 
Untergang ber Sonne den Himmel von einer Höhe 
 tings umher beſchaut. u 


Befidden ſich die Fifcher in der See, und es 
. feinen ihnen Die Berge gegen das Sand zu höher 
als font zu ſeyn / fo erwarten fie mit Zuverlaͤſſigkeit 
Oſtwind und ſchoͤnes Wetter, und der Wind koͤmmt 
„daher mo ſich das fand am meiſten erhebt. Ein graus 
famer Orkan wird befürchtet, wenn bie Fifcher, fo 
auf der See find, alle drey länder, Därnemarf, 
Morwegen und Schweben erhoben erblicken. Wenn 
das en ohne alles Wallen ftille ſteht, aber ven, 
noch hoch auffteigt und fällt, fo bringt die Gegend 
Wind von der das Waſſer zu gehen anfängt. Ebbe 
und Fluch haben an Biefen Küften Feine gewiffe Zeis 
ten; wenn es befländiges und gutes Wetter ift, fo 
geſchleht diefer Wechfel in zwey oder beitteßalb Stun 
den. Der Nordweſtwind macht die höchfte Fluch, 
Dauert die Fluth lange, fo wird der Wind Weit 
ind Welt gen Nord: - .. | 


Die Stahlhaͤrtungen. 


Die Hauptfache beruhet auf einet gruͤndlichen 
Kenntniß der verſchiedenen Arten des Stahls, welche 

entwedet ein lebhaftes, mittelmaͤßiges, oder ein 
Ma ſchwa⸗ 
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106 . Sortsefehtl Magie: 
ſchwaches Gluͤhfeuer vertragen. Man Hat Necht 
den Steyermärtifchen Stahl, wenn er aufrichtig iſt, 
für den beften zu haften; aber der Englifche hat auch 
feinen Werth, fo wie ber Schwebifche, wenn man 
mit ihm umzugehen weiß. | 


8 
J 


Die Rede iſt hier bloß von dem Schwediſchen, 
welchen man in kleinen vierecfigen Stäben verfauft. 
Auch in feinem Brüche findet fi) das Korn vers 
fehieden, mie in allen Arte, und diefes rührt von 
dem verfchiednen Caementiren, und vornaͤmlich von 
dem Gluͤhen und Ablöfchen her, wodurch das Korn 
entfteht. Eine Art hat ein ganz feines Korn, und 
fällt in vie dunfeigraue Barbe, und diefe Art laͤßt 
fich nicht recht Handthieren, fie nimmt auch feine 
gute Schärfe an; die’andere hat ein gröberes Korn, 
und fällt ins hellgraue; fie ift zu fehneidenden Werk⸗ 
zeugen, Feuerſtahl, Feilen u. vergl. guf, willig in 
der Behandlung, wird aber nad) der Hartung bruͤ⸗ 
chig, und getäth bey folgendem Derfahren. Man 
fehweiße alfo vier Stangen derfelben, ohne etwas 
Eifen dazu zu nehmen, wohl zufammen, man fchneide 
fie zu einer Dammendicke aus, gluͤhe fie nachher wohl 
aus, fafle fie mit einer Zange an jedem Ende, und 
voinde fie rund herum, fo fehr man fann, ſtrecke fie 
wieder aus, daß fie fo dünne werden als das erftes 
maf, biege fie wieder vierfach zufammen u. f. w., und 
man twiederhole das Biegen, Schweißen, Yusfdhnier. 
den in allem drenmal. Alsdann laßt fich dieſe grob⸗ 
förnige Art zu allerley Schmiedezeug fehmieden, weil 
die ungleichen Adern im Stable die Urſache find, 
daß fich der Stahl nach dem Härten wirft oder 
frümmt, und das Umwinden diefe Adern rings um 
das Gefchmiedete vertheilt, daß fie fich nachher 
nicht im Härten wirft, | J 


Hier⸗ 
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. Hierauf muß man prüfen, welchen Grad ber 
Otibbige der Stahl verträgt, und ob bie gewoͤhn⸗ 
liche Kirſchfarbe für ihn gerecht, zu groß oder zu klein 
fey, damit man ſich Darnach im Härten richten koͤn⸗ 
ne, und das Feuer mäßige oder verflärfe, welches 
altezeit die Hauptfache bey den Härtungen bleibt. 


Das Härtewaffer befteht aus einem Loth Sals 
pefer, eben fo viel gebranntem Salze, einem Stuͤb⸗ 
chen Urin und einer Kanne Waſſer. Alles wird in 
einer Slafche ftehen gelaflen, bis alles wohl zerfloffen; 
je länger defto beffevr Wäre der Saß zu flarf, fo 
gießt man noch Urin und Waffer zu. 


+ Wenn man bärten will, fo füllt man ein, nad) 
der Länge und Große der Sache bequemes, Gefäß 
mit diefem Waſſer an, man giebt dem ftählernen 
Körper den rechten Gluͤhgrad, und loͤſchet Ihn in Dies 
ſem Waffer ab. Davon wird die Härtung zu Dreh⸗ 
eifen auf Stahl, Eifen, Glockenſpeiſe, Meffing u. ſ. 
w. tuͤchtig und ſtehend. Diefe Dreheifen werden 
nad) der Haͤrtung nicht roieder erweicht, fondern fie 
bleiben fo hart, dag man in Glas damit rigen fann, 
ohne daß fie zerfpringen: und der Salpeter giebt 
allezeit eine zähe Härfung. Zuviel Salpeter hindert 
die Härtung. 


Will man in diefem Waſſer auch Aerte, Mefler, 
Drebeifen auf Holz u. f. w. härten, fo muß man fie 
nad) der Härtung etwas blanf ſcheuern, in Kohlens 
feuer legen, und dafelbft anlaufen laſſen. Inſtru⸗ 
mente zu hartem Holze gelb, zu weichem Holze gold, 
farben, noch weichere Beſtimmungen etwas blau; 
jederzeit auß die Sache überall gleich, an einer Stelle 
nicht mehr als an der andern anlaufen, weil fonft 
die Schneide ungleiche Stellen befümmt. Ä 
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Es iſt ein Fehler, wenn man Se und fchuels 
bende Aerfzeiige, nach gefehehner Härtung anlanfen 
und erweichen jäße ‚ ‚und hernach das -angelaufne 
Stüd in Waffer taucht. Dadurch wird die Schärfe- 
härter, als man: verlangt, und zugleich bruͤchig. Das 
gegen aber kann man das Angelaufene überall mie 
Zalg und Baumoͤl beſtreichen, damit die Schneide 
gühe werde, Sie kann nachher auf einen trocknen 
Holze von ſelbſt Falt werden, und biefes langfame - 
Abfühfen erweicht ben. Stahl nicht im mindeſten. 


Hefen, zum Sfonomifchen Gebrauche, 
lange aufzubewahren. | 


Nachdem man gebrannt haf, werden bie Hefen 
An eine Serviette, ober In ein anderes keinenes T 
getban, zufammen gebunden, und in ein Gefäß in 
Afche gelegt, welche man etwas. Dirk uͤber das Tuch 
freut, und wohl zuſammendruͤckt. So läßt man fie 
einen Zag oder länger liegen. Die Afche sieht alle - 
Beuchtigfeit in ſich fo daß bie Hefen wie ein Dicker 
eig werden, den man nachgehends, wie fleine Glo⸗ 
een, oben mit einer Defnung formirt, Dieſe Glos 
een jeßt man nachher auf ein Brett, damit fie bey 
gelinder Wärme im Hfen ober font trpdinens als⸗ 
dann zerdruͤckt man fie und verwahrt das Ferment in 
einem Beutel, . . 


Wenn man die Hefen gebrauchen will, fo nimmf 
man eine Handvoll mehr oder weniger, und loͤſet fie 
in warmem Bier pder Waſſer zum Gebrauche auf, 
Wenn man alſo die Hefen nach jedem Gebräube vers 
wahrt, fo bat men jederzeit einen Ueberfluß Davon zu 
den Hausbeduͤrfniſſen, und auf jede beliebige Zeit, es 
fen zum Backen, Brauen ‚ober Branntweinbrennen. 


Er 
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Ein gelungner Verſuch, die ſchwarzen Korn⸗ 


‚ würmer von den Getraideboden zu 
| vertreiben. 


Auf einem Pfarrgute in Schonen bedeckten dleſe 
kleinen Ruͤſſelkaͤfer, welche aus ganzen Kornmagazinen 
Haufen von leeren Huͤlſen zu machen pflegen, den gan⸗ 
zen Fußboden bes Korworraths, vie Wände und alle 
Schränfe und Stuben des Gebäudes, ſie drangen 


durch die Fleinjten Spalten, und fogar in die Zucker⸗ 


ſchachteln ein und verheerten alles; fogar Fniffen fie 
. mit ihrem gefpaltenen Rüffel die Menfchen im Schlafe. 


Der Pfarrherr verfuchte allerien Mittel, doch ohne 


Erfolg. Endlich löfte er ein Pfund gemeinen Bis 
triol im Fochendem Waſſer auf, er rührte ihn im 
Keſſel mohl um, Heß damit den ganzen Boden und 
Die Wände bis ans Dach beftreichen, und er fand 


nad einigen Tagen feine Spur mehr davon im gans ⸗ 


gen Haufe, 


Die nathrliche Geſchichte der Ebbe und 
u Fluth überhaupt. | 


Unter der Ebbe ımb Fluth wird die große 
Meränderung verftanden, da das Gewaͤſſer des groß 
ſen Weltmeers, an den Laſten innerhalb einer etwas 
laͤngern Zei, als vierundzwanzig Stunden find, 
aweymal zurück fließt oder rückwärts geht und zweny⸗ 
mal wieder anlaͤuft, ſteigt oder vorruͤckt. | 


Dieſe Wechfelungen find im ganzen mittelländis 
hen Meere ziemlich unmerflich klein; und die alten 
riechen und Römer konnten alſo davon Feinen Des 
griff Haben. Daher fam ed, daß Julius Caͤſar 
| N4 bey⸗ 


A 
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beynahe feine ganze Flotte einbüßte, da er aus Gab’ 
lien nach) Britannien überfchiffen wollte. Was alfo 
Ariſtoteles, Plutarch, Plinius und Prolemdus 
davon wußten, hatten fie aus dem Munde der Sees 
fahrer, welche fich durch die Straße bey Gades 
(Kadir) In den Ocean gewagt hatten, 


Ä Nach den Berichten der neuften Gelehrten und 
Meerbeobachter bemerft man an den Küften und 
Etranbtlippen, daß das Meer täglich zweymal dem 
Strande nahe koͤmmt, und zweymal venfelben wies 
der verläßt. Jedes Vorruͤcken dauert etwas länger. 
als ſechs Stunden, und eben fo fange Zeit auch ber 
Ruͤk,‚ug.‘ Zwey ſolche Werhfel, d. i. eine Ebbe, mit 
einer Fluth gedoppelt genommen, erfordern alfo etwa -. 
vierundzwanzig Stunden und neunundvierzig Minus 
fen, daher tritt die Fluch jeben Tag zu einer ans 
dern Stunde, d. i. jeden Tag faſt drey Viertelſtun⸗ 
den ſpaͤter, oder auch wohl eine ganze Stunde ſpaͤ⸗ 
ter ein als geſtern. 


Der Mond gebraucht ebenfalls’ 24 Stunden 
und 49 Minuten, feitdem er durch den Mittagsfrels 
eines Drts gegangen iſt, wieder in deufelbigen einzus 
freten. Während diefer Zeit ging er durch ven Mita 
-tagfreis, ſowohl ald durch den Horizont, durch jeden 
zweymal. und fo folget auch ac eine gewifle Zeit 
nach feinem jevesmaligen Durchgange durch ven Me⸗ 
ridian eine Fluth in der See, und nad) dem Hori⸗ 
zontbefuche,. eine Ebbe. ‚Und fo richten ſich auch die 
übrigen Phaenomene der Fluth und Ebbe meiftens - 
nach dem taufe des Mondes, zugleich aber. aud) ets 
was nach dem kaufe der Sonne. | 


Manr feße, es trift Die hoͤchſte Fluth an einem 
gewiſſen Tage und an einem gewiſſen Orte zu Mit⸗ 
| 2 tage 
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tage ein, fo wird fich die Ebbe oder das niebrigſte 
Waſſer etwa um ſechs Uhr Abends daſelbſt einſtellen, 
und um Mitternacht neue Fluth ankommen. 


andern Tag iſt die hoͤchſte Fluch nicht zur Mittags⸗ 


zeit, fondern erft gegen ein Uhr Nachmittags, da 
auch die Mitternachtsfluth eben fo Tange nad) Mite 
ternacht am höchiten fteht. ‘Den achten Tag find. 
bie Sluthen bis zu fechs Uhr Morgens und Abends 
vorgerüct. Da denn des Mittags und in der Mits 


-ternacht Ebbe an dem Drte fenn wird. Mach funfe 


zehn Tagen ift die erſte Mittagsfluth auf die nächfte ': 
Mitternacht verrückt, und fo umgefehrt. Den drey⸗ 
Bigften Tag, wenn der Mond ebenfalls feinen gan 
zen Umlauf gemacht hat, koͤmmt die erfte Fluth 


wieder auf den Mittag zuruͤck. 


Auf ſolche Art ſchwanket das Meer mit feinem 
Tempo, wie das gefchaufelte Waſſer in einer Mulde 
mit Steigen und Fallen, doch fo, wenn Ebbe und 
Slut ihre größte Höhe erreicht haben, daß das 
Waſſer einige Minuten ftille zu ſtehen fcheint, ehe es 
wieder wächft oder fällt. Die fehnelliten Aenderuns 
gen geſchehen in der Hälfte der Fluth oder der Ebbe. 
Folgende Abweichungen find am meiften auffallend. 


Das Wapffer ſteigt nicht in allen Fluthen gleich 
hoch, es fallt nicht in allen Ebhen gleich tief. Wenn 


Sonne und Mond zugleich durch den Mittagfreis 


geben, es mag in Süden: oder Morden gefchehen, 
über oder unter dem Horizonte, welches alle Boll 


“monde oder Neumonde gefehieht, fo find Ebbe und 


Fluth viel größer, ale wen Sonne und Mond weit 
von einander abſtehen, wie in den Mondpierteln. 
Indeſſen paßt auch diefer Wafferivechfel nicht genau 
mit dem Eintritte des vollen oder neuen Mondes zus 
fammen; fondern es iſt die Dritte Fluch nach dem 

Ns Neu—⸗ 
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Neu⸗ ober Bollmonde gemeiniglich die größte, Nach⸗ 
ber nehmen fie allmählig wieder ab, bis Die dritte - 
Fluth nad) dem DViertheil oder abnehmenden Monde 
nicht viel mehr als die Hälfte derjenigen Hoͤhe ers. 
reicht, Die gleich nad) dem nenen oder vollen Monde 
ftatt zu finden pflegt. Hierauf fangen fie wieder an 
zu wachſen. Ä 


Ein andermal richtet ſich bie Fluth auch nach 
ber Abweichung des Mondes vom Aequators denn 
wenn fich der Mond entweder in dieſem Kreife, oder 
doch nahe Haben befindet; fo find Ebbe und Fluch 
merklich höher, als wenn er nordliche ober fühliche 
Abweichung hat. Je größer Die Abweichung, deſto 
fleiner ift die Ebbe und Fluch. Eben diefe Megel 
gilt auch für die Sonne, obgleich der Einfluß ders 
felben in das ganze Syſtem ber Ebbe und Fluth nicht 
fo ſinnlich iſt. W 


Wenn es ſich alſo trift, daß Sonne und Mond 
beyde zugleich, in den Mittagskreis eintreten, und 
zugleich im Aequator oder nahe bey demſelben ſind, 
und dieſes geſchieht alle Jahre in dem Neu⸗ und 
Vollmonde, die kurz vor oder nach den Nachtglei⸗ 
chen einfallen, ſo folget der ſtaͤrkſte Schwung der 
Fluth. Aber im Sommer und Winter, da Sonne 
und Mond in den Neu⸗ und Vollmonden vom Ae⸗ 
quator am weitften abweichen, fteigt und fällt die 
See nicht fo ftarf. Umgekehrt find die Abwechfes 
lungen des Meeres, welche auf die Monbsviertel 
folgen, im Frühlinge und Herbft geringer, weil der 
Mond in feinen Bierteln allemal größre Abweichung 
bat, als im Winter und Sommer, ba er nothwens 
big an den Aequator ruͤcken muß. ‘Diefes verurfacht, 
daß fich das Meer im Sommer und Winter nicht fo 
ſtark hebt, und den ganzen Monat hindurch gleich, 

' arprtigere 
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artigere Fluthen bildet, als im Fruͤhlinge und Herbſte. 


Aber dennoch zeigen ſich die Fluthen im Neu⸗und 
Vollmonde allezeit höher als auſſer dieſer Jeit. 


Der Mond geht um die Erde in Figur einer 
Ellipſe herum, und kommt ihr in der Erdnaͤhe vieb 
naͤher als in der Erdferne. Je mehr ſich nun die 
Erde naͤhert, deſto anſehnlicher werden die Fluthen⸗ 
wechſel, und ſie erreichen das hoͤchſfte Maaß, wenn 
der Mond Pr und einen halben Grad ben ver 

Erdnaͤhe vorbey iſt. Etwas mehr fluchet die See im 
Sommer ala im Winter, well die Sonne im Soms 
Er allegelt weiter von unſrer Erde abfteht, als im 

nter. 


An Dertern, welche nicht weit vom Aequator 
abliegen , find die Fluthen mehrentheild einander 
gleich, Gegenden aber, welche vom Yequator ent 
Fernt find, haben Im Sommer in den Neu⸗ und Volks 
monden des Abends groͤßre Fluthen, als des Mor⸗ 
gend, und in den Wintermonaten iſt e8 umgekehrt. 


An allen Orten bes großen Weltmeers, bie zwi⸗ 
fehen den Wendezirkeln liegen, oder doch nicht weit 
von denfelben , und wo Fein fand, Inſel oder Untiefe 
das Fluthen ftöret, da gefchehen die höchften Fluthen 
drey Stunden nach dem Durchgange des Mondes 
burch den Mittagsfreis über oder unter dem Horis 
äönte, doch mit dem Unterfihiede, daß die Fluthen 
etwas eher eintreten, wenn der Mond von neuem oder. 
vollem Lichte, zum nächften Viertel , ald menn er 
von einem DBiertel zum Neu⸗ oder Dolls Lichte geht. 
Später fluthet die See aufferhalb dem Bezirfe ver . 
Wendekreiſe, und an Borgebirgen, Inſeln oder 
sand. Daher fteflt fich die Fluth nad) dem Mond⸗ 
gange durch ven Mittagsfreis, im Neu⸗ und Ball 

’ monde 
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monde bey Rochefort fuͤnftehalb, ben S. Malo — 
bey Havre de Grace und beym Ausfluſſe der Seine 
neun, bey Calais zwoͤlftehalb, beym Ausfluffe ver - 
Theme erft zwölf Stunden ein. | 


Die Frage: wie hoch feigt oder fälle die Fluth 
und Ebbe überhaupt, tft nicht allgemein zu entjcheis 
den. Den Fleinen Inſeln auf offnem Meere ſteigt 
Die Fluth gemeiniglich nicht höher, als auf ſechs, acht, 
zwoͤlf bis funfzehri Fuß. tößt die Fluth an große 
Laͤnder, und: wo ſich das Waſſer durch Meerengen 
hindraͤngen muß, fo rauſcht die Fluth mit fuͤrchter 
lichen Schlägen heran, und ſetzt oft ganze Landſtriche 
unter Wafler, fo daß Stellen bis fünfzig Fuß tief 
unter Waffer gerathen, die ſonſt trocken waren. 


Unter der linie langt die Fluch von Oſten an 
und ftreicht nach Welten; in den nordlichen und füds 
lichen Meeren rückt das Gewaͤſſer von Süden gegen 
Norden vorwärts und zurück, wofern ihm nicht Der 
Strand der länder eine andre Richtung giebt. Selbſt 
der Maelftrom an der Norwegiſchen Küfte, im 68 
‚Grade der Mordlichen Breite, entfpringt von der 
Ebbe und Fluth, und diefe ſcheint bios vondem Eife 
der Pole gehemmt zu werden. 


Die ſchmalen Landengen machen die Ebbe und 
Fluch im mittelländifchen Meere, im fchwarzen, 
in Kaſpiſchen Meere und in der Oftfee unmerflich; ° 
ihte Muͤndungen find zu Flein, den großen Zufluß der 

affer in den Dcean auszugießen, um eine einzige 
geradlinichte Meeersfläche zu bilden. 


Der Mablftrom, heißt auch. von einer Klippe 
moſ Wabiſtzom, it and on ie 


Der 
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Der Mahlfirom in Norwegen. | 


Der Name brüct das Zermahlen der Körper 
aus, welche diefem Wirbel zu nahe Ffommen. Gr 
fisgt vierzig Meilen von der Stadt Trundheim in 
Herden; zwifchen zweyen Inſeln, deren feche in eis 
ner faſt geraden Reihe beyfammen liegen, und zufams 
men die Sofoden heißen. Zwiſchen jeder dieſer faft 
vierſeitigen Inſeln, iſt die Waſſerdurchfahrt nicht 
uͤber ein Achtel breit. Dieſe Reihe von fuͤnf Vier⸗ 
ecken, wovon die ſechſte ein irregulaͤres, dreymal 
groͤßeres Dreyeck iſt, ſo zunaͤchſt am feſten Lande 
liegt, hat zu beyden Seiten noch zwey derſelben. In 
allem befteht,die Eylandskette aus acht Inſeln, und 
zwiſchen der fechften und fiebenfen bewegt fich der 
Mapifttom, ver ın Süden und Morden zwey Mer⸗ 
Ien breit, in Oſten und Weſten aber vier bis fünf 
Meilen lang it. , 

Der Strom ftreicht etwa ſechs Stunden von 
Norden nach Süden, und hernach fechs Stunden 
von Süden nad) Morden, in beftäntiger Wechfes 
lung: aber feine Richtung iſt der Eibe und Fluth⸗ 
richtung gerade entgegen geſetzt, und alſo ein hydrau⸗ 
liſcher Kontraſt davon; der Mahlſtrom ſtrudeit von 
Norden nach Suͤden, wenn die Fluth von Suͤden 
gegen Norden hinſchwankt. 


Wenn der Mahlſtrom am heftigſten iſt, ſo 

ſchlaͤgt derſelbe große Wirbel, und dieſer Wirbel hat 
die Figur von einem umgekehrten hohlen Kegel, wel⸗ 
cher zwey Fammar tief iſt. Indeſſen wird die beſte 
Fiſcherey mitten in ſeinem ſtaͤrkſten Srome getrie 
ben; folglich iſt es eine Fabel, daß er ſogar Wall⸗ 
fiſche verſchlingen ſoll, denn die Fiſcher daͤmpfen den 
Strudel, wenn ſie ein Stuͤck Holz bineinwer ſom. 
N ey 
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Bey voller Fluth, und ben völlig. gefallner See, ift 
der Mahlſtrom am ruhigſten, und alddann. fifchen 
ie Bewohner der umliegenden Infeln im Sunde 
—* Dorſche. le größte Gefahr bey dieſem 
Strome kommt wohl auf fuͤrchterliche Seeeinſtuͤrzun⸗ 
gen an, welche hier gewoͤhnlich ſind, und welche von 
heftigen Sturmwinden begleitet werden. Dieſes 
reckt den Seefahrer ab, ſich dem Mahlſtrome auf 
eine Meile von ber Oſtſee her zu nähern; an ber 
Weſtlichen Küfte halten fie ſich fünf, feche und mehr 
Meilen von ihm entfernt. 


Daß der Mahlſtrom, der Allgemeinen Sage 
nach, ein Wirbel fen, welcher von einem Schlimde 
oder foche im Grunde des Meeres herruͤhrt, ft auß 
fer andern Umſtaͤnden auch daher‘ unmahrfcheinlich, 
daß alle Fifcher, weldye überall im Sunde filchen, 
dergleichen nirgendwo wahrnehmen, föndern Im 
gehends bezeugen, daß Im Sunde, di i. In der Durch⸗ 
fahrt, Hie und da viele, thells Glinde, theils vorra⸗ 
gende Klippen erfcheinen, zwiſchen denen ein weiffes 
Sandgrund etliche Klafter tief zu ſehen iſt. 


Das Merkwuͤrdigſte bey dem Mahlſtrome iſt, 
daß er nicht gerade vor und ruͤckwaͤrts wie andere 
Seen ſtreicht, welche ſich durch enge Sunde draͤn⸗ 
gen, fondern et beugt ſich anfangs an ſeinem aͤußer⸗ 
ften Ende, und dann allmaͤhlig immer weiter davon 
ab, bis endlich der ganze Strom eine ganz entgegen⸗ 
geſetzte Richtung erlangt, und nad) Süden wallt, 
wenn die Fluth nach Norden ſtroͤmt. Daher bedie⸗ 
nen ſich die benachbarten Inſeln der halbgefallnen 
See, d. 1. der halben Ebbe, um über den Sund zu 
fahren; weil der Strom niemals ein rundet Wirbel 
ift, mie man ihn doch abzuzeichnen pflegt, als 96 das 
Waſſer, weiches jich doch auf acht bis zehn Auabeats 
imeilen 
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meilen weit erftecft, in ber offnen Eee um ben gans 
zen Kotmpaß berumliefe. Ueberhaupt verdiente die 
Beichreibung des Mahlſtroms mehr Genauigfeit an 
Ort und Stelle, um das Drängen und Anhaͤufen ver 


Waſſer zwifchen diefen Infeln und befonders zwiſchen 
ben Klippen, die im Sunde find, mit der periodijchen 


—Fluthung der: See richtig zu vergleichen, ob es 


zwiſchen den vielen Klippen bie und da anfehnliche 

. Untiefen gebe oder nicht, die ‚allerdings den Strds , 

mungen andre Richtungen geben Fünnen u. f. w. 

Und wer weiß, ob die Charybdis nicht auch noch 

- aufhören wird, Schiffe zu verfchlingen und wieder 
auszufpenen? . J 


Ein Mittel, den Fiſchen den modrigen 
| Gefchmad zu Benehmen. 


Nach den gemachten Verſuchen ſteckt ber Mo⸗ 
dergeſchmack in dem aͤußerlichen Hautſchleime der 
Schuppen, und er dringt waͤhrend des Kochens 
Immer tiefer in ihr Fleiſch ein. Wenn man alfe 
Zifche aus modrigem Waſſer genommen bat, jo feße 
man fie vor dem Sieden in einen Eimer mit res . 
nem Brunnenwaſſer, wozu man etwas KRüchenfalz 
wirft, um die lebendigen Fifche darin mit den 

Anden wohl abzumwafchen, wozu man noch etwas 

leye thun kann. Dieſes wird dreymal wieders 
holt, aber in friſchem Waſſer, bis daſſelbe nicht 
mehr ſchleimig ausſieht, worauf man die Fiſche 
herausnimmt und ſiedei. Dieſer Verſuch ift fo 
zuverlaͤſſig, daß die Carouſchen an der Zunge den 
modrigen Geſchmack uͤbrig behalten, wenn man 
biefelbe nicht mit gewaſchen has, 
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Die Behandlungen der Harzbaͤume. 


Das Harzreißen ziehet das Harz aus den Baͤu⸗ 
men, und dad Harjjieden feheidet Die Unreinigfeiten 
aus dem Harze. Im Saͤchſiſchen Thuͤringerwalde 
verrichtet man dieſes Sieden in Defen und Krufen, 
und man liefert ein gutes und reines Harz, obgleich 
die erften Anftalten dazu viel Geld koſten. In Boͤh⸗ 
men.nahm man das Harzfieden unter freyem Him⸗ 
mel in einem Keſſel vor, und in Kruken und Gefäßen 
von Eifen. Aber nirgendswo fiedet man Das Harz 
mit fo weniger Zurüftung und Bemähung, als im 
Schwarzwalde in Schwaben. Hier gefchieht daß 
felbe in einem großen Keffel auf einem Hebezeuge, 
dermittelft deffen man den Keffel dem Feuer nähert 
oder zurück zieht. Das erwärmte Harz wirb durch 
einen Beutel von grober Leinwand gepreßt, fo Daß 
es gereinigt bervorfommt; aber von der zuruͤckge⸗ 
blieben Unreinigfeit im Beutel wird bernach Kiens 
ruß gebrannt. .. 


Bon aller Nadelbaͤumen giebt die Tanne das 
meiite Harz; indem die Fichte weniger oder fo m 
fagen nur Theer liefert, und aljo zum Theerfochen, 
und die Tanne. Dagegen zum Verſieden des Harzes, 
mit Dortheil angewandt werden fann. Zwar fließt 
das Harz von felbft aus dem ‘Baume, aber mange 
winnt, wenn man feinen Ausflug befoͤrdert, weil 
man dadurch eine größere Menge erlangt. Dieſes 
Gefchäft, den Baum zu reißen oder zu barzen, iſt 
der Grund vonder ganzen Behandlung 


| Weil natürlichermweife mit dem Ausfluffe bes 
Harzes, das man durch die Niffe der Baͤume abs 
zapft, der größte Theil der Nahrung des Baums 
ausgeleert wird, fo daß der Baum nicht mehr fo 
gut 
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gut waͤchſt als vorher, und folglich eher abitirbt als 
wenn inan ihn fich felbft uͤberlaſſen hätte, fo ver» 
fchont man gemeiniglich junge Bäume, vie nicht we⸗ 
nigſtens eine Halbe Eile im Durchmeſſer haben, mit 

: dem Eiſen, da man aus den Verſuchen gelernt, daß 
geharzte Baͤume deſto früher ausgegangen find, je 

- jünger fie waren. Dagegen laflen fich alle dickere, 
‚and fogar die Dicfften Fichten ohne große. Gefahr hars 
gen, wenn fie gleich eine.fehr dicke Rinde haben, welche 
das Harzſammlen befchwerlich machtz denn Bäume. 
don rauher und Dicker Rinde, welche Davon zerplaßen, 
enthalten auch noch, auffer ihrer Holzftärfe, mehr 

" Harz, ald Bäume von dünner Rinde, deren Harz 
aber wie der Honig ber jungen Bienen auch flügiger 
und reiner ift. : Aufferdem erfordern es die Forſtre⸗ 
gein, die fchönften Stämme zu Bauholz u. dergl. zu 
ſchonen, und mit Afopifchen und fehlechtgewachfenen. 
Baͤumen vorlieb zu nehmen. - 


Man thut wohl, bas erftemal einen Baum 
oder ganze Nadelgehoͤlze im Fruͤhjahre zu harzen, 
wenn kein Froſt mehr in den Stämmen, oder viels 
mehr wenn die Bäume Saft bekommen, und der 
Soft in vollem Steigen begriffen iſt. Alsdann 
bringt das Harz auf der Stelle hervor, und uͤberzieht 

. „bie gerißne Wunde; fo wie dieſe Fruͤhlingskur das 
‚sähe und ſtockende Wintergeblüt luͤftet, und die 
Wunde offen bleiben würde, wenn man das Harzen 
‚ zu einer andern Zeit vornehmen wollte, weil alsdenn 
‚der Baum unfehlbar anfaulen würde. j 

Am bequemſten gefchieht diefed erfte Harzen, 
vermittelt einer Art, mit der man nicht nur die 
äußere Ninde weghauet, fondern auch: ſo tief in ven 
Baum hineinhaut, daß eine Bunde von zweyen 
Queerfingern, von oben herab, fo weit man mit ber 

szallensfortgef. Magie... O Axt 
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Axrt reichen kann, drey bis vier Ellen, und bis auf 
drey Viertel von der Erde herunter gemacht wird. 
Dieſe Höhe von drey Vierteln bleibt unbeſchaͤdigt, 
um das Harz deſto bequemer einſammeln zu koͤnneu. 
An jedem Baume verrichtet man, wenigſtens zwey 
ſolche Hiebe an jeder Seite, die man jaͤhrlich durch 
zwey neue vermehren kann, bis der Baum fechs bis 
ſieben ſolcher Wunden bekommen, nachdem ein 
Baum heſſer fließt, als ein andrer, denn alsdann 
bringt man gern mehr Wunden an. Einige pflegen 
gewifle Seiten der Himmelsgegenben ben ver Ver⸗ 
wundung Des Baumes zu wählen, z. E. die öftliche, 
weſtliche oder füdliche, und feheuen ſich die nordliche 
anzutaften. Vielleicht wäre diefes auch für Mordges 
genden rathſam; aber Nadelbaͤume haben fonft, ih⸗ 
res dicken Delfaftes wegen, denn alle Harze find ein 
verdicktes Del. urfprünglich, ſchon an dieſem. Harze 
einen Winterpelz befommen. Sonſt ift die Nord⸗ 
feite von allen Baumrinden, wegen der Nordwinde, 
die rauhfte, und am meiften mooßige, | 


Um allen. Berfuft. des Harzes, fonderlich im heis 
Gen Sommer, zu verbüten, oder wenn die Nadel— 
bäume in einem lichten Walde der Sonne auggefent 
ftehen, fo daß das Harz des blutenden Baumes an 
der Wurzel herunter auf die Erde zu fallen pflegt, 
ta fann man unterhalb dem Hiebe eine Menge Scha⸗ 
len anbinden in welche das Harz rinnt. 


Jeder Baum und jeder Forſtſtrich, der auf dieſe 

Art geharzet wird, koͤnnte jedes Jahr Lperirt NY, 
den; aber man hat, zur Schonung der Forſten, oder 
weıl man; ben gleichgroßer Muͤhe, alsdann Doch nur 
die Hälfte Harz gewann, die Gewohnheit eingerührt, 
nur alle zwey Jahre die Bäume zu harzen. ‘Die 
beite Zeit Dazu ift wohl der Sommer. Damit aber 
| das 
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das Harz von der Wärme nicht allzu flüßig werde, 
fondern ein wenig gerinnen Fünne, fo harzt man 
nicht gern. eher als im. September, aber man kann 
es: aud) ben großen Waldungen mit wenigen teuten 
ben ganzen Sommer über fortfegen. In waͤrmern 
tänberır. sehe es vor. rZohannis, ehe die Hihe iur 


nimmt. 
. a . 1 


Men bedient ß & sum n Reifen ‚ theils um das 
ausgeflogne Harz aufzuſammein, thells um die 
Zunde von neuem zu oͤffnen, eines krummen, ſchar⸗ 
en Sichelmeſſers von Eiſen, welches wie eine Si⸗ 
el ausficht, und die beyden Seiten dieſes Harjmefs 
ſers müffen ſcharf und ſtarf jean, daß man das Harz 
damit abfehaben, und die Wunde zwiſchen der 
Rinde und dem Baume etwas aufritzen kann. Die 
Klinge iſt anderthalb Zoll breit, und in. ber Mitte 
einen halben Zoll dick, mis, und ſteckt in einem 
Griffe. Es iſt uͤbrigens eine vollkommne doch 


ſpitze Siche. 


Wennn nun das Harz geſammelt werden ft, ſo 
ſtellt inan ein großes Gefaͤß von Fichtenrinde unter 
die Baumwunde auf die Erde, man macht das Harz 
mit. dem Harzmeſſer los, und mit der Schneide 
ſchabt man zu beyden Seiten der alten Wunde fo 
nachdrucklich und tief, Daß nicht nur das Harz, wels 
ches die Wundenlefzen und die Wunde ſelbſt bedeckt, 
ſondern auch Fleine Spaͤne vom Baume mit wegge⸗ 
ben, und etwas von der Rinde zu benden Seiten an 
ber Wunde abgeloͤſt wird. Das Schabſel faͤllt ins 
untergeſetzte Gefäͤß, und in dieſes ſammelt mon den 
ganzen Harzſtrom der Schalen. Auf dieſe Art 
wird die Wunde alle Jahre breiter und tiefer; 
und wenn fie endlich gar zu tief und mit Rinde übers 

92 zogen 
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zogen wird‘, fo’ daß das Aufreißen mt bem Harzmefr 
fer unbequem verrichtef werden Fönnte, fo iſt es am 
beiten die Wunde zu verlaffen, und wenn Raum dazu 
da ift, eine neue baneben zu machen. — — %; 


Bemerft man während des Neigens, daß das 
Harz nicht Überall um die ganze Wunde, zwiſchen 
Rinde und Holz, herausdringen will, ſondern Stels 
len trocfnen, und wie mit einer braunen Farbe anzus 
Jaufen ſcheinen, fo ſchabt man diefe Stelle nochmal, 
mit dem. Harzmeffer auf. Ben alten, dem Tode nas 
. ben Bäumen, Hilft fein Verwunden mehr, fondern 
es iſt rathſam, den Baum je eher, befto beffer, zu. 
fällen. Das Nindengefüß wird mit dem breiten 
Ende oben, mit dem fchmalen Ende unten auf. ein 
Brett genagelt, damit es am PBaume gut anliege. 
Diefe Gefäße leerer man in große, ringfürmig, aus 
Sichtenrinden gemachte Harzgefäße aus, die auf der 
Erde ſtehen. ierin tritt man das Harz mit 
naſſen hölzernen Schuhen zuſammen, und went fie, 
ganz mit. Harz angefüllt find, bedeckt man fie mit 
- Steinen und Holz gegen den Negen, da man denn 

ven ganzen Harzklumpen fortträgt. " 


teute, welche afle Jahre mit dem Harzen umge 
ben, behaupten, daß Harzbäume diefes Verfahren 
ein ganzes Menfchenalter, oder fechzia bis ſiebzig 
. Sabre lang auszuftehen vermögen. Neil aber im 
der Botanif, wie unter den Menfchen, die jungen 
Die alten verdrängen, und jederzeit alle Arten der 
‚Alter unter einander zugleich wachfen, und Die alten 
barzlofen den jungen eleftrifchen Platz machen, fo ift 
es nicht nöthig, die Greiſe Furz vor ihrem Ende zu 
entharzen, oder fie verbluten zu laffen, fondern man 
fann fie vorher fällen zum Bau oder zum Verkoh⸗ 
len. Der untere Stamm der Baͤume wählt, fo 
| | weig 
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weit die. Wunde jährlich gefchröpft worden, fehr ums 


eben, Sefonters wenn der Baum viele Jahre lang 


operirt worden ; dieſes Ende giebt ein fihlechtes 
Bauholz, fo wenig als der Stamm zwey oder drey 
Ellen über der Wunde, weil dee Daum dafelbft ets 
Jiche Zoll tief faulet, und dieſe Faͤulniß wächft mit 
jedem Jchre größer. Dergleichen Stamm taugt 
noch immer zum Derfohlen, nachdem er lange Zeit 
geharzet worden. Maͤnche Säume geben ein, manche 
anderthalb Stop Harz, und in ben gemößnlichen 
SHarzwäldern bringt ein Mann des Tages ungefähr 
ein balbes oder ein Drittheil Schifspfund zuſammen. 


Die Harzwaͤlder zu ſchonen theile man ſie in 
zwey Ahtheilungen, wovon bie eine in dieſem Jahre 
geharzt wird und im, andern ausruht; indeffen daß 
man zugleich auf den jungen Zuwachs, bedacht feyn 
muß. Das. foätere. Harz iſt ganz weich und weiß, 
und das früher ausgefloßne trocknet eher ein, es wird 
haͤrter und bekoͤmmt eine dunklere Farbe; fo wie 
junges Harz weißer und —* iſt. 


Das Sarsfi eden. Das auf die beſchriebene 
Hr, zufgmmengebrachte Harz wird durch Rinden, 
Nadeln und Holjfpäne verunreinigtz die bequemſte 
Art es von dieſen Dingen zu reinigen, koͤmmt auf 
folgende Behandlungen an. 


Man hängt einen Keſſel von Eiſen oder Kupfer, 
‚welcher fechzig bis ſiebzig Kannen hält, an eine hoͤl⸗ 
jgerne Stange, die an einem eingegrabnen Pfahle 
- feft iſt, unter frenem Himmel auf, und man macht 
darunter Feuer an, deſſen Hitze man durch einige 
Steine beyſammen BI twa vier Ellen weit 
von der Keſſelſtange, ſteht die Harzpreffe ſeitwaͤrts. 
Dieſe beſtehet aus einem oheſiſtehenden hoͤlzernen 

Troge, 


J ent Be 
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Troge, ber zwey ober drey Ellen lang iſt, inwendig 
drey Viertelellen breit, und an dem Ende, wo das 
Preſſen geſchieht, ſehr dick ind ſtammhaft iſt. Auf 
den Trog wird ein feſter Ramen von Holz geſetzt, 
der zwey Seiten von Holz, vier Zoll dick und eine 
Elle lang, hat. Dieſe Seiten verbinden anderthalb 
Zoll dicke Zapfen, die eine halbe Elle weit von einan⸗ 
ber ſtehen. Jede der beyden Reihen Hat ſechs ſenk⸗ 
rechte Zapfen; und dieſe ſind an dem Ende der Rei⸗ 
hen am ſtaͤrkſten, und die eine Reihe beſteht aus 
dreyviertelelligen aͤhnlichen Zapfen; man kann ſeden 
runden Zapfen zwey Zoll weit von einander aufrich⸗ 
ten. Unter dem Troge ſtehen zwey feſte Bloͤcke, die 
ihn tragen; der vordere iſt niedriger "ind: Daher 
neigt ſich der Harztrog vor‘ gegen die Tonne, die 
daſelbſt unter den Trog untergeſetzt wird. "Am 
hoͤhern Blocke oder Pfeiler ſteht ein ſtarker Pfeiler, 
der jn der Mitte eine Vertiefung zu einem ſtarken, 
vierelligen Baume hat, ben einige Holzſtuͤcke erhes 
ben ober nieberlaffen ; um den Harzſack Ini’ Namen 
auszudrücken, wenn man ein Gewicht oder Stein 
auf dad Vorderende des Baums gelegt. 


Der Harzack wird von fehr arobem; flarfen 
Hanfgarne gemacht, aber-nicht dichter gewebt als 
daß er Waſſer durchlaſſen kann; er iſt ſechs Birrtel 
einer Elle hoch, und zufammengelegt, fechzehn Voll 
breit. Das Sieden wird nach dem. Einfammeln 
im Auguft oder September. vorgenommen — 

Im Sieden wirb der Keffel mit feinem Buͤgel 
an den Arm gehaͤngt, das Feuer darunter angemacht) 
mit dem Sechstheil Waſſer angeluͤllt, man ſchuͤttet 
zwey Drittheil rohes Harz hinein, und der uͤbrige 
Sechstheil Raum bleibt im Keſſel fuͤr das Aufwal⸗ 
len leer. Das Feuer iſt nicht groß, das: Harz muß 


nur 
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ne langſam zergehen., - und. dazu gehoͤrt eine halbe 
Stunde. Das Hays fängt an den Rändern zu flief 
:fen an, und man rührt Das übrige bisweilen mit eis 
nem naflen Stabe, damit es nicht überlaufe, es 
fließt gelb und leicht, und wird von zu ſtarkem Feuer 
ſchwarz. Wenn man, mittelft des Stabes, fühlet, 
‚Daß alles Harz geſchmolzen ift, und die Oberfläche 
gleichfarbig anzufehen ift, ſo drehet man ben Keffel 
vom Fener weg und gegen die Preflezu. - : - 


Man taucht den hanfnen Sad im kaltes Wafs 
fer, man hängt ihn zreifchen die beyden Zapfenreihen, 
mit.dem Boden unten auf bem Namen, man fteilt 
in die Sackmuͤndung, die oben ift, einen großen 
Trichter von Sperberbaumrinde, die. in Waffer des 
taucht ift, Damit das. Harz nicht anflebe, und man 
feßt einen Trog von eben folcher Rinde, vom. Troge 
und Namen herab in den Keffel, um das zu fammeln, 
was im Einguffe vocben läuft. Wenn ſich das Harz 
‚im Keflel.etmas abgefühlt, damit es nicht den Sad 
‚verbrenne, fo ſchoͤpft man das Harz, vermittelft eis 
‚ner eiiernen Kelle, aus dem Keflel, gießt ed durch ' 
den Nindentrichter in ven Sad, Harz, Waffer und 
Schmutz alles zufammen, bis der Sad halb voll 
‚wird. Alsdann wird der Trichter weggenommen, 
‚ber. Sack niedergerollt, damit das heiße Waffer 
und Harz in einee Minute herausflicße, man windet 
:aber den Sack, fo lange das Waſſer fließt, nur maf 
fig, damit fein Schmutz mit durchgehe, nad) dem 
Waſſer aber wird der Sack ftarf zwiſchen ein. Paar 
Zapfen. ausgedrücft, man legt den Preßbaum auf 
den Sack, fchiebt das eine Baumende in den Pfeis 
lerausſchnitt, befchwert das andre. Ende alfmählig 
mit Steinen, bis alles ausgepreßt ift, und reinigt den 
Sack zuletzt von ben Spiittern. on 


TI Um 
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Alles Harz, was ſich in der Tonne nicht zu Boden 
ſenkt, ſondern an den Trog und Ramen anhaͤngt, 
wird noch warm abgebrochen mit einem Kraßeifen 
ber Schornſteinfeger. Alles geht in einen ſeſten 


‚Harzklumpen zufammen, man giefit das ſchwarze 


daruͤberſtehende Waffer ab, und fo läuft das Harz 


ſtuͤkt in die Feueribcher geſteckt, man zündet fie an, 


zugleich mit in ein Gefäß ab. Die Tonne iſt oben 
‚breiter als unten, und enthält hundert, Pfund Harz, 
als Kaufmannögut, . Während des Auspreffens wich 
der übrige Härzvorrath, wie gefagt worden, im Keb 
fel ebenfalls gefotten. . . | .. 


- Diefes reine, balbburchfichtige Harz iſt weiß, 
‚gelb oder braun an Farbe, und zum Schiffbau und 
erharzen der Waffergefäße füchtig. Nachher macht 
man Pech, Seigenbert, Fichtens oder Kienöl, Pflas 
frer, Baumfalbe, Kitt u. vergl. mehr daraus. 


. 1i 

| Der Rienruße Das vornehmfte Augenmerk 
bey dem Gebäude, worin man den Kienruß aus den 
derbrannten Harzrinden oder Fichtenholze auffängt, 
koͤmmt darauf an, daß das Feuer nicht den Rauch 
zerftreuf, und dag man in dem Zimmer, worin der 
Hauch gefangen wird, einen gelinden tuftzug unters 
Hält. Der Rauch geht aus dem Gewölbe des Heer» 
Des durch den Rauchfang in die Kammer, die oben 
am Dache eine Defnung mit einem fehr Iofen Sade. 
von dünnem Wollenzeuge hat, deffen Maſchen ganz 
offen find. Die Kammer ift inwendig mit tehm bes 
fchlagen. Der Sad ſteht unten offen und fefte, und 


oben iſt ee zu, und an einen Stab feſtgebunden. Bon 


auflen um den Sack, und um Diefes ganze Gebäude, 
deckt ein Mantel die Anftalt-gegen ven Wim. - 


Beym Rußbrennen werben die Harzrinden z⸗ | 


und 
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und da anfangs das Feuer, weil kein Zug iſt, nicht 
‚brennt, ſo ſchlaͤgt man den Sad ein wenig mit einem 
ı&tabe, und diefer dehnt fich alsdann und zieht den 

Mauch an fih. Wenn die Ninde verbrannt ift, fo 
‚zieht. man ihre Kohle mit Hacken heraus‘, ſteckt fris 
sche Rinden ein, Elopft den Sad, Damit fein Ruf in 
die Kammer Hetabfalle, und die. Sackmafchen offen . 
bleiben. Uebrigens vermeidet man alles ſtarke Feuer, 
bie Winde, das Oeffnen der Kammerthüre, den auf 
fern Luftſtoß auf den Sack und auf Das Heizloch, und 
man wagt ed nicht, den Dfen länger, als acht bis 
"zehn Stunden in eins fort gehen zu laflen, damit fid) 
die Luft nicht zu fehr in dem Sacke verbünne, und 
ben Rauch verflächtige. Wenn alles vorben ift, fo 
bfnet man die Kammerthäre,: man fegt die Kammer 
mit einem frifchen Tannenzweige, indem fich der: Ruß 
‚bloß ein Paar Ellen, zu aͤußerſt am. Rauchgange und 
nicht im Schornſtein anhaͤngt, und fo kehrt man: ben 
Boden und die Wände der Kammer ineinen Haus 
fen, und aus dieſem füllt man ſechs Viertelelle hohe 
Tonnen, die eilf Zoll im Durchmeſſer halten, oder 
kleine Tonnen funfzehn Zoll hoch, und vier Zoll im 
Durchmeſſer. Die kleinſten Gefaͤße zu Kienruß ha⸗ 
ben kleine Deckel mit Schiebern von Tannenholze. 
In den großen iſt der Ruß eingedruͤckt. Der feinſte 
Kienruß ſetzt ſich im Sacke an, und dieſen waͤhlen 
die Anſtreicher, Maler und Buchdrucker; der Wand⸗ 
ruß der Kammer wird von den Schuſtern angewandt. 


. “ "Die Figur IV. ſtellt das Harsfieben a wor, und 
b bie Harzpreſſe. — . 
Die Todtenuhr in den Waͤnden. 

Dieſes paniſche Schtecken ber meiſten Groß, 


muͤtter aus den vorigen Zeiten, bewohnet nicht bloß 
Ds hoͤl⸗ 
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hoͤlzerne Gebäude, und niche nur den Sommer bins 
durch, ſondern ‚auch in geheizten Stuben’ laͤßt: fich 
ihr Schlagen hören ‚ welches. mit dem geſchwinden 
Schlagen: einer Tafthenupr ; vollfommier- überein, 
ſtimmt. Es iſt ein kleines weißes Inſekt, von der 
igur einer Kopflaus, welche im Staube hinter den 
piegeln und Bilderramen ſchnellfuͤßig gallopirt, 
und fo rabgeſetzte Tone oder, Schläge als eine Taſchen⸗ 
uhr macht, und damit: ‚einige Sefunden lang fort 
Fahrt. Ich. Babe dieſe Todtennhr oft in Eifer geſetzt, 
wenn ich neben ihr eine Taſchekuhr an die Wand 
bing;, und alsbann n beichleumigte fie. ‚pe tlor fende | 
läge: 9 


Decham wußte nicht, , 6 das Anfft, m wie die” 
‚Stillen und. Heuſchrecken, durch das Reiben der 
‚Hinterfüße an den Flügeln geige, oder ob es mit der 
Oberlippe flopfe. Inder. That klopft es mit dem 
‚Kopfe, indem es mit ber Kinnlade auf den Rand 
eines duͤnnen Stabes oder Namen ſchlaͤgt, zwelcher 
davon eine toͤnende Schwingung hekoimmt. Das 
Inſekt hebt bey jedem Hiebe des Uhrſchlages den 
Köorper dergeſtalt, daß die Kinnbacken: gegen bie 
Randſchaͤrfe geführt werden, und man findet: wahr 
rend des Rlopfens an den Enden ihres, fleinen. Gebiſ⸗ 
ſes, hartjatte abgerißne Spänchen des Holzes, die 
Das Inſekt losgeſtoßen ober abgekijien. Wenn die 
Tontenuhr gegen Feine loſe Splitter des. Holzes 
fchlägt, oder bloß gegen die Wand gefehrt Elopft, fo 
vernimmt man keine Uhr. Bisweilenfcheinender Kopf 
und der Hintere zugleich auf das Holzwerk, das ſich 
geſplittert, zu ſtoßen, ſo daß der Ruͤcken des Inſekts 
wie ein geſpannter Wogen gekruͤmmt erſcheint. Der⸗ 
ham ſahe ſie nur ein einzigesmal neben Papier 
pulfiren, aber die meiſte Zeit thun fie ed nur gegen 
| bünne abgelöfte Grüdcpen Holz, welche. zur ſchwin⸗ 

genden 
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genden Erſchuͤtterung, "bie ben Schall macht, ge⸗ 
ſchickt und loſe ſind. | rn 


Das Anfekt fucht fich die bequemften- Splitter 
aus, die Die beſte Nefonanz. machen, und alsdann 
will e8 nicht davon weichen, es fchlägt nach Fleinen 
Pauſen in eins. weg, weil andre Faſern, die an bey» 
den Enden feft find, nur gedämpft fünen, zu viel 
Sewalt gebrauchen, und bie Zähne des Fleinem 
Brummeiſens ftumpf machen, . Folglich rührt der 
Uhrſchlag von den Erfchütterungen der. Randſpaͤne 
ber, an vie das Thier: mit den Kinnbacken ſtoͤßt, und 
gerathen bie Sihläge ſtaͤrker oder dumpfer, das Tempo 
derfelben richtet fich ‚nach, der Schnellfraft der Sie 
bern und ver faune des Anfefichen. Der Tängfte 
Schlag währet etwa eine Minute hindurch, obgleich 
Derham jwenerley Arten von Schlaguhren nennt,. 
darunter die wine faft eime ganze. Stunde lang ohne 
abzuſetzen fchlagen fell; da die Berlinifche Todtenuh⸗ 
ren⸗kaum acht Ströphen in einer Stunde ſchlagen. 
Manche licht ihr Brummeiſen, wenn es gut fünf, 
"und ſchlaͤgt darauf mit: Enfhuftafmus fange‘ fort: 
ba fie den Ton eines andern Splitters bald verläßt, 


....Debam verſichert, daß beyde Gefchlechter 
ſchlagen, und dieſes ſey eine Einladung zu der gegen⸗ 
‚feitigen Liebe; er habe die beyden Schläger oder Uhr⸗ 
chen fich Begatten gefehen, und was noch mehr if, 
er dabe durch Nachahmung des Schlages oft ein 
 Mähndyen zur teiche eines Weibchens bingelodt, 
"und wenn fid) das Märmchen in feiner: Hoffnung 
betroͤgen geſehen, ſo habe es wieder zu ſchlagen anges 
fangen... Er fagt, "was männliche Geſchlecht fey 
feiner und grauer, Das, Weibchen größer und weiffse 
niit gelben Stecken. Der Berfafler-des Aufſatzes 
über die Wanduhr In ven Schwed. Abhandlungen 

ver⸗ 
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verſichert, in allen ſchlagenden Uhren Ener angetrof⸗ 
fen au haben, und folglich wären es Weibchen gewe⸗ 

fen. Er fand auc) einige Fleinere derfelben Art, 
welche er für pie Maͤnnchen hielt; allein er fahe fie 


weder fehlagen noch fich begatten. 


Welches wäre alſo die Urſache des Schlagens ? 
Gewiß nicht Die Anmeldung der Sterbefälle, fo hoch 
ſtudirte Inſekten Hat mar nicht, fondern ber Hunger 
oder die tiebe, oder anch beyde zugleih, Man hört 
fie im Srühlinge, Sommer, und in geheisten Stus. 
‘ben ſchlagen; in allen diefen vier Jahreszeiten bedats 

ten sich Inſekten in ihrer Sreyheit, oder ohne die 
Dflege der. Kunft nicht, ob es gleich Flöhe und Bett⸗ 
wanzen thım. nn 

Odbð Derbam Recht Habe, daß ein Theil Diefer 
Inſekten Flügel befomme, weiß ich nicht ; wenigftens 
finden ſich im Srühlinge, und Anfange des Som⸗ 
mers, viele folche Infekten, welche an Geftalt, Farbe 
und Größe den Todtenuhren vollig gleich find, und 
wovon einige Flügel haben, Die auf dem Ruͤcken ges 
faltet liegen, andere haben ausgebreitete Flügel, an 
jeder Seite zwey, von der Stellung der Flügel des - 
Ehermes , und eben fo hüpfend. Die ſchlagenden 
Weibchen haben weder Flügel noch Slügelfpuren. 
‚Aus dem bisherigen Berichte zu ſchließen, ſo ent 
ftände wohl der Schlag der Todtenuhr vom Weib⸗ 
chen, welches aus feinem einfamen Kloftergitter'das 
mit ‚die fliegenden und irrenden Nitter zu fich Todkt, 
denn bey verſchiednen Sinfeften z. E. ben der großen 
‚Art Ameifen, den Dlattläufen (Mehlthau), leuch⸗ 
tenden Sohannisfäfern befommen endlich die Männs 

‚then, oder das andere Gefchlecht, allein Flügel, 


Das 
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Das Seltſamſte bey der ganzen Sache iſt wohl 
dieſes, daß ein Inſekt, deſſen Koͤrper ganz weich iſt, 
und von dem geringſten Beruͤhren zerdruͤckt wird, 
gleichſam mit großer Behendigkeit ſpringt (ich habe 
fie bloß geſchwinde laufen geſehen) ſich behende ums 
wendet, ſich an einem Hoͤlzchen feſt anhaͤlt und 
ſchlaͤgt, ſo daß ſein ganzer Koͤrper davon erſchuͤttert 
wird, ſo daß es an der Wand wie ein kleines Uhr⸗ 
werk ſchlaͤgt, und es iſt keine geringe Scene, das 
Thierchen, das nichts: als eine ſchlagende Wandmo⸗ 
nade ift, in voller Arbeit Holz fällen zu fehen. - 


Der ganze Körper ift eine fleine Kopflaus von 

der größten tebhaftigfeit, weiß, von großen, hervor⸗ 

‚liegenden, Tichtgelben Augen, von großem,ecdigen 
Kopfe, von rothem, hornartigem Wunde mit Queer⸗ 

finnbaden, mit vweiffen Fuͤhlhoͤrnern, die fo lang - 

find, als das Inſekt, mit rothem Streife über dem 

Kopf. Den weiffen Unterleib bezeichnen rothe Sites 

den Das Hintertheil der Weibchen ift nicht roth 


: .gefleeft. Das Maͤnnchen ift Fleiner, und hatamı. 


Bauche dunfele Flecken. 


Wie Papier zuzurichten ſey, das nicht leicht 
Feuer faͤngt; und umgekehrt, ein Feug: 
fangendes zu machen. 


Um in Papierpatronen Schießpulver aufzube⸗ 
wahren, damit es nicht leicht Feuer fange, zerſtoͤßt 

- man AMlaun zu Pulver, welches man in drey Theilen 
Waſſer, bey gelindem Feuer, jergehen läßt. Man 
iehet die Bogen Papier zwenmal durch diefe warme 
Aöfung, indem es noch naß ift, und hierauf wirb 

es Im: Schnüren zum Trocfnen aufgehängt. Man 
koͤnnte es ein unverbrennliches Papier nennen. os 

| | | — 


V 
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- Zündendes Papier verfertige ich mie ſeit fangen 


Jahren zum. Feueranſchlagen beym Tabackrauchen, 


ſtatt des Zänderfchwanins, von weißem Druckpa⸗ 


piere, welches ich durch Salpeterwaſſer ziehe, worin 


ich den Saipeter kalt zergehen laſſe. Noch naß faͤngt 
es ſchon den Funken von Stahl und Stein auf, und 
brennt mit Kniſtern fort. Es iſt noch dazu der: Ge⸗ 
ſundheit zutraͤglich, da es die reinſte dephlogiſtiſirte 
Luft ins Zimmer bringt, und in Krankenſtuben ans 
gezuͤndet, Die verdorbene Luft verbeſſert. Ein Troſt 
fuͤr den Tabackſchmaucher. Hingegen verwahren 
die Engländer ihr Schießpulver gegen die Naͤſſe der 
tuft in Pulvertonnen, die. fie imvendig mit dein ber 


ſchriebnen Alaunpapier ausfüttern, und man würde - 


das Mittel noc) verbeffern, wenn man vorher: dig 
Söffer ein wenig mit heißer Naunlauge etlichemal 
beitziche und gut austrocknete, weil ein alauntes 
Holz nicht leicht zündet. Ä wo 


Unterfuchung der Urſache, warum das Waffen 
des Atlantifchen Meers, durch die Meerenge 
bey Gibraltar, ins Mittelländifche Meer 

einfließet. 


Nach dem einmuͤthigen Geſtaͤndniſſe der See⸗ 
fahrer von der Straße, befindet ſich in der Meer⸗ 


. enge bey Gibraltar, zwifchen dem Kap Trafalgae 


und Spaıtel, jederzeit eine flarfe Etrömung .' 
welche aus dem Atlantiſchen Meere (Spaniſchen 
Eee) in das Mittellaͤndiſche Meer bineingeht. Man 
empfindet dieſe Strömung, welche nicht alezeit 
gleich) lebhaft geht, fo gar noch zwanzig Engliſche 
Meilen weit von der Meerenge ab, an der Küflte 
von Malaga; und manche fügen, der atlautiſche 

Strom 





1, 
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Strom ſey ſogar ſiebzig Meilen weit von Gibraltar 
noch an dem Vorgebirge Gaeta ſichtbar. 


Die Charte des von Ablancourt, von 1700, 
von der Meerenge von Gibraltar, beſtaͤtigt dieſen 
ins Mittelläandische Meer fallenden Strom, er iſt 
mitten in der Meerenge felbit jo beftändig, Daß er. 
nicht einmal von der Ebbe und Fluch unterbrochen 
wird, oder jemals rückgängig werden follte. Die 
Meerenge ift an fich, nach dem Hudſon, fünf Encs 
liſche Meilen breit, und es fchießt He Strömung in 
das Mlittelländische Meer fo jehnell hinein, daß fie in 
einer Stunde zwen Meifen zurücklegt, zugleich. aber 
auch fo fief, dag alle Strike eines Kriegsjchiffes ven 
Grund mit den Senkbley zu erreichen nicht im 
Stande find. Der Strom führt, fogar bey widri⸗ 
gem Winde, die Schiffer indas Mittellandifche Meer- 
binein; aber man hat auch zugleich bemerft, daß das 
obere Wafler mitten in der Enge allezeit in das Mit⸗ 
tellänbifche Meer hineinſtroͤnit, das in der Tiefe aber, 
gerade umgekehrt, aus dem Mittellandifchen ın das 
Atlantiſche flreicht. Ä 


Das Mittelländifche Hat feinen einzigen fichtbas 
ren Ausfluß, als durch diefe Enge, und dennoch bes 
koͤmmt es Durch die Meerenge bejtändig neuen Zus 
fluß von dem atlantifchen. Dieſes koͤnnte aber nicht 
geichehen, wenn nicht das Atlantiſche höher laͤge. 
Nach den Hydroſtatiſchen Geſetzen müflen auch alle 
Deeane, die mit dem Atlantiſchen zufammenhängen, 
ebenfalld hoͤher liegen. 


Die ganze Fläche des Mittelländifchen Meeres 
beträgt etıva hunderttaufend Quadratmeilen; wenn 
- gun alle Fluͤſſe, die in daffelde fließen, die jährliche 
Ausdünftung diefes Meeres erjegen follen,. fo möflen 

ie 
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fe einen Raum von hunderttauſend Quadratmeilen, 
auf vierundzwanzig Zell body, und zwar ohne alle. 
Benhülfe des Regenwaſſers anfüllen, wenn man 
feßt, daß das Mittelmeer, weil es in einer warmen 
Gegend liegt, und von warmen Küften eingefchloffens: 
wird, jährlich vierundzwanzig Zoll ſtaͤrker aus duͤnſtet, 
als durch Regen oder Schnee erſetzt wird. Die 
vielen, in unfer Meer ſich ergießenden Fluͤſſe erſetzen 
fehon mehr als die Ausduͤnſtung geraubt hat, und 
der einzige Nil giebt ihm ſchon fünfmal mehr Waſ⸗ 
fer, als ver Erfaß der Ausduͤnſtung erfordert. Nm 
jege man, das Mittelländifche Meer empfange jahre 
lid) eine Menge Waffer von 3723000 Quadratmei⸗ 
fen in der Grundfläche, und vierundzwanzig Zoll 
Höhe, und es feige davon jährlich. 744 Fuß Höher. 
Da es fid) aber an benden Küften ber Mieerenge bes 
frändig nach der Ebbe und Fluth richtet, mitten in der 
Enge abes nur pas Waffer in das Mittelmeer eins 
ſtroͤmt; fo muß man viel von der legten Nechnuug 
nachlaffen, und kann mit Sicherheit annehmen, daß 
alles Sewäffer, welches das Mittelländifche Meer alle 
Jahre durd) die Enge und den Nil empfängt, feine 
Hoͤhe wenigftens um zwanzig Fuß vermehren müffe. 


Hierzu berechne man die großen Fluͤſſe, die Dos 
neu, den Dntefter, Dnieper, Don, und andre die 
ins fehwarze Meer fallen, folglich auch ins Mittel 
ländifche Meer, die Menge ver übrigen Kuͤſtenſtroͤme 
nicht zu vergeffen, welche von allen Seiten in unfer 
Meer fallen. Hieraus folaet, daß das gedachte Meer 
von einer fo unaeheuren Kollefte wenigftens auf dreys 


Gig Fuß alle Jahre anwachſen müjfe. 


Durch den Weg einer natuͤrlichen Aus duͤn⸗ 
ſtung verfertigt man aus dem Waſſer des Mittellaͤn⸗ 
biſchen Meeres dergeſtalt Salz, daß man das Waſ⸗ 

ſer 
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fer in ebne und flache Gefäße fallen laͤßt, worin es 
änberthalb Zoll Hoch flieht. Diefes Waſſer läßt man 
von dee Sonne austrocdnen, bis es fein Sal; fallen 
läßt, und diefes gefchleht in’ der waͤrmſten Jahres⸗⸗ 
zeit, innerhalb vierundzwanzig Stunden. Nach vem 
Soffmann, in feiner Galzwerfsbefchreibung, ents 
Bält ein Pfund Seewaſſer aus dem Mittelländifchen 
Meere zwey Loth Salz; aber es Ichren die Ders: 
Tude, daß das Saltwaffer fein Salz nicht eher fal⸗ 
len läßt, als bis fo viel Waſſer Herausgedünfter, daß 
as übrige Mengfel aus fünf Loth Safz und dreyzehn 
och füßen Waffers befteht. "Aber wegen der. vielen 
Megen, und Fühler Witterung Fann man dem Mits - 
tell. Meere feinevierundvierzig Fuß jährlicher Aus duͤn⸗ 
ſtung geben. Folglich Hat die Natur diefem Gewaͤſ⸗ 
Ver der dreyen Welttheife einen andern Ausweg,’ als 


bie bloße Ausdünftung, angewiefen, : | 


Mas die geboppelten und einander enfgegenges 
festen Strömungen in der Meerenge bey Gibraltar 
betrift, da die eine obere in das Mittel. Meer hinein, 
und die untere in das Atlantifche Meer ftreicht, ſo muß 
das Mittell. Meer, weil fein Waſſer bloß den fechzehns 
ten Theil Salz enthält, und nur das füße Waſſer 
deſſelben wegduͤnſtet, weil es nicht in fo vielen tau⸗ 

nd Sahren zu einer "trocknen Salzgrube oder viel 

alziger- geworden, beftändige Abflüffe gehabt Haben. 


In dem Weltmeer find folche Gegenſtroͤmungen 
und Strömungen nichts Seltnes, und fogar im Kaͤ⸗ 
nal zwiſchen Frankreich anzutreffen. 


‚x 

Dag nun täglich eine Menge Atlantifches Salz⸗ 
waſſer in das Mittel. Meer gegoſſen wird, wovon ein 
‚großer Theil wegvünftet, weil funfzehn Loth Waſſer 
‚fünf Loth Sal; enthalten; und das Salz zuruͤcklaſſen, 
Sallens fortgeſ. Mag. °P P fo 
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ſo wird die zuruͤckgebliebne Seemaſſe immer ſalziger, 
und zugleich fuͤnfmal ſchwerer, als von der Aus⸗ 
duͤnſtung. Steben nun beyde Meere, das Atlanti⸗ 
ſche und Mittellaͤndiſche, gleich hoch, ſo iſt deswegen 
noch kein hydroſtatiſches Gleichgewicht nothwendig, 
ſondern das ſchwerere Salzwaſſer des Mittell. Meeres 


verdraͤngt das leichtere Atlantiſche von der Meer⸗ 


enge, es faͤngt an gegen das leichtere Atlantiſche 
Salz zu ſtreben, und ruͤckt fo fange gegen daſſelbe 


‚vor, bis beyde Salzflaͤchen in ein Gleichgewicht kom⸗ 


men, und dadurch wird das Mittelmeer unfehlbar 
niedriger. Alsdann gewinnt das Atlantifche wieder 
die Dberhand, und frönıt oberhalb in. die Meerenge 
hinein. Dadurch wächft das Salzgewicht des Mit, 
telmeerd von neuem an, und ed muß daffelbe am 
Boden der Straße, unterhalb der obern Strömung, 
feinen hydroſtatiſchen Abfluß nehmen. Auf ſolche 

Art wuͤrden dieſe doppelte Stroͤmungen beſtaͤndig 
unterhalten werden, und daß hieße eine tägliche Salze 
ebbe und Salzfluth. Das leichtere Atlantifche Wap 


fer läuft in die Straße, wird durch Die wärmere 


Anspünftung falziger und ſchwerer, finft zu Boden, 
und verdrängt mit feinem ftarfen Salzdrucke vie 
Stonte des leichten Arlantifchen. Ein Verſuch mit 
einem Slafe, welches in der Mitte eine Zwifchenwand _ 


mit einem Loche und Schieber hat, zeigt, wenn bie eine 


Hälfte mit Waſſer, die andre mit gleich viel Dele ans 
gefüllt ift, fobald man den Schieber ofnet, derglei⸗ 
chen zweyerlen Ströme. Oder man nehme zwey 
Zimmer mit einer Thüre zwifchen beypen. Man 
heize das eine, jo erwärmt und verdünnt ſich die Luft 
darin. Diefes fen das Atlantiſche Gemach. In 
dem andern Falten Zimmer ift die tuft fehwer. Wenn 
man nun die Thüre, d. i. die Straße bey Gibraltar, 
zwiſchen beyden öfnet, und ein Licht auf die Thürs _ 


ſchwelle ſtellt, ein anderes aber gegen den obern Pfo⸗ 


ſten 
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ſten der Thuͤre Hält; ſo 'zeigt die Bewegung an bey⸗ 
den Sichtflammen, daß die Falte fuft unten an dee 
Schwelle aus dem kalten Zimmer: in’ das warme 
übergeht, und zu eben der Zeit ſtroͤmet oben am Pfo⸗ 
fien die Wärme, aus Ber warmen In die falte Stube 
ein, fo fange bis: die duft in benden Zimmern gleich 
warm, folglich gleich ſchwer wird. | 


Dergleichen Steöme finden ſich auch In ber Enge 
ober dem Kanale bey Konftantinopel, wo das falzige 


Waſſer des Mittelländifchen Meers am Boden in. 


das ſchwarze Meer hineintritt, daſelbſt durch das 
füße Waffer vieler Fluͤſſe verduͤnnt wird, und nun 


oben auf eben diefer Enge, über dem Salzwaſſer, 


in das Mittelländifche Meer wieder zurück ſtroͤmt. 
"Diefe Ströme find noch Tebhafter-ald bie bey Gibral⸗ 


tar, weil der Unterſchied zwifchen der Salzigkeit 


des ein« iind auspaffirenden Waffers bey Konttantis 


nopel flärker ift; da die Schwere det Tiefe zu der “ 
Schwere des el wie 72 zu 62, aljo viel 


größer als in der Spanifchen Dleerenge iſt. 

Das Seewaffer gegen beyde Pole ift weniger 
geſalzen, als näher am Aequator, und daher muß 
von den Polen ein beftändiger Strom füßeres d. i. 
leichteres Polarwaſſer gegen den Aequator hinwals 
fen: und daher fegelt man fchneller von den Polen 
nach der kinie, als umgefehrt, und jährlich treiben 
. große Eisberge, welche aus füßem Waffer gefroren, 


und alfo leichter find, von Norden nach Süden. Eis: 


aus fechstörhigem Salzwaſſer enthält, nad) der 

. Schmelzung, nur ein zwenlöthiges Waller, In das 

Eis mifcht fich nur wenig Sal; mit ein, und viele 

Salzſieder laſſen die Salzſole erft einfrieren, ſondern 

das Eis ab, das eine Menge ſuͤßen Waſſers enthaͤlt, 

und erſparen fi daburch vin Zeit und Feuerung, und 
2 


jedes 
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jedes Eis ſchwimmt hoͤher und geſchwinder in Salz⸗ 
waſſer als in ſuͤßem; und ſelbſt geſchmolzenes Eiswaſ⸗ 
fer ſchwimmt; wie Fett auf dem. untern ſalzigen. 
Winde, Stürme, Regen und Froſt ſchieben ein 
ſchwimwendes Eisſtuͤck unter das andre, fo daß dar⸗ 
aus Eisgebirge von hundert Staliänifchen Meilen 
tänge und einige Hundert Fuß. Höhe erwachfen, die 
vielleicht eben fo tief unter der Waſſerflaͤche geben, 
und weam.fie.zerfließen eine- Menge fügen Waſſers 
geben, das. noch lange auf dem gefalznen ſchwimmt, 
und gegen Süden verthejlt wird, : Wären auflerdem 
nod) auf dem "Boden einiger Meere Steinfalzgründe, 
fo würde das, Unterwafler davon noch ſchwerer wers 
-den, da das Oberwaſſer jederzeit füßer und alſo leich⸗ 
ter iſt. Das ſchwarze Meer ift aber darum weniger 
falzig als das Mittelmeer, weil geößre Ströme ins 
ſchwarze fallen, weil es achtmal Eleiner ift, und alfo 
achtmal weniger ausduͤnſtet, und es muß alfo höher 
ftehen und durch den Bosphor abfliegen. So, jies 
ben oft die obern Wolfen der Richtung der untern 
Wolfen am Himmel gerade entgegen. 


Die Pflanzung der Weberkarten. 


| Die Weberfarten, dipfacus Fullonum, welche 

von den Tuchbereitern angewandt werden, wurden 
ehedem aus Frankreich verfchrleben ; jeßo aber pflanzt 
man fie fehon hie und da, und fogar in Schonen.. 


Man gräbt zu Anfange des. Maymonats lange 
Beete von guter zubereiteter Erde, drey bis vier Fuß 
breit, mit ſechs bis acht dreyzoͤlligen Furchen, der 
gänge nach. In dieſe fäet man den Samen ganz 
dünne aus, und eben das kann auch im Junius ‚ges 
ſchehen. Wenn große Duͤrre auf die Ausſaat 4 

. N) 
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fo begießt man jeden achten Tag das Land; auſſerdem 
waͤre es nicht nothwendig. Nach vierzehn Tagen 
zeigen ſich die jungen Pflanzen, die man vom lim 
kraute rein bält.: Am Aultas und Auguſt liegt bereits 
‚ ein zugerichtetes fand, das aus Gartenerde mit Thon 
Bemiſcht und efwas.:gebängt ift, und ein Paars 
mal umgegraben worden, mit langen fechs Fuß breis 
. ten Beeten fertig, um die ausgehobnen Pflanzen, des 
zen gbere Blätter. man abgebrochen, fo daß nur zwey 
Zoll übrig bleiben, nachdem man die Wurzelfpige bes 
ſchnitten, nach zweyen Reihen, ſo daß jede Pflanze 
acht bis zehn Zoll von einander ſteht, in das Land zu 
verſetzzeeee. 7Um 


Nun hackt man die Erde um jede Pflanze locker 
anf Im Dftober ſchneivet man alle Blaͤtter, einen 
Boll Hoch über der: Erde weg, damit das Waſſer nicht 
„Anden großen Blättern ſtehen bleibe, und die: Koͤpfe 
‘größer und feifter: werden. Zu Anfange des Aprits 
int folgenden Jahre treiben die Pflanzen von neuem, 


ſetzen im Man Köpfe, und dieſe bekommen am Ende . 


bes Julius Biolerblumen: : Bon da wird das Uns 
kraut ausgehackt, und die Erde locker erhalten. Im 
Septemberanfange wird Die ganze Staude, die drey 
Eilen hoch wächft und vielföpfig iſt, herausgenom⸗ 
"men und zu Haufe an der Luft getrocknet. Man 
gt am Kartenkopfe eitten viertelelligen Stiel, 
ſchneldet ſie ab, bindet ihrer zwanzig in ein Bund, 
haͤngt ſie an die Sonne und frocknet:fie, worauf man . 
"den Saamen behutfam Herausftreichk, und bis Kar⸗ 


⸗ 


ten zu Tauſenden verkauft. 


. Wenn man die Pflanzen dichter als ſechs Zoll 
verſeßzt, fo bekoͤmmt man feine große Karten. Sie - 

. "Fommern in offnem Felde recht gut fort. Die Blu⸗ 
: men dienen ben Bienen, Fe Pflanze verträgt kei⸗ 

" 3 | nen 
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nen naſſen Boden, und auf niedrigem Felde zieht 


man alſo das Waſſer durch tiefe Furchen ab. Die. 


unreifen Köpfe: werden beſonders gebunden, a” 
Negenjahren werben die Köpfe nicht recht elafti 
und der Saame nicht reif. Naſſe Köpfe werden iu 
einem Ofen gelinde abgetrocknet. Der Saame bleibt 
indeffen zwey bis drey Jahre gut. 


Bonner Verſuche, Gewaͤchſe bloß in Mooß 


u. dergl. zu erziehen. 


je Gewaͤchſe, welche Bonner in Mooß 
oder —— wuchſen ſo geſchwind, und —* 
ort noch beſſer fort als andre in der Erde, und er 
batte das Vergnügen ſchoͤne Trauben, .;: Birnen, 
Pflaumen und Kirfehen von. Bäumen abzupflücken, 
welche nur in Moog ſtanden. Er fahe darin Tubes 
rofen vier Fuß hoch, aufwachfen ,- und bis vierzig 
Blumen von fehöner Farbe und Geruch tragen; 
fhöner als in der beften Erde. Die welche in der Erpe 


oder im Mooße ftanden, wurden gleich oft begoffen, 
und auf einerley Art abgewartet, | 


Wenn das Moog einige zeit gelegen bat, ſo 
:löfet es fich in eine ſchwarze Erde auf; dies ers 
. folat in zwen oder drey Jahren. tieße man das 


Moof diefe Zeit: über, ohne es zufammen zu-brüden, 


:fo wären. die darin wachienden Pflanzen in Gefahr 
umzukommen, weil im Mooße hie und da leere 


Raͤume entjtehen , wodurch die Pflanzenrourzeln ent, 
bloße würden. Man muß alfo von Zeit zu Zeit Das 


Moog um den Pflanzenftamm -zufammenprüden, 


und dieſes deſto öfter und ſtaͤrker, je fefteres Erd⸗ 
reich die Pflanzen lieben. Noch befler ift ed, bie 
Erde, die auf den Boden des Kaftens gefallen-ift, 

j gar 


\ 
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gar wegzunehmen, und an ihre Stelle neues friſches 


Moog zu bringen. In dieſer Abſicht ſetzt man dengans 
zen Kaſten in Waſſer, welches von allen Seiten uͤber 
ihn geht. Auf dieſe Weiſe dringt das Waſſer durch 
die inneren Waͤnde in den Kaſten und das Mooß, 


wodurch das Mooß vom Kaſten abgeloͤſt wird, und 


man kann es aus dem Gewaͤchſe herausheben, ohne 
dieſes zu befchadigen. Man follte denfen, die ſchwarze 
Mooßerde brächte den Zöglingen Schaden; aber die 
Erfahrung beweifet das Gegentheil. Die Pflanzen, 


welche man in foiche Erde gefeßt Hatte, kamen nicht 
fo gut als die fort, die man in frifches Mooß brachte; _ 
vermuthlich, weil fich diefe Erde mit ven Wurzeln 


nicht fo gut verbindet oder anſchließt, als daß elaftis 
fhe Moog, welches fich beſſer zufammen drücken 
läßt. Drangerieftücke, welche in Blumentöpfen nicht 
treiben wollen, wenn man diefe gleich mit der beften 
Erde füllt, fchlagen fogleich) an, wenn man fie in 
Moog fest. Indeſſen fann man das Mooß entwe 
der allein, oder auch mit allerhand von Dünger und 


Erden vermengt, anwenden. 


Bonnets Berfuche mit Papier, das in Waſſer 
aufgeloͤſt und zerflampft wurde, that an den Gewaͤch⸗ 
fen der Blumentöpfe, die man in dieſe gelehrte Mut 
tererde pflanzte, bennahe die guten Dienfte des Moos 


— — 


ßes, und es brachten Sohantisbeerfträucher darin - 


beßre Johannisbeeren an Güte und Geſchmack, als die 


andern in der Erde. Buchweitzen in Sägefpänen- 


‚von frifhen Fichten, in Eichenrinde, in Baumwolle, 


Schaafwolle, in zerftoßnem Kalk und’ Thon, in 


Sand und andre Gewächfe mehr Famen in allen dies 
fen neuen Erden, doc) mit Linterfchied in ber 
Farbe, Größe und tebhaftigfeit im Wuchſe, fort. 


Es entſtanden Niefen und Zwerge, reiche und arme - 


Gewächfe. Die Sägefpäne ge feifchem Fichtenholze 
7 4 | | 


ieben 
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blieben am Heinften, und eizeldhten hoͤchſtens eine 
Hoͤhe von drey Zoll; und ihe Körper blieb mager, 
die Blätter wurden nur. drey Linien lang, auf die 
bluͤhenden Zweige folgten. Zwersfaamen ; alles war 
ein Bild der fliefmütterlichen Tatur. Die Baum 
wolle und Schwämme ernährten ihre Zöglinge mit 
eben fo magerer Diät, Am beiten geriethen die 
Pflanzen im Mooße und. jermalmter Thonerde. 


Der Gedanfe: wie werden fich Die Saamen der 
Zwerge, in fette Erde gefüet, verhalten, und wers 
den die Nachkommen ver Armen ewig das Gepräge 
ihrer ausgehungerten ‚Genealogie an ſich tragen? 
entwickelte fich bald zur Ehre der Natur. Es wurs 
- den aus ihnen fo große und anfehnliche Gewaͤchſe, als 
aus dem beften Saamen, den die Erde liefern Fonnte. 
Eine Regel, die dickſten Saamenforner, welche das 
meifte Mehl geben, zur Nahrung zu verbrauchen, 
und nicht viel zu wagen, wenn man magre und halb 
- taube Körner, jedoch in beßre Erde ausſaͤet, ob es 
gleich viele Fälle giebt, wo ein Saamenforn die 
ganze Stärfe feines Eingebrachten gegen den Wis 
derftand der Erde und der Witterung nothig hat. 
Aber z. E. der Leinſamen wird befler, wenn er- alt 
wird, und in befferm Boden ftatten fi) auch Bett, 
ler£inder von felbft aus, und vegetiven zu Amts⸗ 


Die verfchiedenen Arten. von Potafche, nebſt 
ihrer Anwendung. | 


. Am gemeinen eben verficht man unter ber. 
Potaſche Die Falifchen Salze aus der Afche vers 
brannter Pflanzen, und diefe Salze heißen aud) 
fire, feuerbeftanvige Alfalten. Alle Pflanjenafin 

{ 


mn 


/ 
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if faſt eine einzige Gattung; nur die Zubereitürts | 


gen, Reinigungen und Anwendungen madjen unter 


der Potaſche befondre Aren. 


| Die Aſche von allerlen Laubholze, als Buͤchen, 
Sichen, Birken und Ellern wird in Städten und 


Dorfern täglid) gefammelt, verkauft, "und zu vielen. 


Dingen, fo gut mie die Potafche, z. E. zum Seifens 
fieden, angewandt, ob fie gleich nicht Potafche heißt. 
Die Afche von Nadelbäumen, als Fichten und Tan⸗ 
nen, enthält ſchon weniger Falifches Salz, und vers 
lohnt Feine Koften der Laͤuterung; manche verfälfchen 
beßre Afche damit. . 


Arche von gruͤnem ober getrocknetem Farren⸗ 
kraute brennt man oft auf dem Lande, tm damit die 
Glashuͤtten zu verfehen; fie giebt ein. leichtflüßiges 


las. Das aus diefer Afche gelangte Kalıfal; iſt 


nicht kauſtiſch, fondern fo gelinde, ald das an der Luft 
entſtandne Weinſteinoͤl. | 
Maohe Potafche entſtehet aus zweymal gebrann⸗ 
ter Buͤchenaſche, damit die Fettigkeit des Holzes ver⸗ 
brannt werde, und man mehr Laugenſalz aus der 
Aſche bekomme. In Schonen brennt man ſie aus 
großen Stuͤcken von Buͤchen; man wuͤrde in Oefen 
mehr erſparen. Das Salz fließt in der Aſche zus 


ſammen in Kfümpe, es muß die Hige aber nicht p 





Und diefes beißt Potafche n. Archangel und 


ſtark ſeyn, daß ſich die —2 verglaſe. 


andre Ruſſiſche Häfen verfahten viele Tonnen Pot- 


afche, vornämlich nad) Holland. 


: Danziger Potafihe ‚bie man Dleufrone nennt, 
‚wird ebenfalls von Achenftäminen gebrannt, in 


Pehlen gemacht. Sie Reis ausgelangt aber geläus - 


5 tert, 
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oder Venetianiſche Seife‘ entfteht in Frankreich aus - 
“cendre gravellee. Buͤchenaſche und Potafche macht .. 
die Büchlauge ben der Bleiche aus, und einige fin⸗ 
den in beyden zugleich ihren Vortheil; fo wie beyde 
zum Glasmachen dienen. - Die Rochette dient zum 
feinen Glaſe; der Kalp zu geringem: Glaſe, der Bo⸗ 
var zum Metallloͤthen, und alle befchriebnie kaugers 
ſalze zu Sfäffen und Schmelfgläfern, ſo wie in den 
Särbereyen auf Wolle, Baumwolle, Leinwand und 
eide. Die- Sobe-und’ Rochette dienen mit Blut 


“ 


bereitet Berlinecblau zu machen. 


Aus der Buͤchenaſche, und der Aſche von allen | 


= harten Hölzern, wird; wie alle Hauswirthfihaften 


wiſſen, ‘die befannte fauge gefocht, und aus diefer, 
wenn man will,’ taugenfalz' oder ſchwarze Potafche ' 
gefocht: Diefe ſchwarze Potafche ealeinitet oper 

brennt man, um fie zu reinigen, und für die Färbes 
ren, Glashuͤtte u. ſ. w. brauchbar zu machen ; indem 
man das braune Salz mit einer dienlichen Hiße fo 
lange brennt, bis alle Holsfettigfeit fortgefchaft ift. 
Diefes Raffıniren erfordert mehr Geduld als Arbeit, 
Schon etwas Afche von Nadelholze unter der eichs 
nen ober buͤchnen Afche, welches die eigentliche Pots 
aſchenmutter ift, erfchweret das Naffiniren, weil das 


Hatzivefen ſchwer fortzufchaffen iſt. 


Dieſes Weißbrennen geſchieht in einem lang⸗ 
vierſeitigen Ofen von Ziegeln, der Boden des Heer⸗ 
des — aus glatten, wohlgebrannten, gutpaſſen⸗ 
den Steinen, die bloß mit Thon verbunden werden. 
Das große Heizloch bat eine eiferne Thäre im. Has 
fen; oben ift an der Thüre ein Fleines loch von der 
Größe einer Erbfe, um in den Ofen: zufehen.. An 
- jeder Seite diefer Thüre iſt eine Feuerftätte ‚ fo lang 
und hoch als der Herd. Zmifchen dem Heerbe und . 

‚Der 


gIoottgelette Male 437 


‚ber Feuerſtaͤtte iſt eine Scheidemauer, eine Stein⸗ 
hreite hoch, und auf dem Rande freyſtehend, um 
den Heerd groß oder klein zu machen. Das kleine 
Rauchloch liegt oben, inwendig und mitten am Ge⸗ 
woͤlbe. Zum Ofen gehoͤrt ein Kratzeiſen das laͤn⸗ 
ger iſt als das Gewoͤlbe, in einem Stiele, am 
Ende zwey Zoll breit und rechtwinllicht, drlitehalb 
Zoll gebogen. v | 


Um: bie Potaſche zu raſiniren heitzetn man den 
Ofen, wenn es ſeyn kann, mit Tannenholze, weil die 
Mauern davon eher heiß werden, wenn man jedes⸗ 
mal zehn maͤßige Holzſcheite verbrennt, und dieſes 
Heizen zehn Stunden lang fortſetzt. 


.Auf den Heerd ſchuͤttet man die Potaſche mit 
einem Troge längs hin, und nach zwey Minuten 

iſche nach, bis hundert Pfuͤnde im Ofen ſind, damit 

ich der Heerd nicht werfe, und die Potaſchenkluͤmpe 
find nicht größer als Huͤnereyer. Nach dem Eitts 
tragen der Potafche wird bloß Birkenholz gebrannt; 
vom Nadelholze würde fie unfehlbar ſchwarz werden. 
Buͤchenholz ſchadet auch nicht. 


Wenn bie Potaſche ein wenig verfihdume hat, | 
und fie gegen das Feuer glänzend und gleichjam zu 
Waſſer geſchmolzen fcheint,-fo,mindert man die Hitze. 
Daher macht man die erſten zwey Stunden lang nur 
ein gelindes Feuer _mit einem Birkenſcheite für jedes 
Feuerloch. Alle fünf Minuten lockert man die Pöts 
afche mit dem. Kraßeifen ducch das große Dfenloch 
auf, fo oft man fieht, daß fie fließt oder kluͤmpet, 
Damit alles gleiche Hitze belomme, — und ſch nicht an 
den Boden anlege. | 
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Wenn die Ruͤckgradswirbel der großen Fiſche eine 


Zeit uͤber gelegen und trocken geworden, fo offenba⸗ 
tn ich dif Anfüge dutch, und ie fen fc mit 


Zuverlaͤſſigkeit zählen. 


Die: Grände für dieſe Hypotheſe find:. weil - 
gleichviel folcher Ninge auf jeder Seite find ;. weil fos 
wohl die großen als Fleinen Wirbel ari jedem Fiſche 
gleichviel Ringe haben; weil ein großer und ein Fleis 
ner Fiſch von einer Art gleichviel Nückenwirbel has 
ben, aber eine fehr ungleiche Anzahl von Ringen. 
Der große hat oft funfzehn oder mehr Ninge, und 


der fleine von eben der Urt faum drey, nach dem. 


Derhältniffe der Größen. Niemals beſitzt ein klei⸗ 
ner mehr oder eben fo viel folcher Wirbelanfäge, als 
der große feiner Art. Jederzeit ſteht Die größere 
Anzahl derfelben mit ver Größe im Ebenmaaße. 


Endlich trift das Merfmal auch bey Fiſchen 
überein, deren Alter man aus der Erfahrung oder det 
Anlegung der Sifehteiche durch den Laich wiffen kann. 


Menn man die Stellung der Ninge an den 
Ruͤckgradswirbeln der Fifche betrachtet, fo wird mar - 
überzeugt, daß ihr Zuwachs, vermittelft eines Ans 
faßes, einwärts vom Nückenmarfe, und fchief nad) 
auswärts gefchiedt, und daß Davon nicht allein die 
tänge, fondern auch die Dicke des Fifches vermehrt 
wird. Die aͤußerſten Ninge find mebrentheils weis 


cher, Enorpliger, dünner, dunfler, als die andern; 


fie werden immer härter, und erfcheinen unterwärtd - 
als Knochen. So lange diefe Auffenringe in einem 
folhen Wachsthume fteben, fo iſt der Fifch noch nicht 
vollig ausgemwachfen ; find Die äufferften Ninge fo. hart; ' 
als Die übrigen untern, fo ift glaublich, daß der Fiſch 
fein volfommnes Wachsthum erreicht habe. 


Fortgeſetzte Magie. 241 
Indeſſen find nicht alle Menſchen, Thiere, Fi⸗ 
ſche und Baͤume bey einerley Alter gleich groß, 
nachdem die Anlage von den Aeltern und die Nah⸗ 
rung befchaffen gemefen. - So befinden ſich Hechte 

a wohl, wo es viele Schpmaufereyen von Fleinen 
Si chen für fie giebt, und Ströme von lebhaften Eins 


amd —32 oder niedrigen graſigen Ufern ernaͤh⸗ 
ren ihre Bewohner reichlich. 


Nach der Regel der Wirbelringe zu fließen; 
fo ift ein Hecht, der drey oder vier Loth wiegt, ein 
Jahr alt. Einer von zwey Viertel Laͤnge, von He⸗ 
vingeg be und fieben bis neunlothig, ift zwey Sabre. 
at. Ein Hecht, drey Biertel lang, und eine Mark 
ſchwer, ift dreyjaͤhrig. Ein Hecht, einer Elle lang, 
von zwey oder drey Mark Schwed. Gewichts, ift 
vier Fahre alt. Einer von fünf bis ſechs Viertel 
lang, fechömarfig, ift fechsjährig. Zweyellige Hechte, 
‚die anderthalb tißpfund wiegen, haben gemeiniglih 
an. jedem Ruͤckenwirbel zwölf‘ oder dreyzehn Dinge 
und eben fo viel Jahre. 


‚‘ Ein Aal von zwey Marf ift ſechsjaͤhrig: ein 


zweymarkiger Barſch vierjaͤhrig, ein Sraſſen von 


drey Mark fechsjährig. 


Wenn: Sifche nach einem gewiffen Alter niche 
mehr in die fange wachfen, fo würde die Anzahl der 
Ringe an ven Ruckenwirbeln nur das After nach vols 
lendetem Wuchſe andeuten: Wofern aber, wenige 
ſtens manche Arten Fiſche, fo lange wachſen als jie. 
leben, und dazu ſcheinen ihre knorplige Graͤten und 
Knorpelknochen an den behaarten und unbehaarten 
Knorpelfiſchen, ſonderlich die ſpitzen Graͤten, zum im⸗ 
immerwaͤhrenden Fortwachſe Anlaß zu geben; fo iſt 

die Anzahl der Ringe allezeit das wahre Alter. Bloß 
ZBallens fortgef. Magie. 1. Th. o Den 
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Berfuche mit Fifchteichen von befanntem Alter fe 


nen dieſes weiter ind Licht feßen. 


Der Mugen von der’ wahren Kenntniß bes 


Fiſchalters iſt, daß man in den Haushaltungen junge 
Fiſche ihr rechtes Wachsthum erreichen I äßt,- ba fie: 


Sielmehr Gewinſt geben, da man font: fogar- in der 
taichzeit fifcht, und mit dem Rogen der Mutter Taus 
fende verſchluckt, und eine Kehle auf einmal unends 
liche Sefchlechter zerſtͤrt, die doch auf der Zunge 
nur wie eine Null ſchmecken. Auf diefe Ark find 
Pfchreiche Seen immer mehr wuͤſte und leere Behaͤl⸗ 
ter geworden, weil man nicht Gedult hat fo lange 
zu warten, bis die Fifche völlig ausgewarhfen find. - 


Die Bereitung des goldfarbnen. Tombachs, 


Pinſchbek. 


— 


Es wird Tyroliſches, oder von allem Schwe⸗ 
£el im Tefte, mit Bley gereinigtes, gefchmeidiges. 
Kupfer, in einem Tiegel gefehmolzen, und in Waſ⸗ 
fer ausgegoffen, welches mit einem Blaſebalge, 
deſſen Röhre bis auf den Boden des Gefäßes gebt, 


in Bewegung gefegt wird, Damit fic) das ausgegoſ⸗ 


‚jene Kupfer Füorne. Man legt etwas weniges von 
Galmey in einem Scherben, unter eine wohgeglühte 


Muffel, bis der Galmey ebenfalls gluͤht. Wenn 


ber Galmey den geringften Schwefelgerud) von fich. 
giebt, fo taugt derfelbe nicht. Geſtoßne und gefiebte 


Kohlen zwen Theile, geprüfter Galmey drey Theile 


werden zufammengemengt und mit Seewaffer be 
feuchtet, um damit einen erhißten Ziegel voll fuͤl⸗ 
len, auf ven man oben zwey Theile des gekoͤrnten 


Kupfer legt, das man mit eben fo viel trocknem Be⸗ 
ſtiebe überfireut ald davon haften will, indem es naß 


iſt. 


N 


\ 


’ 
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ift. Nun wird alles wohl mit Kohlengeſtlebe bedeckt, 


‚ber Tiegel mit einem Deckel oder andern uͤbergeſtuͤrz⸗ 
‚ ten Tiegel,verfchloflen, und die Zuge rings umher 


init Lehm verftrichen. Im Deckel oder Deckeltiegel 
iſt ein koch, deſſen Ducchmeffer ein Zehnthetl vom 


Tiegeldurchmefler beträgt. Man ſetzt die Vorrich⸗ 
tung in einen gebeisten Ofen, man giebt fchnelle 
Hiße, bis. die helle Flamme durd) das Tiegelloch 


fchlägt und meiſt ausgelodert hat. Alsdann zieht' u 


- Man beit Tiegel aus der Gluth, und rühret alles wohl 
mit einem Eifen zuſammen. War Galmey und 
Kupfer gut, fo befümmt man eınen Tombad), deffen 
- reicht um Kupfer, wierzzusift. Mit diefem 

Meſſinge vermengt man Tyrolifches Kupfer in einem 
Tiegel, der mit Fleinen Koblen gefüllt ift, worin 
‚man den Meffing ſtuͤckweiſe und nach und nad) eins 
trägt, nad) dem Magße als es in die Kohlen herab⸗ 
fließt. Nachdem die Kohlen weggefchaft find, träge 


ß 


man Zinf nad) Belieben ein, und zufeßt wirft mar _ 


einwenig Kochfalz auf, das vorher befonders geſchmelzt 


worden. Man rührt alles um, und diefes Salz bes’ . 
wahrt das Metall. &o erhält man Pinfchbed von .. 
welcher Farbe man will, der wie Gold glänzt; er iſt 


geſchmeidig, und behält ben aller Abnutzung feine 
Goldfarbe, ohne anzulaufen und Roſt anzuſetzen. 
Die befte Proportion if nicht über einen Theil Zinf, 


. gegen vier, fünf, bis fieben Theile Kupfer , nachdem . 


die Farbe mehr roth ats gelbroth werden fol. 
Die kuͤnſtlichen und natuͤrlichen Schneefiguren. 


Wenn man Waſſer zwiſchen geſchlifne Glasta⸗ | 


feln einfchließt, und dem Froſte ausfeßt, fo befümme 
man das feinjte und fehönfte Eisgewebe aus der duͤn⸗ 


nen Waſſerhaut. Eben fo entftehen aus Seifen, 


blafen im Froſte harte Eißfugeln , welche an dem 
2a — Ser 
L_ 


244 FSorktgeſetzte Magie, | 
Fenſtervorhange auf und abtollen, blanfichte Eis 

Strahlen zeigen, zerbrochen werden Fönnen, ausduͤn⸗ 

ſten und zu einer duͤnnen lockren Haut zuſammen⸗ 
welken, und einen weißlichen Bodenſatz zuruͤck laſ⸗ 
fen. Hier zeiget ſich die Ausduͤnſtung des Eiſes 
augenſcheinlich. u 


Um das Gefrieren der Blaſe genauer zu bes 
trachten, läßt man fie an den Tabacksfopf hängen, 
mit dem man fie aufbläfet, um fie an das offue Fen⸗ 
ſter zu tragen, wo fie zur FSroflzeit in wenig Augen⸗ 
blicken fich mit kleinen, fechdecfigen Sternen befleis 
det, welche sollfommen wie die fehönften Schneefigus 
ren ausfehen, und der Blafe das Anfehn einer Hıms 
melskugel geben, an welcher die Sterne frey unters 
einander hin und herſchweben. Doch es glücken nicht 
alle Srofttage zu diefer fchönen Eisaftronomie. Daß 
diefer Verſuch nicht verfage, dazu gehört folgetides 
Verfahren. Man töfe fo viel Seife in Brunnens 
waffer, oder, welches daß ficherfte tft, in Schneewafs 
fer auf, ald man davon mit dem Kopfe einer Tas 
bafspfeife aufblafen fan. Dieſes Seifwaſſer ſetze 
man zugleich mit der Pfeife der Kälte aus. Wenn 
nun das Waffer zu gefrieren anfängt, fo iſt es bie 
befte Zeit Blaſen zu machen, um die Schneegeftalten 
een zu laffen und die Kugel zu befternen, man 
mag fie an der ‘Pfeife hängen oder auf einen Falten 


y D 


) 
‚trocknen Körper fallen laffen. 


 ] . 

Anfangs zeigen fich die Schneegeftalten mit 
Fleinen Elementarpunften, welche fichtbar vegetiren, 
oder vielmehr Friftallifiren, und fie wachfen fo an, 
daß biswellen die halbe Blaſe von einem einzigen 
folchen Sterne der erften Größe eingenommen wird. 
Sobald die erjte Erfcheinung ihren Anfang nimmt, 
fo fcheinen es Eleine Sternchen zu feyn, deren ges 
2 | ſammte 


J 
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ſammte Strahlen aus dem erwähnten Centralpunkte 


erkommen. Wachſend behalten fie dieſe Figur und 

ichtung, obgleich dieſe erſten Elementarſtrahlen, de⸗ 
ten gemeiniglich ſechs da ſind, nach und nad) fleine . 
Aeſte heraustreiben, wodurch das Sechser allmähs 
lig ein’anderes Anfehn gewinnt. 


Sie ſchwimmen oder rudern frey und ledig für 


- fi ander Dlafe, gehen auf und unter den Hori 


v 


gont, beweiſen auch die Natur der Planeten dadurd), 
daß fie fi) wie Fleine Wafferräder fihnell um ihre . 
Mittelpunkte herumſchwingen, .fo bald. ein von der 
Pfeife herabriefeinder Waſſerſtrom auf fie trift. 


Bey Sterne, welche ſich eingnder erreichen, 
ziehen fich fogleich an, und verwideln fich mit ihren 
Außerften feuchten Stacheln, indeflen daß fie an der 
andern Seife ungeſtoͤrt fortwachſen. Wenn ihre 
Anzahl zugenommen, oder wenn die Geftiene fo groß 
gewachfen, daß fie die ganze Blaſe einnehmen, oder 
einen Horizontring über die Kugel ſchließen, fo zer 


ſpringt die Dlafe in dem nämlichen Augenblicke, und 


bey ffarfem Froſte, mit einem deutlichen Geräufche. 
Geſchieht Diefes Zerfpringen, ehe fich alle Geftalten: 
einander anziehen fonnten, fo zerfläuben einige dies 
fer kleinen Eisgeflalten wie Schneefloden in der 
Luft, und fie finfen und fleigen langfam. Wenn 


man dieſe Schneetrümmer auf Falter und frocfuer 


Wolle auffängt, fo ift ihr Nand mit Eis beftachelt. 
. - Se dünner das burchgefeihte Schneewafler, ober“ 


die daraus gemachte Seifenauflöfung i deſto zaͤr⸗ 

tere Figuren malen ſich an der Kugel. 
An groͤßrer Menge, fie wachſen geſchwind, aber ſie 
zerſprengen auch leicht die Blaſe, weil zuviel Waſſer 
dabey iſt, und ſie erſcheinen nicht eher, als bis das 
DD} Thers 


tefe entſtehn 
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zaͤhes Seifenwaffer giebt weniger Figuren, aber dau⸗ 


4 


- Thermometer auf Null Berabfällt. Etwas dickes, 


erhaftere Blafen, bie zwar nicht fo Flar find, aber 
reinere Zeichnungen liefern. Diefe wachfen langfam, 


und geben auf, wenn das Seifenmwaffer noch ſechs 
bis zehn Grade Wärme bat. 


Die Figuren ändern ihr Anſehn nicht, die Mi⸗ 


fehung mag dick oder duͤnne feyn; erft fängt. das 
Waſſer an den Nändern ver Blafe an, zu Eis ar 
werden, dieſes Eis ſtoͤßt die fremden Theile von fich, 
welche fich gegen die Mitte fammeln, und daſelb 
nad) und nad) verdicken; aber, die Kriftallijirung | 
immer einerley. Die fchönfte Zeichnung, ‚giebt das 
Seewafler, und das Schneewaffer übertrift e8 noch 
- im Umriſſe der Figuren. Daher macht die. Alikan⸗ 
tenfeife, oder die reine Benedifche mit Schneewaller 
die größte Deutlichkeit. j . 


Auch macht der Grab ver Kälte in dem Anfehn 
der Figuren Feine Aenderung; nur geht das Wach⸗ 


fen davon gefchwinder oder fangfamer von flatten. - 
Einerley Mengfel Hat bey den Graden ſechs, zehn, 


oder dreyundzwanzig, einerley Zeichnung. eye 
$uft, fonderlich em treffender Wind, zeichnet er 
geſchwind und befchleunigt das Wachsthum. Art 
einem gefchloßnen Drte geht die Sache fihon langr 
famer vor, und fie glüct nur in deſto flärferem 
Froſte. Am beften iſt es den Verſuch an einem off 
nen Fenſter vorzunehmen, weil ſich unfer Stand⸗ 
punft leicht erwärmen läßt und oft wieder abkuͤhlen 
muß. Qugleich iſt der Umſtand daben nothwendig, 
daß man das Blaſerohr mit etwas Eis oͤberlaufen 
unterhaͤlt. J J e 


He 


\ 
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Alle Figuren, die der Zufall uͤbereinander ſchich⸗ 


tet, zu beſchreiben, iſt unmoͤglich, und zuweilen ver⸗ 
wandeln Strahlen und Blumen die ganze Blaſe in 
eine geſteckte feſte Eiskugel. Bisweilen zeigen ſich 


haarfeine Eislinien, mit etwas geſpaltenen Enden, 
‚oder kleine Eisgabeln. Gleich nach dieſen geometri⸗ 


ſchen, uͤberkreuzten Linien entſtehen die ſechsſtrahligen 


Sterne, deren Strahlen aus einem Mittelpunkte 
ausfahren, und Winkel von ſechzig Graden machen. 


Dieſe Sechsecke wachſen an ihren Strahlen allmaͤh⸗ 


fig größer, und je ſchlechter die Seife iſt, deſto unre⸗ 
gelmäßiger werfen fich die Figuren über einander. 
Don Alifantenfeife und Schneewaffer zeichnen ſich 


die zarten Fäden am voliftänbigften, ob fie gleich an 


fangs fur; und von einander abgeſondert, wie Spieße 
von der Natur abgefchoffen erfcheinen, und fich eins 
ander fo nahe fommen, daß fie ein einziges Sterns 
geflechte ausmachen. Unten an ver Blaſe find bie 
Sterne oder Sechsecke größer, weil hier die Blaſe 


am didfften, und oben am Nordpole am Fleinften, weil 


daſelbſt die Haut der Blaſe am dünnften ift. 


u Bern man gegen die Blafe gefinde haucht ‚fo 
ſchmelzen die Sterne erft am Rande, entitehen aber: 


bald wieder, und ihr Contour, der erft ſtrahlig war, 
macht nunmehr eine Art von Rofe von fechöbogigen 
Bitten. Das Wafler einer Schaumblaſe hat 
nicht Zähigkeie genug, als Blaſe auszuhalten; aber 
Die Potafche, oder das Sodafalz und Del oder Talg 
der Seifen thun hier nichts anders, als daß bie 


Seife die Waſſerhaut zähe und biegfam macht, um : 


dem Eiſe einen Boden zu verfchaffen, worauf die 


Matur ihre Eisgeſtirne ſticken kann, denn unfer Seh. 
fenſchnee iſt dem natärlichen ganz ähnlich, wozu doch . _ 


Tein Alkali und Baumoͤl foͤmmt. 


Y 
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Mas bie natuͤrlichen Schneegeſtalten bettift, fo 


| zeigen ſich dieſelben als zarte, ſpitze, weißliche Na⸗ 


dein, die einzeln, oder auch in Klumpen, im Fruͤh⸗ 
dinge oder Herbfte fallen, und ald Gabeln oder Has 
don gebildet find. Oder man erblidt fie ald zarte, 
weiße Hagelförner unter dem übrigen Schnee, oder 
als Walzen, oder als ftrahlige Sechsecke, und dies 
ſes find die gemeinften Flecken, oder mit Blättern an - 
den ſechs Hauptitrablen, oder mit abgebrochnen 
pißen, over als zufammengefrorne Eisnadeln, 
Sechsecke, Enlinder, oder ald Hagelfürner mit einer 
zarten Wolle bewachſen, over als Schneeſechsecke 
mir Neif gepudert, gemeiniglich ben dem Befchluffe 
des Schneyens. tn Sranfreich, und dergleichen ges ' 
maͤßigten Polhoͤhen, ſchneyt es bloß einſtrahlige Mas 
deln und'nicht Sterne. Sn England, Holland und 
Deutfchland erfcheinen die befchriebnen Schneegeftals 
ten; an Gewaͤſſern aber glaube ich, daß der Reif⸗ 
fehnee mit feinem Schmeljwerfe oder ber Sechseck⸗ 
fandirung gemeiner feyn wird. Sin Lappland iſt ee 
fornig aber aud) fternfürmig, und vor Kälte gleich» 
fam trocden. In der Hudſonsbucht fehneit es Schnee 
ftaub, und in der tuft ſchwimmen zarte, . glänzende 
Nadeln, die in die Kleider und Haut einbringen. 


Ohne Zweifel entftehen die Schneefiguren: aus 
den MWafferdünften, welche in der Atmoſphaͤre ſchwe⸗ 
ben, umd deren ziehende Nebel man Wolken nennt. 
Menn Waffer zu Eis gefrieret, fo wird es nicht, wie 
andre Siüffigfeiten, nad) und ach dick, fordern es 
verwandelt fich plößlich in einen feften Körper, ‚und 
zwar erft von auffen, und dann nad) innen , nicht 
als ob fich über der Oberfläche eine gleichdicke Schale 


bilden follte, fondern e8 ſchießen von gewiffen Stellen 


gleiche Strahlen oft fihnell wachfend aus, treiben 
Aeſte, und bedecken die ganze Mafle des Waflero 
— wie 


„A 
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wie mit einem Netze, deſſen Mafchen fi) endlich aus⸗ 
füllen, ‚und. auf dem. Waſſer eine dichte Ride may 
chen... Da man das Tangfame Wachfen des. Eid 
ſtrahls, wenn derſelbe einmal auf dem Waſſer ale 
eine Madel zu erfcheinen anfängt, mit dem Yuge 
Schuß für Schuß verfolgen kann, und gr eben fo in 
feinem Urfprunge vorgerückt feyn muß, fo feheint fein 
Anfang ein geomotrifcher Punft zu fen, deflen Fort⸗ 
ſchuß endlich eine Eislinie befchreibt. : Eben fo wach⸗ 
fen die Schneefterne auf den Seifenbfafen aus einem 
einzigen Punfte, umd aus biefem fehießen die fech® 
Durchmeſſer, deren jeder fich von dem andern:immer 
weiter entfernt je länger ſie wachfen. Folglich hat es 
mit den Wafferdünften in. dee Luft eben die Bar . 
wandniß wenn fie zu Schnee werden. Nenn ed 
regnet, fo iſt der Negentropfen fo groß-als eine Erbie, 
- weil. er meilentief gefallen, und unterwegens eins 
Menge feines Gleichen verfchlungen.... Be Höher man 
fich die Duͤnſte nun von der Erde gedenkt, deſto feis 
ner werben ihre Punfte ſeyn muͤſſen, um firhin der . 
Oberluft fehroimmend zu erhalten. Aus jedem dig - 
fer einzelnen, bie und da ſchwebenden Punkte ſchießen 
. nad) allen Seiten fechd Strahlen hervor: diefe Sterns 
chen voachfen zu immer größern Sternen, wenn ſich 
- andre Dunſtmonaden anhängen und fie ſchwer mas 
hen, daß nun der überladene Punft.flatternd fallen 
muß, Es ift alfo.das Sechseck des Schnees. ein 
Waſſerpunkt, an ben fi) die naͤchſten Dunftpunfge 
anſchließen und gerablinige Anfäge machen, da fie 
alle gleich Elein, in einerlen Lufthoͤhe, und von glei⸗ 
‚es Mafle over Anziehungsfraft find. Aber warum 
machen ſie gerade eds: Strahlen nnd nicht mehr wie 


ein entferntes Hauslicht-, oder ein Fleiner Funke im 


en Schneegeſtalten. Be 
| \ Oo Wenn 


Finſtern? Oft findet man auch an bereiften Mau⸗ 
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2 Menn reines Waffer in ftillee tuft unbewege 
ſteht ohne zu gefrieren, fo gefriert es den Augenblich, 
wenn man es fchüttelt oder ſchnell die tuft darauf 
. Stößt, oder dem Waſſer emen Ciszapfen oder . 
Stahl nahe bringt. Warum / weil die Waͤrme des 
Körpers, oder die groͤßre Kälte bes Eiszapfens, Hier 
eben das.thut, als wenn man auf einer glühenden 
Kohlenpfanne,: aus Schnee und Salpeter, in dem 
obern Waflerteller Eis entſtehen laͤßt; und hen recht 
ſtrenger Kälte, ftiller tuft und hohem Barometer, 
: :Fann ed, wie ber Landmann ſchon fagt, vor-Kälte 
nicht fehnenen, -. Es ift allen Bergen, melche.über bie 
Schneelinien hinauffteigen, gemein, daß es oben 
ſchneyt und unten regnete. — as 


Nach den Erfahrungen an dem Schnee und an 


den Seifenblafen, zerſpaltet der Froſt alle. Waſſer⸗ 


vuͤnſte zu kleinen, geraden und ſteifen Faſern oder 
Splittern. Dieſe Faſern des Waſſers ſetzen ſich 
allezeit unter gewiſſen Winkeln zu Sechsecken anein⸗ 
‘ander, wie ſich jede Salzart, nad) ihren gewiſſen 
Winkeln, und wenn ſich Haufen vereinigen z. E. das 
Kuͤchenſalz als ein Wuͤrfel kryſtalliſirt, indem das 
Waſſer des Salzes nicht nur eben fo gefriert als ber 
Schnee, : fondern auch mit Schnee vermifcht in 
warmen Waffer Eis bilde. Mun haben fleißige 
Maturforfcher beobachtet, daß fich die Eisfaͤden in 
Minfeln von 60 Graden, aber auch in Winkeln von 
230 und von 120 Graden an einanber fegen um aufs 
en Diefe drey Arten von Winfeln allein, 
haben ein ausfchließendes Recht, dem Zwecke, der 
Matur im Eismachen an die Hand zu gehen... Rei⸗ 
nes und. frenes Waffer,. denn der Rand der Gefäße 
orientiet die Strahlen falſch, friert im ſchnellen 
Froſte zu platten Schtefern, vie allerley Neigungen 
gegen einander haben, und eben das thut Der en 
* J— pa, 


' 


) 


Waſſer Luft zuſammenpreßt. 


daher kann die Eisſchaale darin ſtaͤrker werden % fie 
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Seifenwaſſer u. dergl., ober wenn man in das 


Waſſer, das in einem Glaſe gefriert, uͤberzieht 
ch anfangs rings umher an allen Seiten mit einer 
durchſichtigen Eisrinde, welche bald an Dicke zu⸗ 
ninimt, und alle fire Luft von ſich wegſtoͤßt, bie vor⸗ 
ber im Waſſer unſichtbar ſteckte, und deſſen Theile 
trennte. Dieſe tuft draͤngt ſich bey ihrer Ausſtoßung 
en welche fich) nach) dem noch ungefrornen 
aſſer hinziehen, das fich mitten im Eife befinvet, 
Die im Waflerferne zufammengedrückte tuft, die Fels 
sıen Ausweg findet, bildet. hohle Eisröhren, und jew 
fprengt, wie eine Windbächfe, große Eistafeln mit 
Beftigem Krachen, . 


J täßt man abgefochtes Waſſer in einem Kupfer⸗ 
keſſel gefrieren, fo iſt im Waſſer weniger tuft, und 


berftet. Iſt das Eis auf allen Seiten im Keſſel 


drey Zoll dick, und man durchbohrt es mit einem duͤn⸗ 
nen Stahle bis an den Woaflerfern, fo fpringt das 


freygemachte Waffer, Indem man den Stahl heraus⸗ 
zieht, wie ein Springbrunnen etliche Fuß hoch, unb 
Dies verurfacht die zufammengeprefte Luft. Durch 


dieſes Mittel verfchaft man fich ein ‚blafenfrenes 


Eis, wenn man gleich Anfangs die erſte Rinde oder 


. Eisfcheibe aufbohrt, und diefe Defnung jeberzeit 


offen erhält, damit das Waſſer durch einen Fleinen 


Heber fortgefchaft werde, und die fuftblafen einen 


Ausweg finden mögen. Endlich friert der blaſen⸗ 


volle Wafferfern zu Eisfcheiben von allerley Rich⸗ 
‚tung. Solgfich friert ein mit zu vieler Luft übers 
ladnes Wajler, d. i. Waffer, deſſen Theile ziemlich 
don einander getrennt gehalten werben, Rn 
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Scheiben. Und in eben dieſer Scheibung befins 
den fich die Waſſerduͤnſte in der Atmofphäre. 

Welches wäre nun das mahre Zeoftgefes ? Uns 
fangs wird aus einem frierenden Waſſertroͤpfchen 
oder Wafferhunfte, wenn man bende als naffe Punfte 
annimmt, ein gerader Faden oder Strahl, welche 
ſich fogleich unter Winfeln von 60 und-ı20 Graden 
aneinander. fegen, oder aus einem Punkte in biefes 
fechsftrahlige Weſen ausfchiegen, welches. die ge, 
möhnlichite Eiskryſtallifirung If; ehe ee weniger 
Strahlen fcheinen bloß eine zufällige Berftümmelung 
bucch den Fall oder Wind zu ſeyn. Diefe ebne, 


ſechsſtrahlige Flächen ſchmelzen oft. halb in eiyet 


wärmern fuft, und gefrieren von neuem, voder.e 

fchineljen die fallenden in einander, und Davon entſte⸗ 
ben Die vielerlen Blumenfiguren, deren Örundanlage 
Doch jederzeit das Driginalfechsed ift. So ſchmelzen 
beym Anhauchen die ſechs Strahlen; und wenn fie 
von neuem gefrieren, fg werden daraus Förperfiche 
Sechsecke. | \ - 


Eben fo fehaft die Ausbünftung des Schnees 
nene Slächengeftalten.. Das Eis zehrt felbft in ſtar⸗ 
tem Froſte ein, vie Luft löfet etwas davon auf. 
Schnee ift bloß. eine Hautfchuppe des Eifes, und 
duͤnſtet aljo noch eher aus, und felten ſieht man noch) die 
Figuren an einem zwenfägigen Schnee auf er Erbe, 
und fchon die große Kälte magert den Schnee aus. - 


Die Kaffeepflanzungen - im glücklichen 
| Arabien, 


Der Kaffeebaum iſt an fich fehr faftig, und vers 


langt mehr Waffer als vie andern Arabifchen Ges - 


waͤchſe; man pflanzet ihn daher an -Stellen wo man 
x Ä Waſſer 


\ . 
j 
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Waſſer in Ueberfluß hat, und beſonders auf Bergen, 
welche ein Paar Meilen. weıt vom rothen Meere 
abliegen, und deren Gipfel allezeit gutes Waffer 
ausftröomen. Auf diefe Berge pflanzt man ſtufen⸗ 
weife Kaffebäume herab, fo weit man in die Thäler 
gelangen Fann, und alddann wird das Waſſer, in eis 
ner Schneckenlinie rings um Die Kaffeeplantage, zur 
DBewäflerung.für jeden Baum geleitet, weil man 
um jeden Stamm einen Fleinen Öraben zicht, worin 
MWaffer ftchen bleibt. 


4 


Gegmeiniglich bewaͤſſert man die Bäume bes 
Morgens ehe die Sonne hoc) iſt, weil fie fonft den 
Boden bald ausfaugen würde, und fo-fährt man tägs 
lich vom September bis in den April fort. Wenn 
man die Waſſerader eine halbe oder drey Viertel⸗ 
ftunde hat fortlaufen laſſen, jo jyügt. man fie. Sn’ 
den Thalern genießen die Raffeebaume dieje Bequems 
lichkeit nicht, wie die Kaffeeberge, von dem zu» und ab» 
geleiteten Waſſer, fondern es koſtet Mühe und Geld 
das Waffer von entiegenen Gegenden herbenzufchafs 
fen. Zu den Planzungen fuchen die Araber vie 
größten Raffeebohnen aus, welche am reifiten gewors 
den, fie reiben fie wohl mit Aſche, und ftecken fie in 
die umgeärbeitete Erde, und bedecken diefe mit Erde 
und Dünger, man begießt fie, und fie gehen in drey 
- Wochen auf. So wachfen die Sprößlinge zwey 
Jahr alt bey reichlicher Wäfferung, man deckt fie ges 
gen die ftärfite Sonnenhige, und man verpflanst fie 
nachgehends in die Thäler, oder um die gedachten 
Berggipfel ben den Waffergruben. Man fest jie 
eine Eile tief, und faft fünf Ellen weit auseinander, 
und man pflanzt an jede Pflanze einen Pifangbaum, 
ber fie gegen den Brand der Sonne ſchuͤtzen mug, fo 
lange fie noch zart iff, und man düngt fie mit Zie 
genmiſte. | - | 
| Im 
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Im dritten Jahre nad) der Berpflänzung träge 
der Baum Früchte, welche zwifchen den Neften und 
Blättern heraufwachſen. Ein Kaffeebaumsüberlest 
: hundert Jahre. Die Frucht hat die vollkommne Fi⸗ 
Zur und das Anfehn von Eleinen Kirfchen, welche erſt 
grün, endlich doch, und alddann von den Affen und : 
Meerkatzen, wegen bes faftigen, füßlichen Sleifches, 
fo wie in Europa von den Damen, wegen.der Bits 
. terfeit der Bohnen}, fehr gefucht werden. So wie. 
dieſe Kirchen ober Beeren eine dunflere Farbe 
- "zu befommen anfangen, fo hoͤret man mit ver Bes 
“wäfferung auf, damit fie deſto geſchwinder trocknen 
und reifen, und davon wird die außere Haut: vollig 
braun, und das füßliche Fleiſch Darunter zähe oder zu ° 
einem füßen Leder, welches feinen Geſchmack von 
der Bohne felbft dat. —— 


Sm December and Januar faͤllt die Bohnen⸗ 
aͤrnte ein, man ſchuͤttelt die Fruͤchte ab, ſo daß die 
zarten Zweige keinen Schaden leiden, und was nicht 
abfaͤllt wird abgepfluͤckt, die unreifen Beeren bleiben 
bis zur Reife ſtehen, die geſammleten Fruͤchte liegen 
zehn Tage lang an der Sonne auf Matten und den 
Haͤuſerterraſſen, bis ſie trocken werden. Die Nacht 
uͤber werden ſie mit Matten und Steinen bedeckt, 
die den ſuͤßen Saft des Fleiſches auspreſſen. End⸗ 
lich liegen ſie einen Tag uͤber im Schatten. 


Nun loͤſet man die Schaale von der Bohne ab, 
und einige bringen ſie in der Schaale nach Mecka. 
Vor dem Entſchalen feuchtet man die Fruͤchte zwoͤlf 
Stunden uͤber an, damit die Bohnen ganz bleiben 
und nicht in zwey Haͤlften zerfallen. Hierauf wer⸗ 
den ſie gelinde, zwiſchen zwey Muͤhlenſteinen, die 
zwey Fuß im Durchmeſſer Halten, gemahlen.˖ Das 
von werben die Beeren zerbrechen, die Schale Fr 

| au 


\ 
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auf die eine, bie Bohne auf die andere Seite Die 


lestere ſchwingt man, man trocknet diefe Bohne im: 


Schatten, damit fie an der Sonne ihr lebhaftes 
Grün nicht verlieren, welches man hochfchäßt, ihdenz, 
man weiße Bohnen für verdorhenen Kaffee anſieht. 


Die Schalen werben durchgängig in Arabien 
abgetrocknet, zerſtoßen, und: man focht davon. auf 
allen Kaffeehäufern, in Städten und Dörfern; ein 


Koffeegetränfe von elendem Gefhmade, das man 


ohne Zucker und Milch trinkt. Sechzig Pfund des 
innern gelben Fleiſches Foften drey Viertel Piafter, 
das Äußere Braune bis zwey Piafter, eine Urt das 
"von koſtet zweymal fo viel als die Bohne ſelbſt. 
Auſſer diefer allgemeinen . Schale hat jede Bohne 
noch eine loſe Haut um fich, und diefe laffen die Türs 
fen an den Bohnen wenn fie fie einpacken. Heut zu 
Tage ift alle Ausfuhr des Kaffees aus Arabien uns 
terfagt, was die Pflanze betrift, oder die Früchte in 
Der. Schale , feitvem Franzoſen und Holländer junge 
Baͤume nad) Java und Mauritius gebracht haben. 


In Vemen unterſcheidet man die Sortirungen 
der Kaffeebohnen nach dem Orte, wo dieſelben wach⸗ 
fen. Die beften bringt man von Houdeno; die größte 
 Miederlage ift in Betelfaft, - und von da bringt man 


ihn nach Aegypten oder Damaffus. Vordem betrug 
die jährliche Ausfuhr aus dem glüclichen Arabien, 


, nad) der Türfen und den äbrigen ändern, 26 Millios 
nen hundertfaufend Pfunde, jet tft fie faum unter 
der Hälfte In den Kaffeebejuchen wuͤnſchen die 


Araber dem Styck Sadly, dem Erfinder dieſes 


Getraͤnkes, jedesmal eine gute Stelle im Paradieſe. 
Die Arabifhe Hitze ift fo. gruß, daß das Fahrenh. 
Dueckfilberbarometer am Ende des Mans, im Jahre 
1756, zu Meffa 90 bis 92 Örade über dem Eis, 

N punkte 
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punkte ftänd, und 96 am Ende des Julius, Daher 


iſt Hier die Luſt ſehr trocken und die Erde voller Salz, 
da es felten regnet, und die Nächte voller Thau. 


ueber die Fiſchteiche und Fiſchoerpflanzung. 


Man ,ſindet in ver Erfahrung, daß tiefe Seen 
nicht halb fo. viel Fifche, nad) bein Magße ihrer 
Weike, ernähren, als die feichten ; aber es haben dage⸗ 
gen die Fifche in einem tiefen Boden, welcher meh⸗ 
rentheils ſteinig ift, und alsdann Flares Waffer Hat, 


einen beffern Geſchmack und eine anfehnlichere Groͤße, 


weil das Wäfler in ſumpfigen Seen trübe ift; und 
viele Schlammtheile bey fich führt, wovon das Fleiſch 
einen modrigen Geſchmack an fih nimmt. Der 
Grund davon, dag tiefe Seen der Vermehrung der 
Fiſche Hinderlich find, liegt vermuthlich darin, . daß 
der größte Theil des Nogens, während der Laichzeit, 
an den fiefen Ufern umfommt, und von der Sonne 
unvollfommnet ausgebrütet wird, oder die aufgelöften 
Schlammitbeile den Rogen anftefen. Schon der 
Inſtinkt lockt die Fifche, welche ihren Rogen abzules 
gen ſuchen, nad) Suͤmpfen und feichten Uferftellen, vie 
dern Streichen und der Brutwärme angemefner find; 
ohne an die Fifche, Inſekten und Krebje zu gedenten, 
die den Nogen zur Laichzeit zerftören, den Fiſchſang 
ſelbſt nicht einmal zu erwähnen, welcher zu Diefer Zeit 
Millionen Fifche im Rogen zerftört. Ä “ 


Die Rothfeder laicht in waldigen Gegenden, 


wenn das Birkenlaub bald berausbricht, umd vers 
muthlich verlangen die meiften Fiſche einen gewiſſen 
Grad von Wärme und Waffer zu ihrer taichzeit. Sie 
fuchen dazu feichte, fonnenreiche Stellen aus, wos 
buch in ihnen der Rogen belebt wird, aufzuſchwel⸗ 

len, 
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fen, und ben Ausgang zu ſuchen. Wenn einige 


Sifcharten laichen wollen, fo ziehet eine Avantgarde 
vor ihnen voran, welche mehrentheild aus Milch 


nern oder Männern befteht. Zwiſchen diefen ziehen | | | 


Kolonnen von Rognern, und den Hinterzug mas 
chen wieber die Milchner aus. Man nennt diefen 
Fr das Streichen, und dieſes gefchieht in Gliedern, 
otten und Abtheilungen, nad) der Art des Soldas 
tenmarfches ; alle von einerley Größe fehwimmen 
dicht nebeneinander, in Kolonnen von fünfzig und 
mehr Köpfen, die bloß ein Schrecken oder Stein uns 
terweges berangirt, nach deſſen Hebung ſich jedee 
wieder an fein Glied anfchließt, und dem Zuge des 
VWonrderfiſches nachfolgt. J | 


Wenn nun diefer Zug große Steine oder Ge⸗ 
flechte von frifchen Tannenreifern erreicht, die man 
Ans Warffer zu legen pflegt, um fie dahin zu locken, 
ſo fangen die Bortruppen an zu laichen, und Diefes 
der Augenpunft für alle folgende Abtheilungen, 
. die Ordnung hört auf einmal auf, und nun fpringe. 
jeder 3 ‚ fo gefchreind und febhaft ala es ihm 
- moglich ift, über den andern hin, um feinen Rogen 


‚an dem Sebränge der Steinhaufen und der Reiſer 


los zu werben. Sie plätfchern, daß das Waſſer 
Fpdumt und biefes ziehet Seevögel zum Mas 
nöuvre hin, die theils den Nogen, teils die Fi⸗ 
fche ſelbſt verfchlingen. Manche laichen im Som - 
mer etliche Dale. 


Der Braffem laicht in eben foldyen Zuͤgen, 
bie aber weit zahlreicher find; aber er verträgt das 
Setoͤſe noch, weniger, und man enthält ſich In eis 
nigen Schmwetifchen Gegenden, wo es anfehnliche 

x Braffemfifcherenen giebt, zur Laichzeit alles Giocken⸗ 
Zallens fortgef, Magie. 1. Th. R- 9% 
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- geläutes, weil left Fiſche zu Millionen nach ber 
See flüchten, fobald man zu Täuten angefangen. 


Die Barfche ftreichen nicht in Kölonneh ober 
nach militärifchen Abtheilungen, fonbern hier Taicht 
jeber für fich, und fie haben Feine Sammelpläge dazu. 
- Seder wählt fich einen fcharfen Aſt oder bergfeicheit ; 
über, diefen ftellt er fih, und er verfücht die Haut 
anzuftämmen, welche feinen Rogenſtock umgiebt, 
wozu mitten am feibe die Defnung liegt, um die 
Ener hervorzubrängen. Iſt diefe Anſtaͤmming ober 
fefter Punkt getroffen, fo thut der Fiſch einen ſchnel⸗ 
len Sprung, davon das ganze Eyerbehältniß auf 
einmal heraustritt und im Waſſer hängen. bleibt. 
„Nunmehr ſchwingt er fich Hin und ber auf andre 
Dberflächen des Waſſers, weil fein. Körper jeßo 
eichter geworden, oder die Schmerzen ihn unru⸗ 
Big machen, | nn 


Diefer Nogen hängt allegeit an feiner Kauf, 
und daher verfchlingen Yale, Aalraupen, Krebfe und 
Voͤgel bisweilen die ganze Ausleerung auf einmal. 
Hat fie ſich aber ſchon geoͤfnet, fo zerſtreuet und ret⸗ 
tet fich die Eleine Brut. Der Barfch verfchlingt, 
wie der Hecht, Eleinere Fiſche. Am beften kommt 
der Nogen an den Tannenreifeen zur Ausbrütung s 
denn von dem, welcher auf den Boden fällt, kom⸗ 
men wenige Eyer zum leben. . 


Mit wenigen Koften kann man fich auf fols 
: gende Art ein Fijchtreibhaus, oder einen Refrutens 
fanton zu Fifchen anlegen. Man verfertige (ich 
langvterfeitige Kaften aus Brettern, die an den Sei⸗ 
ten Fleine töcherchen haben. Man fenfe diefe Fiſch⸗ 
kaſten nabe am tande in die See, an Stellen wo 
Windſtille und Sonne if. Der Kaften ift En 
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. tief, umd er hat oben feinen Dede. Boden und 
Wände werden mit Tannenteifern befleivet, man 
tet die Milchner und Rogner, die man zur faidy 
zeit fängt, hienein, jeve Gattung in einen Kaften bes 
fonders, und fo daß fie Raum behalten. Wenn die 
—Gefangnen drey Tage in diefem “Behälter geblieben, _ 
9 nimmt man fie, mittelft eines SHamens, heraus, 
dert den Rogen, der. am Reiſige hängt, von ihs — 
nen ab, kocht die Fiſche, und breitet die Reiſer be 
hutſam und nach und nach auseinander, damit ſie 
nicht zu dichte liegen. Auf dieſe Ark kriechen alle 
Ener aus, Der Braffem laßt, werm man ihn ers 
ſchreckt, fogleich feinen Rogen, der Barfch aber nicht, 
ber oft vier Wochen fang den Rogen bey fi) bes - 
‚Hält, und mehr Sonne verlangt. 


Nach acht Tagen fieht man ſchon die jungen 
"Rifche im Ey in Bewegung, nach fechszehn Tagen 
Leichen fie aus dem Ey. In Gläfern laßt fich der 
Rogen in der Stube nicht ausbrüten, ohne Zweifel 
weil.das wenige Waſſer bald verbirbt, | 


7 Vm Zifche in andre Teiche zu verpflatizen, ſenkt 
‚man ein Gefäß in dem befchriebnen Kaften unter 
Waſſer, und Tegt fo viel togenvolle Tanneneweige 

pn als darin Plag Haben, und fenft alles geliine, 
‚Ind nahe am tande, im den neuen Teich herab. 


Um ven Nogen ſelbſt zu zäßfen, fü hatte ein 
neunzehnloͤthiger Barſch, von vierlöthigem Rogen 
26880 Eyer; ein vierundvierziglbthiger Barſch, 
ſechsjaͤhrig, im achtehalblöthigen Rogen 66150 
RKoͤrtier; ein Hecht von fuͤnfunddreyßig Matf, ſech⸗ 
Jehnjährig, der ſechs viermärfige; Aalraupen im teibe 
“Hatte, im hukbertunbachtziglötihgen Rogen, 272160 
Körner. Welche Brut von einem Sinangpächter! 
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So ftarf vermehrt fich übrigens fein lebenbiges Ge⸗ 
ſchoͤpf als ein Sich. Durch die beſchriebne Pflege 
gewinnt man durch 250 Rogner, den Verluſt abges 
rechnet, noch zehn Millionen Fiſche. Die. Barſche 
werden zur faichzeit in Kienreufen, von gefpaltenen 
fichtnen Aeſten, die.man ins Waſſer fenft, in Menge 
gefangen, denn fie taugen außer der faichzeit wenig. 
Die böfen Hechte auszurotten wäre wohl unbillig, 
ob fie gleich ganze Teiche zerftören, weil fie.zu großen 
wohlfchmedenden Fiſchen werden, und durch Pfunde 
‚ bie fothe bezahlen, und in ihrem Fräftigen Fleiſche 
die Körper von taufend magern Zwergen ſublimirt 
vereinigen. ne 


Ich werde das Weſentlichſte von mie befannten. 
Speifefifchen, fonderlih aus den Flüffen mit beyfuͤ⸗ 
gen, damit fie defto reizender fehmecken mögen. - - .. 


Der Wels, vom Fortwälzen, womit der Fiſch 
feinen Körper im Grunde bewegt, bey den Römern 
nnd Griechen Silurus, hat unter allen Flußfiſchen den 
größten Kopf. In der Oder wiegt er oft achtzig 
Pfunde, und wird ſechs Ellen lang; in der Donay 
erreicht er hundert Pfunde, und zwey Klaftern 
tänge. Er ift ohne Schuppen, gläfzend, ſchwaͤrz⸗ 
lichbraun, befprengt mit blaßgelben und meißlichen 
Flecken, und von fehläpfriger Haut. Sein großer. 
Mund hat zu den Schtimpfnamen des Welzmauls, 
wegen ber aufgeworfnen, fleifchigen tefjen, Wnlaf 
gegeben. Den Gaumen bedecken unzählige Fleine 
Sangzähne, wie eine Kartätfche. Der lange Bart 
am Obergaumen macht ihn fürchterlich; aber es fehs 
len diefem mächtigen Räuber alle Zähne, und ex 
wärbe mit Hechtzähnen ganze Fluͤſſe verwuͤſten. 
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Eẽ bedient ſich des. Schwanzes ſtatt ber and, 
die kleinen Fiſche in den offnen Mund hinein zu fegen, 


8 


er Verfehlinge todte Körper, und man findet in ſeinem 


.- 


Drogen Menfchengände. 


Der Hecht, Iueius, Bläufichfilbergrau, in ber 
Jugend grünlich und ganz geſchuppt. Man findet 
Sehte von ſechs Buß känge, und funfjig Pfunden 

ewicht, und man ſchließt igr endliches Alter auf zwey 
Sahrhunderte. - Aber das Fleiſch von alten Hechten 
ift grob, und die zwey⸗ bis fechsjährigen jungen Hechte 
am beften zu verfpeifen. Ueberhaupt ift das Fleiſch 
ein Klumpe von übereinanderliegenden Sleifchmuffeln. 
Der Fang gefchieht durch die Angel, Mes, Garn, 
©peerftiche und den Schuß. Der Hecht vermehrt 
fich in der Oder imgemein. Män findet welche mit 
neunzigtaufend Eyern, bie zwey Pfunde fünf torh 
voiegen. Welche Millionen, in dem Gefchlechte eines 
einzigen hundertjährigen Greiſes, und der zahllofen 
Raͤuberbande von Hechten, die fogar Grundfifche 
find, und auf alle Arten der Fifche Jagd machen, 
fogar auf ihr eignes Gefchlecht und auf todte Katzen 
und erfäufte Hunde, die in Ihrem Magen —8 
Heißt das nicht: der Hecht ſublimirt fuͤr unſern 

lgeſchmack Aeſer und den Fiſchpoͤbl 


Die Karpfen, deren es etliche Arten giebt, le⸗ 
ben von Schlamm, tehmerbe, Erbſen, Brod u. ſ. w. 
und ſchmatzen, wenn ſie eſſen und gefuͤttert werden. 
Man findet Karpfen von zehn bis dreyßig Pfunden, 
mit Bemooßten Köpfen. Sie erftiken leicht unter 
dem Eife 0 


J | Der Yal febt in Stäffen, umd wage fich im 
FSrühlinge ins Meer. Bey Montpellier in Frank 
reich fängt man drey bis gyier Ellen lange At. 

R3 Der 
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Der Fiſch iſt ope Schuppen / abe den ganyen Som ⸗ 
mer hindurch im Grunde, ‚und erſcheint eñ im De⸗ 
gember zum Fange. Er ſaugt. ſich fo feſt an, - bag 
men ihn mit Gewalt von dem Orte loenehen muß: 
Seine Bervegung ift gefchlängelt, er (hmagt, wenn 
er frißt, er pfeift, wenn man ihm onkdkt, mit der ge⸗ 
pin Zunge, und er lebt und fange noch, wenn er 
ereitd lebendig ayfgefchnisten worden und man 
feine Haut. abgezogen, . een 
Der Aaf, genießt Wurzeln, Kelten‘, Geöfce, 
Würmer, Krebje, kleine Fiſche, aber nur ben Machts 
zeit; mit der Dämmerung geht er in die, Tiefe zus 
ruͤck. Daß er lebendige Jungen bringe, wiberlege 
ber gefundne Rogen, und die Mich, weiljer.in,per 
Tiefe laicht. Indeſſen find die Aısfagett der Sucher 
für die lebendigen Jungen, Seine fchlängelnde Stätfe 
geht fo weit,. daß er den Menfchenarm zu zetbrechen 
vermoͤgend ift, W 


Einige Fiſcharten laichen des Jahres nur eins 
mal im Fruͤhlinge, andre zwey ober dreymal, der 
Meerfforpion viermal, ver Karpfen fünfmal, und ber 
ichern Erfahrung gemäß, der Peißfer alle Mopate, 
Ben die eyerlegenden Fiſche den Inſtinkt der. Be⸗ 
gatlung befriedigen wollen, fo fehlängeln ſich pie 
Paare um und. gegen einander, fie bewegen bie 
Köpfe, wie zum: Kufle, und es beſtreben fich in einem 
ließenden Waſſer drey oder mehr Milchner , einem 
agıre aufzuwarten, und alle füchen ſich an demfel⸗ 
ben zu reiben, „Die verliebten Ergießungen gef 
äu.gleicher Zeit, und bleiben an einem Halme, Iſt 
w: dergl, vereinigt, als ein Gallert voller Kügelchen 
haͤngen und. obenauf ſchwimmen. Zn dregen Tagen 
werden Die Eher bes Rogens lebendig. . . 


tn 
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Im Februar laichen einige Hechte, im May 
aber die meiſten Fiſche, weil die Sonne die Laich⸗ 


brut erwaͤrmen muß; im Junius, der Zander, die 
Barbe, Schleye ui a.m. Am Oktober der Lachs; im 


December die Quappen u. a.m. Der Karpfen giebt 
bereitä im dritten Tahre Brut, und erreicht im fies 
benten Jahre feine Vollkommenheit. | 


Das weibliche Gefchlecht unter den Schleyen 
hat feine periodifche Neinigung in jedem Monate, 
wenn ihr Blut blaßroth wird, und das trift gegen 
Diefe Zeit zu, ba fie fonft im gefunden Zuftande ein 
kohlſchwarzes Blut haben. - Sie geben Blut ins 


\ 


Waſſer von fich und bewegen fich nicht.: Eben diefe 


periodifche Veraͤnderung leidet die *Barbe, deren 
Körper zur Zeit des Neumonds rothe Flecken ber 
koͤmmt, und mehrere, Ä 0 


Der Honigthau. 


Nach beit Desriffe der Gärtner und Ackerleute fälle 


der Syontgthau vom Himmel, fie fehn ihn, durch das 


Augenglas der Einbildung, aus der Luft herabfallen, 


fie ſchmecken, fühlen und riechen ihn; und fie beflagen 
Das Davon berührte Getraide, die Baumblaͤtter, bie 
Erbfer und den Hopfen. Sie reden aber, ohne es 
zu wiſſen, bie ganze Sprache des Plinius, welcher 


ps: der Honigthau fällt in den Hundstagen, und. 


legt fich fonderlich an die Pläfter der Eichen an, fü 


wie an die Haare und Kleider derer, welche ſich als⸗ 
dann im Thau verweilen. Er entbecft fid) durch 


das Flebrige Wefen, und nach dem Galen farimeln 
die Bienen aus dem Blätterthau:, der oft: ‚Häufig 
fallt, den Honig, und Plinius wuͤnſchte im Ernſte, 


es möchte fo rein In die Schüffel fommen; als er vom. 
. Na gi 


nu 
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Himmel herabfoͤllf. Unfehlbar wuͤrde ich“ eine uns 
terfeßen, es möchten aud) die. Duͤuſte noch fo.unrein 


feyn, durch welche er fiele. 

Heut zu Tage ſchreibt man ihm einen ſuͤßen und 
ſcharfen Geſchmack, aber einen ;wibrigen Geruch 
zu; er ſoll bald auf Eichen, bald auf Hopfen, bald 
auf das Getraide, und zu andrer Zeit wieder bloß 
auf die Obſtbaͤume fallen. Der Hopfen leidet da⸗ 
vor am empfindlichſten, ſo wie alle habe Baͤume und. 
Gewaͤchſe und das Getraide; ‚aber kleine Gewaͤchſe 
find davon frey. Die Zeit des Honigthaues erſtreckt 
ſich von der Mitte des Junius bis: zum Ende des 


Julius. ER 


Gemeiniglich bringt ihn ber Suͤdwind, und er 
greift den Rocken an, wenn diefer bald.reife Nebhrem: 
anſetzt. In manchen Jahren leiden davon Tannen 
und Fichten, in andern das Laub der Birken und 
Erlen, aber die Harzbaͤume und Birken ziehen dieſes 
Uebel am meiſten an ſich. Fiele er in der That aus 
der tuft, fo müßte er nach der Art des Regens und 
Schnees alle Gewaͤchſe zugleich, und uisht bloß ge⸗ 
wiſſe Arten treffen, Ä u 


Reaumur nahm an, er bringe aus ben Sti⸗ 
hen der Dlattläufe in das Laub, oder der Honigs 
thau ‚fen ein füßer Tropfen, den bie Blattläufe.burch 
zwey Röhren am Hintern ausſchwitzen, und Lie Amei⸗ 
‚fen wegleckenz und ſie ſpritzen in der That dieſen 
Unxrath auf. dem Fliederbaume oft weit von ſich um: 
nach Kreiſen. Sie regnen auf allerley Bäumen die⸗ 
fen ſuͤßen Staubregen von hinten aus, und man 
kann dieſe Honigſpritzen im Sonnenſchein mit bloßen 
Augen ſehen, oder auch mit einem Fernglaſe. Dieſe 
Tropfen verſchunauſen die Ameiſen und Stiegen, mb 

2 ı Te viele 
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. viele andre Inſekten machen deswegen den Blattlaͤn⸗ 
fen die Cour; indeſſen daß dieſe wach der Reihe Ihre 
Hintertheile in die Höhe u ausfperiden. Auf 


den unteren Aeſten der Eichen iſt allegeit die Tafel 


Der Regen voäfcht dieſen Honigthau von den 
obern auf die untern Aeſte herab; der Gipfel enthaͤlt 
keinen, und diefer füße Negen beſchmutzt die Kleider, 
wenn man durch Alleen von großen Bäumen, die 
voller Dlattläufe find, geht. Im Großen macht 
eine grüne Eicade, auf den Baumblättern, im Som⸗ 
mer dergleichen Schaum mit dem Hintern, und das 
. von tröpfelt es auf die Kleider herab. | 


=: Nach dem Sonnet fängt ſich der Honigthau 
zit einer Wunde an den Staubfaden, Gemeinige 
"Ih fieht man den Brand im Korne und die taube 
Gerſte als eine Folge des Honigthaues an, und 
doch verurfacht den "Brand ein Nachtſchmetterling 
und eine Fliege die Taubheit der Gerſte. Der Hor - 
nigthau verzehrt nicht das. Gruͤne der Kirfehen, 
Birnbäunie ; . fondern dieſes thut eine fchfeimige, 
fhwarjgrüne, glänzende Stinkmade. Durch viefe 
wird bloß die untere Außere Haut der Blätter, vie 
- alle braun ausfehen, übrig gelaſſen. Zu 


© Trockne, heiße Sommer befördern die Blatt 
- auf, und alfo auch den Honigthau, ven felten ein _ 
Regen abſpuͤlt. ranken Hopfen fallen die Blatt⸗ 
laͤuſe bald an, und dadurch wird derſelbe noch Frans 
fer, da ſchon an der Wurzel Hopfenraupen' ragen, 
Tannen und Fichten keiden ebenfalls an ihten Na⸗ 
dein Stiche von den Blattlaͤuſen, aber weniger als 
von der Harzmade, welche ganze Harzwaldungen 
zerſtoͤrt. Bon dem ebenen Honigthau bieiet 
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eine zaͤhe Haut zuruͤck, welche ſich abwaſchen laͤßt, 
und, zerdruͤckte Blattlaͤuſe geben eben den Geruch. 
uud Geſchmack von ſich als der Honigthau, ven. 
man billig Blatthonig oder Mehlthauhonig nennen: 
ſollte, denn Blattlaͤuſe oder Mehlthau iſt einerley 
Ding, nur daß dieſe Bienen lebendig gebärend 
id, und zum Theil Fluͤgel befommen. Abet dies 
7 Honig wird den Erbſen Ausgefogen, und. fie 
vertrocknen Daher durch die wiederholten Stiche ber 
Blattlaͤuſe, und jum Dlumertgonige befißen. Die; 
Bienen lange Rüffel, aber fie Bereichen fich nier 
mals durch ben Honigthau, der widrig riecht. 


Die rothe Farbe des. Johanniskrautes. 


"Das officinelle Johanniskraut, hyperieum 
Yerfonatum, giebt eine rothe Tinktur zu den Arze⸗ 
nenen, und färbt den Branntwein roth. Und 

dennoch‘ ſteckt diefe Rothe weder in den Blättern, 
noch in den Blumen und dem Stängel. Bey ger 
nauer Unterfuchung befißt diefes Gewaͤchs verſchiedene 
Meine Bläschen oder Safthuͤlſen, melche dieſe ro⸗ 
the Karbe enthalten. Sobald man Weingelft auf 
die Blumen oder Blätter diefes in. Wäldern und 
Gebuͤſchen wachfenden Johanniskrauts gieft, fo 
erfcheinen fogteich dieſe Bläschen voller Farbe. Iſt 
das Gewaͤchs abgetrocnet, fo zeigen fie ſich auf 
den Blättern, Blumen und Stängeln in Geſtalt 
Sunfelcother, Schweißlöcher. Sie find am groͤß⸗ 
ten an den Staubfrägern, und. es fließt. aus den 
ſelben ein. gäher other Saft heraus, wenn man 
fie’ mit einer Nadel durchſticht. a 
Man trocknet zu dem Ente bie Pflarize; ımb 
8. zieht eine viertägige Digeſtion, mit -ausgcnvefi« 
ten Oelen, z. E. mie Baumbl, teindl. wder‘ Den 
- | rn deloͤl 
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* . 
helöl etwas von diefer rothen Farbefaus. Deſtillirtes 
Del, z. E. Anisbl thut ed noch‘ gefchwirider ; ‘aber! 
Zerpenfinol langfamer, Indeſſen loͤſet der Wein⸗ 
geiſt die Farbe am geſchwindeſten und meiſten auf. 
Dieſer rothe Saft der Blaͤschen iſt nicht bloß 
Gummi, denn das Waſſer loͤſet ihn nicht auf; eine 
Reſina iſt er auch nicht, weil ſich die Weingeiſt— 
farbe nicht durch Waſſer niederſtuͤrzt; folglich iſt 
es ein Harzgummi, melches mehr als Drachen⸗ 
blut und Lack färbt. 2 


Die mit Pranntwein ausgezogne, und mit 
halb fo viel Wafler verbünnte, rothe Farbe, wird 
auf weißem, vorher. mit Weinflein und Alaun ges 
brüheten Tuche erft hochroth, nach der Trocknung 
aber rothhraun, und im Sieden immer dunfler: 
fie verträgt aber Sonne, Luft und Effig recht wohl. 
Einige Tropfen: Bitriofgeift erhöhen es zur Zies 
gelfarbe. Ein Zufas von der Scharlachkompofk 
tion, aus Zinn, Königswafler, Salpetergeift und 
Salmiaf,, giebt eine dunklere Kaftanienfarbe, die 
glänzend und beftändig iſt. | Ä 


Theorie der Winde, - 


Unten über ber Erbe iſt die !uft um achts 
bundertmal Teichter als das Waller, fie läßt fich 
in einen engern Raum zufammendrüden, und bes 
fißt eine Kraft die das MWaffer. nicht hat, nämlich 
fd) mit eigner Kraft wie eine Feder wieder aus— 
zudehnen, ſobald diefee fremde Druck aufhört. 
Und daher ift die Luft mehrern bewegenden Din⸗ 
gen unterthänig als das Waſſer. - Einen Strich 
duft, der zugleich) aus feiner Stelle fortſtroͤmt und 
leichtere Körper vor fich Ger flößt, nennt man Wind. 


Die 
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Die Luft iſt ſtille wie Wafler im Glaſe, is 
lange ihre tofatmaffe im &feichgewichte ſteht; wenn 
aber alle tuftfäulen nicht gleich Hoch, fodern manche 
fürzer, ſchwerer oder elaſtiſcher geſpannt Pill, fo 
drücken die flärferen Säulen gegen die fi > 
treiben folche aus. der Stelle, und A —* 


einerley Gleichgewicht mit ihm. Ste größer dieſe an ⸗· 


faͤngliche Ungleichheit war, deſto ſchneller iſt dieſer 
Krieg zwiſchen beyden Partheyen. Es fen bie Luft 
uͤber einer Gegend ſehr leicht und von der Sonne ver⸗ 
duͤnnt, und uͤber der Nachbarſchaft ſehr ſchwer, von 
Wolkengebirgen angefällt, affo ſehr elaſtiſch gemacht, 
ſo ſchießt dieſer ſchwere —— mit Heftigkeit gegen 
den lockern, und verurſacht Stu 


Kaͤlte und Waͤrme, oder vielmeht ihre ſchnelle 
Abwechſelung, iſt Die gemeinſte Urfae zu Diefer 
Störung des Gleichgewichts. 2 Wärine dehnt oder 
lockert die tuft auf, fie macht fie leichter, aufwärts 
fteigend , fie fällt bie Seltenflaͤche der Falten an. 
Diefe kalte tuft drängt fich unterhalb derfelden ein, 
und frit in ihre erfte Stelle. Der befländige Fort⸗ 


trab der Sonne über der, hoͤchſten Luftregion flört 


diefen Frieden alle Augenblicke, und zündet in. allen 
Welttheilen Kriege an, die fich hier und da mit grau⸗ 
ſamen Stuͤrmen endigen. | 


Eine andere Urſache fü nd bie Duͤnſte, die die 
Erbfugel beftändig in die Luft ausgthmet, denn fie 
vermehren das tuftgewicht und die Schnellfraft; und 
da nicht überall gleich viel -Naucdy aus den Defen 
und Meerbünfte auffteigen, fo flört ihr ungleicher 
Drang offenbar die Ruhe. Hallen fie ald Regen, 
Schnee oder Hagel herab, fo wird bafelbft die tufe 
leicht ‚ und es ſtroͤmt bie Seltenluft herbey, um hr 
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Gleichgewicht wieber zu erneuern; und baher brin⸗ 
gen Windſtoͤße heftige Regenſtuͤrme und Hagel. 


Oft erregt ein Wind den andern; die Wallun⸗ 
gen der Luft dauern wochenlang, wie die Wellen im 
Meere, nach einem Sturme, und die gejagten Wol⸗ 
ken werden gegen Berge und Hoͤhen noch mehr in 
die Enge getrieben, und alſo elaſtiſcher gemacht, bis 
ſie freye Auswege antreffen. Auſſerdem verurſachen 
alle Windmuͤhlen, oder alle Bewegungen auf unſrer 
Erdkugel, und ohne Zweifel dieſe durch ihren taͤgli⸗ 
chen Umſchwung am allermeiſten, auch Bewegungen 
in der Luft, und Das thut ſchon die fliegende Muͤcke 
und ein raufchendes Blatt. Alles facht die Winde 
an und wühlet den rund der Atmofphäre auf. 


- . Unter der !inie, und dreyßig Grade über und 
unter berfelben, weht das ganze Fahr und unaufhörs . 
Sich der Oſtwind, über der tinie Nordoſt, unter der 
inie Suͤdoſt, und diefes viel ordentlicher und lebhaf⸗ 
ter. weit vom feſten Lande; bey Sinfeln Hingegen Ans 
‚dert fich feine Richtung. Die Erdfugel bewegt fich, 
fagt ınan, von Weften nach Dften, die luft verjpätet 
ſich und flattert wie ein Mantef hinterher, aber es 
wird die Luft auch unter der tinie in eind weg von’ 
‚ bee &onne verdünnt. Die Pole find Falt, und das 
her würde bie Luft befländig gegen die Pole, oben 
nördlich. und unter. der Linie ſuͤdlich blaſen. Aber 
die Sonne rüct flündlid) von Oſten nach Welten, 
rings um bie finie. | Bu Bar 


ESonne und Mond machen mit ihrer Schwere 
ober anziehenden Kraft gegen bad Meer täglich Ebbe 
und Fluch, und im Meere beftänbige en u 

yon Oſten nach. Welten. fer, Seen, Fluͤſſe, Bew 

ge, Thäler, Steigende. Duͤnſte verändern den Sans 
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der Winde; deren Amt es iſt, bie $uft für jebe Marion 
nad) igren Beduͤrfniſſen untereinander zu mifchen, : 


Korkpfröpfe gegen alle Ausduͤnſtung, und 
die Säure oder Agende Sachen zu”! 
. verſichern. 


Saure Fläfigkeiten zernagen den Dfropf,; ie 
das, Scheivewaffer, das ihn gelb nagtz flüchfige dein, 
gen Simurd „andre vünften dutch nd — 
ober werder abſchmeckend. Zu Eleihen Stafdhen Fa 
man fich alfo der eingefhlifuen Öleett behlnens 
ben großen find diefelben zu Foftbar, Um das Ders 
fliegen des Meingeiftes zu Maturalien zu binderi, 
bediente fih) von Reaumur eines twohlfch! Hu en 

oͤlzernen Stoͤpſels, Über ben er Bley ß 

das Glas um, und fo hinderte der Boden den 

geift am Ausbinften, wie man pie Weinflafchen im 
» Keller umwendet. ö . 


Indeſſen ſchickt ſich der Kork, wegen feiner, 
ſtiſchen Rinde, gu Glaͤſern, die man oft dffnen mu 
noch beſſer aber es greift ihn Scheidewafler, Bis 
triolöl und Salzgeiſt an, und fie föfen ihn auf; und 
dieſes hindert weder Blaſe noch Wachspapier, Harz 
oder Kitt, man bewaßet dadurch bloß Wein, 
brunnen, Effenzen, Ertraft, Defofte, Dele, Bier 
a. dergl.; aber die Apotheke büßt jährlich viel geiftige 
Dinge ein, fo wie die Mineralwaffer bey allem 
Harze verrauchen. . 


Der Kork, dieſe dicke Rinde eines Baumes, 
der In Stallen, Spanien und Frankreich, wegen fer 
‘ner foderkeit, bloß zu Pröpfen tuͤchtig iſt, iſf zu Fi⸗ 
= fihernegen, Waflerfamifblern. und Dieofen 9 * 


fegete 
in⸗ 


| Fortgeſette Mag, 271 
Wachs widerſteht ſcharfen Säuren ‚ aber nicht dem 


Weingeiſte. Talg widerfieht dem Weingeiſte. 


Man ſchmelze alſo weiſſes, gebleichtes Jungfern⸗ 
wachs, denn das gelbe iſt ungleichartig, mit eben fo 
fchwerem geläuterten Rinder⸗ oder Bockstalg. In 
dieſes Mengſel, fo Heiß ift, tauche man das dünne 
Ende eines feften, wohlgefchnittenen Korfes, ver 
nicht fpröde.ift, und ftelle fie auf ein Eifen in einem 
Backofen und laffe fie abtrocknen. Diefes Eintau⸗ 
chen wird dreymal wiederholt, und man ſticht zu dem 
Ende aud) in den dicken Theil mit der Nadel, fons 
berlich zu den Säuren Das Kochen in Wache 
macht fie hart. Man fucht allezeit lange Pfröpfe 
‚aus, weil fich viele beffer herausziehen laffen als die 
kurzen. So erhält ſich der flüchtige Bitrioläther, 
‚ber ſich durch den. bloßen Pfropf, geölte Blaſen und 

eftbinden kaum Wochen lang verjchliegen läßt, 

ahre lang. So erhält fi) Mofch und Bifam. 
Zwey Theile Wachs gehören aber zu einem Theile 
Zalg für Scheidewaſſer, welches fonft das Talg vers 
zehrt; ‚man kann aber zu Scheides und Königswaffer 
Blog Pfröpfe von warmem weiflen Wache nehmen, 


- ‘deren Oberrand die Defnung überdeckt, und noch mit 


einer geölten Blafe verbunden wird. 


Die Engländer Fochen die Korke zu Weinflas 
(den in Baumoͤl. Vielleicht erhalt fich das füße 
Waſſer, auf langen Seereifen, durch die bejchriebnen 
und noch mit Harz begoßnen Korfe in den Schiffaͤſ⸗ 
fern, weil Feine Luft dazu koͤmmt und nichts vers 
taucht, Tängere Zeit. u 


Die Chinefifche Oelpreſſe. Fig. V. 
Es ift der Chineſer Hausgertäh und geſamm ⸗ 


tes Handwerkszeug von ſoicher Einfachheit; | 
ve 
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ihre Gefchäfte damit viel fertiger und leichter, als 
andre Nationen mie ihren fünftlichen. Inſtrumen⸗ 
ten verrichten. Bu 


Weil alle Acten von Sruchtfaanien, aus benen 
man Del auspreffen will, vorher: gequetfcht und zers 
- mählen werben muͤſſen, um baraus vollfommnes ' 
Del zu gewinnen, fo bedienen fie ſich dazu einer Dels 
muͤhle, die aus Eifen gegoffen, unb wie ein Sifchers 
boot : geftaltet hr Sie bewegen darin das fcharfe 
Rad vor und ruͤckwaͤrts, und auf diefe Art zermal⸗ 
men fie den Oelſaamen nicht nur geſchwind, ſondern 
auch ziemlich) gleichformig. Das Rad rollet zwifchen 
‚den Händen, vermittelft der Kurbel, frey fort. Der , 
Saame, welcher baven in dem feharfen und rauhen 
Boden zerfchnitten wird, Dränget fic) an den Seiten 
hinauf, und läßt den noch. ganzen Körnern Platz, 
allezeit mitten in bie Rinnen unter das Rad zu fal⸗ 
len. Bey C iſt die Mühle offen und wie abgejchnits 
. ten, um dafelbft den germahlnen Saamen herauszu⸗ 
bringen, welchen man zu einem groben ‘Pulver fiebt. 
. An ben’ Seiten hat die Mühle drey Zoll breite Raͤn⸗ 
der, um zu hindern, baß nichts verloren gehe, und 
unten find zwey angegoßne Süße, die Mühle feſt 
iu alten. | 
| Den auf diefe Art gemahlen und gefiebten 
Saamen ſchuͤtten fie auf eine runde, glatte Matte. 
Diefe Matte liegt in einem Gefäße, welches oben 
weiter als unten iſt, und feinen Boden hat, über 
den kreuzweis durchgeftecften Hoͤlzern. Sie füllen 
damit das Faß zur Hälfte an, und feßen es in einen 
flachen Keflel mit Waſſer zu fochen. Das Waſſer 
muß nicht hinauf bis an den Saamen reichen, fons , 
dern es muß ihn bloß der Dampf erreichen, und alles 
aller Orten ſo heiß machen, daß jich Die Maſſe kaum 


bandthies 
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handthieren laͤßt. Dieſes iſt ein kluges Mittel zu 
verhindern, daß der Saame nicht branſtig werde, 
wodurch ſonſt alles Oel ranzig wird und verdirbt. 


Mach dieſem ſchuͤttet man die Saamen auf ein 
‚Brett, und weil fie noch warm find, fo druͤckt man 
fie in dem nebengezeichnefen Ring derb zufammen, 
der von Bambusrohr geflochten, dünn, un? anderts 
balb Zoll breit if. Dergleichen Ringe haben die . 
Deipreffer. allegeit mehrere bey.der Hand. Auf diefe 
Art entſtehen Kuchen, wie bey uns die. fohfuchen, 
und man ftellt fie nebeneinander, bamit fie Die Waͤr⸗ 
me länger beyfammen behalten. .: 


. Die Preffe ift ben Figur 4. und ie Durchfchnite 
bey s. Sie ift in einem feſten, ſtarken Stüde Holz, 
fünf-Sug lang zehn Zoll dick ausgehöhlt.. abe d:ik 
eine. längliche runde Roͤhre, wie an einet Pumpe, 
und ihr Durchmeſſer etwas: größer als die gefüllten 
Ringe. afe c ift ein niederwarts eingefchnittnes 
bierecfiges foch , fo breit als. der Durchmeſſer der 
Möhre, und es geht gleich mit am Boden der. Roͤhre 
kin. Sn diefem Loche verrichtet fich das Preffen. : 


Die Rinne g hi k iftfo fang als die Nöhre, 
und anderthalb Zoll Defnung.. Durch fie werden die 
Ninge mit zweyen Fingern bis ans Ende der Röhre 
geführt und aneinander gepaßt. Zuunterfi in der 
Roͤhre ift eine Rinne, einen Zoll breit und eben: fo 
tief eingefenft; um beyde Seiten bes Loches m, wels 
ches dient das Del aufzunehmen, welches durch das ' 
toch in ein Gefäß abtinnt, fo man beym Preffen auf 
ein Daar kurze Blöcke unter die Prefle ftelle. - 


Wenn die Röhre mit den Saamenfuchen anges 
füllt ift, feßt man vor fie eine Scheibe, bie eben den 
Zallens fortgef, Magie. ı. Th. S Durch⸗ 
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Durchmeffer Hat und einen Zoll dick iſt, unb zunaͤchſt 
an biefelbe ven zioe ‚Fig. 6. Diefe beyde müflen, wie 
bie Kuchen, die Nöhre ungehindert anfüllen. Der 
Borrath an Saamen beſtimmt die Laͤnge des Klotzes; 
und daher hat man mehrere, längere und EFürzere 
Kloͤtze bey der Hand: An den Klo rückt man ein 
feftes dichtes Holz Figur 7., das an die Seiten ver 
vierefigen Höhlung paßt, und daranf füllen die Chi⸗ 
nefer das Uebrige des Vierecks mit größern oder Fleis 
siern viereckigen harten Holzſtuͤcken Figur 8. in drey 
- Reihen, fo daß zwey an den Seiten fa - ce allegeit 
gleiche tänge haben, und die durchgeſchnittnen Löcher 
n.n gleich) ausfüllen. In ihnen gefchiebt das Preſſen 
dergeſtalt, daß ſie auf die mittelfte Reihe, Die. mit 
Holz in das Loch o gefüllt iſt, Kelle, Figur 9., mit 
einem Hammer gerade einfchlagen. Wenn. diefe 
bende ihre Wirfung gethan haben, werden fie mit 
einem dergleichen Keile eben fo getrieben, bis Die ans 
dern losgehen. Und fo wechfelt man mit Holzſtuͤcken 
und Reilen ab, bis daß Die Preffung mit den beyden 
Selten ruht. Wenn die Ringe Dutch) das Prefferr 
fo zufammengefrieben find, daß fi) der Rand an. 
AC ver Kante ver Röhre ſtaͤmmt, fo fegen fie einen 
langen Kloß ein, und üffnen und wenden unter dem 
Preſſen die Kuchen, um das Allerlegte aus dem Del 
herauszuzwingen. 


Endlich treiben ſie ſtatt der Fig. 9. den ſtum⸗ 
pfen Keil Fig. 10. in Die mittlere Reihe, und wenn 
alles Del ausgelaufen ift, fo ſchlagen fie ihn mit ein 
Paar Scylägen an der Seite los, nachdem die Seis 
tenfeile zuvor herausgenommen find. Die Schnur, 
mit welcher er an die Preſſe gebunden ift, hindert, 
daß er im losgehen feinen Schaden anrichtet. Sin 
einer halben Stunde iſt das Preffen geſchehen; und. 
in China hat jeder Landmann ſeine eigene Deipreie. Ä 
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Die Ringe laſſen ſich aus binnen Flchtenzweigen 
eben ſo gut flechten als von Bambusrohr, und eine 
funge üäpe Steineiche kann zur Preffe felöft dienen. 
Diefe Ehinefifche Delmühlen hat man bereits in 

Schweden von Eifen nachgegeffen. J 


Die Chineſiſche Huͤhnerausbruͤtung. 


China wimmelt von der Volksmenge, weil es 

felten Kriege hat, und. daher muß die Chineſiſche 
Polizey vortreflich fenn, daß die tebensmittel unter 
en Millionen, denn das bloße Dorf der Dors 
zellaindrenner enthält eine Million Menſchen, fo 
wohlfeil ſind. Statt des Krieges fehen fich viele 
Arme genöthigt, aus Mangel des Gewerbes und des 
Drodtes, ihre nengeborne Kinder umzubringen. 
Pielleicht erfegt die Kunft, die unglaublihe Menge 
Huͤhner und Enten im ganzen Lande auszubrüten, 
deren: Eyer wir Europäer zu Millionen gerftoren, die 
gewaltfame Sterblichkeit der Chinejer wieder. Aegyp⸗ 
ten ift die Erfinderin der Sache; aber faum weiß 
ein einziges Dorf in Aegypten noch diefe Kunſt, und 
China ift weniger geheimnißvoll. | 


In einem zugfrenen Haufe, das einem Boden 
von Erde Hat, ſtecken die Chinefer Pfloͤcke, die drep 
Viertel Ellen fang find, in einem Kreis aus, welcher 
eine Eile Im Durchmefler hat, fo nahe aneinander, 
daß fie mit Bambuszweigen oder Stroh bequem zus 
fammengeflochten werden. Hierauf beftreicht man fie 
aus⸗ und inmendig mit dickem gut durchgearbeiteten 
Thone gleich, ſo, daß die runde Thonwand ein Naar 
Zoll dick wird. Eine gelinde Kohlenwärme muß ven 

hon trocknen, man füllt alle Riſſe mit Thon aus, 
und trocknet ihn zuletzt noch einmal. Und diefer ums 
„bewegliche Korb sft ihr Brütofen. 


© a Vier 
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Vier Stuͤcke feſte Bretter von ſiebentehalb 
Viertelellen, eine Elle breit, werden auf ihre Raͤnder 
egen kleine Stuͤtzen geſetzt, welche in die Ecke einge⸗ 
—2*— werden. Dieſe umgeben ben Ofen im Qua⸗ 
drat, und in jeder Ecfe macht man in der Erde eine 
Feine Seuerftätte, drey Zoll tief, rund, eine Viertel 
elle im Durchmeſſer. Dieſe Feuerflätten müffen - 
dem Ofen nicht näher Fommen. als eine gute Diertels 
elle, damit die Waͤrme nicht zu ſtark werde, 


Zwey von Bambusrohr geflachtne flache Körbe, 
wie Siebe von Geſtalt, mit Rändern, welche eine. 
Viertelelle Hoch find, und fo weit, daß fie umgeſtuͤrzt 
zu Dedeln auf den Defen dienen ; drey Biertelellen - 
hohe, und eben fo breite Körbe mit Handgriffen, die 
guf in den fen paffen, und ein dickes ‘Papier oder 
ein dünner Filz, fo groß daß er das ganze Viereck bes 
deckt ; das iſt der ganze Apparat, nebft Kohlen und 
Reißſpreu; Weizenfpreu wiirde eben ben Nutzen 
bringen. | | 


In den Ofen freuet der Brutmeifter ein Paar 
Singer dicke Spreu. An diefe feßt man einen ber 
tiefern Körbe, mit ein Paar Zoll Hoch Spreu auf 
dem Poden, welcher mit einem tappen groben Tuches 
bedeckt wird. ‘Den flachen Korb oder Deckel lege 
man unter den Ofen, und in jede Feuerſtätte thut 
man eine Handvoll Spreu, worin allerley feuerfans 
gende Materie 5. E. von verbranntem Neiße; diefes 
wird mit Spreu bedeckt. Das ganze Viereck wirb 
mit dem Filze überzogen, und ſolchergeſtalt einen 
halben Tag erwärmt. Die Teuerung wird die ganze 
Ausbrüfung hindurch gleichförmig unterhalten, ohne 
alle Bermehrinig oder Berminderung. Zu dem 
Ente hat man in der Nähe einen. Heerd mit gluͤhen⸗ 
den Kohlen, von denen fie jede fechfte Stunde, mit 
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einem Manße, fo viel als ein Paar Hände voll, die 
Seuerftätet verfehen, welche jedesmal mit Spreu bes 
deckt werten, welches Die Kohlen hindert allzu ſchnell 
zu verbrennen, und ungleiche Wärme zu verurfachen. 


Der auf folhe Art ermärmte Ofen wird geoͤf⸗ 
net, der Korb mit-frifchen Enteneyern gefüllt, ohne 
fe zu befchädigen, man bedecft den Korb mit feinem 

uchlappen, die Seuerftätte mit ihrem Brennzeuge 
verfehen, ſolches mit Spreu bedeckt, und den ganzen 
Dfen deckt man mit dem Fil;e. | 


. Mad) ſechs Stunden wird nochmals das ganze 
Viereck mit dem Dfen geöfnet, der andre tiefe Korb 
gewaͤrmt, auf deflen Boden Spreu liegt, weggenom⸗ 
men, der erfte mit Eyern gefüllt, behutfam aus dem 
Dfen genommen, die Ener herausgenommen, und. in 
den leeren gelegt. Ducch diefe Umwechſelung wen⸗ 
bet man bie Ener, die tiefen Fommen herauf, und - 
"Korb, Dfen und Viereck werden nad) der neuen 
Seurung bedeckt. So verfährt man jede fechite 
Stunde bis zum neunten Tage. Aller Zug wird 
vermieden, und man wendet die Ener mit gewaͤrm⸗ 
ten Händen. | | 


. Am neunten Tage legt mar die Ener auf den 
Boden des andern flachen Korbes, auf das Wollen 
tuch ; man ftellt. den Korb auf Spteu in ein anderes 
Bretterviereck, um die Hälfte niedriger ald das vos 
rige. In jede Ecke fiellt man eine, alfo vier fie. 
nerne Schalen mit einem Drittheil weniger Drenns 
zeuge, und man bebdeckt fie oben und unten mit 
Spreu. Der. Korb wird mit Stuͤcken groben Tus 
ches bedeckt, welche auf Freuzmweis liegenden Stäben 
ruhen, damit fie bie Spreu nicht berühren, und nach) 
vollendete Feuerung wird Das ganze Viereck In wars 
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men Wetter mit einem Tuche, und In Faltem mit 
Filze bedeckt. Die Umwechfelung der Eyer in den 
Körben, und die Feuerung fest man, ohne fie zu 
unterbrechen, die folgenden fieben Tage fort. Wenn 
die Wärme zu ftarf wird, ſo vüft man die Feuers 
ſchalen näher an die Ecken des Vierecks; Hingegen 

näher an den Korb, wenn fie zu ſchwach iſt. 


Mun hoͤret man mit der Feuerung auf, man 
breitet die Eier auf ein Brett aus, deſſen Ränder 
erhaben find. Wenn fie wärmer find, als in der 
Veßten Feuerung , welches man an dem Augenliede 
einpfindet, fo werben fie mit einem Zuche bededt: 
find fie aber Fühler, dann mit Filze, welcher nicht zu 
Dicht und zur fehwer feyn muß. Man wendet fie des 
Tages viermal, und nach zwölf Tagen Eommen die 
Hühnchen heraus. die Feurung ungleich und zu 
ftarf, fo fterben die Hühnchen am Krampfe. Wenn 
man alle Aufmerffamfeit, darauf fie fehr aufmerffam 
find, gebraucht, fo mißlingt das Verfahren felten. 


Diefe Ausbrätung wird in China zu allen Jah—⸗ 
reszeiten ausgeübt, felbft im Moventber; December 
und Januar, obgleich diefe Wintermonate nicht 
wärmer als in Schweden find. Im April und May 
muß man fic) beym Eyerwenden vor dem Wind 
und Zugluft in Acht nehmen, und fie nicht, mit uns 
gewärmten Handen angreifen. | 


Ein Mittel, das Bier im Sommer, und viele 
Jahre hindurch, gegen das Sauerwerden 
zu beivahren. 


Man weiß aus den Reiſebeſchreibungen , daß 
die Arabiſchen und Aegyptiſchen Winde den Riegenben 
N | Ba rieb⸗ 
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Triebfand, in Seftalt von Wölfengebirgen fortwäh - 
zen,und bie Nelfenden lebendig begraben, welche man 
oft nach vielen Fahren, bey der entgegengefeßten: 
Sanbebbe,, ' in der ehedem uͤberraſchten Stellung, 
als eine verhärtete Mumie wieder finde. Eben fo, 


befannt ift es, daß! eine Blume vor der Verweſung 
bewahrt. wird, wenn man fie mit feinem, trocknen 


ESande beſtreut, und gegen die Berührung der luft 


bedeckt. Beydes giebt zu dem folgenden Mittel, das 
Bier fange aufzubewahren, Anlaß. 


"Man verferfige fich in einem Keller oder Haufe, 
deffen Seite feine Sonne trifft, eusen fo langen 
Bretterkaſten, daß einige Tonnen barin Platz 
haben. Unter jede Tonne legt man zwey Steine, 
den einen vorn ben andern hinten, und zwilchen 
beyde einen Mittelftein, welche fid) einander nicht - 
Herüßren, und auch eine Handbreit von den Seiten 
des Dretterverfchlages entfernt Tiegen. Wenn nun 
die Tonne eingelegt, mit dem Getränfe angeftilt, 
‚ verfpündet und abgetrocinet wordeu; fü muß man 
mit feinem, abgetrockneten Sand den Bretterver⸗ 

lag dergeftalt anfüllen, daß die Tonnen von allen. 

iten, und eine gute Hand: daruͤber, mit Sand um⸗ 
‚ geben find, und es fönnen unten An dem Kaften eine ı 
oder zwey Thären angebracht werden, um den Sand 
hurtig wieder wegzufchaffen, wenn die Tonnen auss 
geleert, und frifches Getränk wieder eingefüllt wer⸗ 
Den foll, zu deffen Bewahrung eben diefer Sand and 
gewandt werden kann. | u 


. Wenn man die Tonnen.einfege, fo müffen ihre 
Zaapfen fo lang fenn, daß fie durch den Kaften bins 
“durch gehen, und eine mäßige Laͤnge zum Abzapfen 
haben. Oben wird ebenfalls ein Zapfen mit einem 
tuftloche eingeſetzt, durch Wehes man jedesmal, e | 
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oft man des Trinkens benoͤthigt iſt, die Luft vorſich⸗ 
tig und langſam zulaͤßt. Die Sache haͤlt allemal 
die Probe, wofern der Sand fein und wohl abge⸗ 
trocknet iſt, und man hat in dem heißen Sommer 


einen guten und Fühlen Trank. Vorher muͤſſen die 
Tonnen aber alſo gereinigt werden; man fuͤlle ſie 


halb voll Waſſer, und werfe durch das Spundloch 


nach und nach einige gluͤhende Kieſelſteine hinein, 
bis aller faule Geruch verſchwunden; dann ſpuͤle 
man die Tonne wohl aus, ſo bleibt der Geſchmack 
reinlich. a 


‚Ueber die Zubereitung des Stahls. 


So' lange das Eiſen feine natürliche ſchwefliche 
Erzfettigkeit noch an ſich hat, ſo iſt es weich; ſobald 
ihm dieſe aber benommen wird, fo wird es hatt oder 
zu Stahl. Alſo iſt das Eiſenentſchwefeln eben ſo 
viel als Stahlmachen oder Eiſenhaͤrten. Man hat 
durch den Zufall, den Vater der Verſuche, zweyerley 
Arten Stahl zu machen, gefunden. Die erſte koͤmmt 
bey ven Eifenhammern vor, und war gar Fein Werk 
des Vorſatzes fondern des Ungefähr. So lange das 
gefehmolzene Eifen in feiner unreinen Glasſchlacke, 
wie der Räfe in feiner Molke, liegt, fo behält es feis 
nen natürlichen Schwefel. So bald aber ein Theil 
von diefer Schlacke gefchieden wird und fluͤßig iſt, fo 
verſchwindet der Schwefel nach und nach, bis dars 
aus der härtefte Stahl wird. Man ziehet alfo aus 
dem gefchinolgenen Eifen alle Schlade heraus, um 
‚das Eifen immer zäher zu machen. n 


Die andre Art Stahl zu machen, geſchleht, 
wenn man das beſte Eiſen ausſucht, und daſſelbe 
dergeſtalt in ein lehmernes Gefaͤß legt, daß zwiſchen 
jeder Schicht Birkenaſche und grobgepuderte Di 
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kenkohlen geſtreut werden, ſo daß die Eiſenſtangen 
keinesweges in Brand gerathen koͤnnen, und in einen 

Klumpen zuſammenſinken. Schornſteinruß, Klauen. 
u. dergl. beſitzen hingegen ein fluͤchtiges Salz. Die 
Potaſche der Birkenaſche zieht. alfoa den Schwefel. 
aus der Schlacke oder dem Eifen an fi), und wird 

zur Schwefelleber. | 


Zu einer guten Zubereitimg des Stahls geh 
ten auf dem Schmiedehammer gute Birkenfohlen 
von Bergen und nicht von Sumpfbirfen, und vieß 
leicht wären die büchnen noch beffer. Fichtenfohs 
len machen aber den Stahl mehr weich als hart. 
MWenn man die Birfenfohlen zu der Härtung anlegt, 
fo muß vorher der blaue Schwefel abbrennen, und 
man legt den Stahl erft um, wenn die Flamme ganz 
weiß auflodert, worauf man daraus fchmieden kann 
was man will. | 


In der Effe, worin man Stahl fehmieden will, 
muß fein rothbrüchiges Eifen geſchmiedet werben, fo 
wenig als eine Kupferlöthung, und Zinn oder Bley⸗ 
ſchmelzung darin zu geftatten iſt, weil der Stahl dar 
von fprode wird, | 


Ä Ferner muß unter dem Sande feine Erde fenn, 
noch eine Schlade. Der Stahl wird frifch ange 
Blafen, oft umgewandt, mis Sand überworfen, das 
mit. er nicht zu fehr funkle. Kleine rothe Funfen 
verrathen die Untauglichfeit ded Stahls, und die 
meiften Schmiede verbrennen den beiten Stahl. 
Eifen mit Stahl zufammen zu ſchmieden muß in 
groben Maflen gefcheben, und lange geſchmiedet 
werden, aber nicht bis zum Weißgluͤhen. Man 
muß den Stahl, mäÄhrend Daß man ihn unter* 
dem Hammer ſchmiedet, ja a zerfprengen. ge 
5 er 
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ber muß man ihn mit ber Ecke des Hammers, 
und nicht mit der breiten Bahn zu lang ſtrecken. 


Um Stempel oder Feilenmeiſſel zu härten, muß 
der Stahl, fobgld.er braunroth glühet, ſo fange über 
dem flachen Amboß geſchmiedet werden, bis er roth 
geworden, ehe er im Waſſer gelöfcht wird. So bers 
fährt man in Holland, wenn man Steinmeiſſel zu 
weiſſem und fchiwarzen Marmor härtet. Alle Waſſer⸗ 
Härtungen müffen fehr langſam gefchehen, und zwar 
in der Oberfläche des Waſſers, da wo der Wind mit 
dem Waffer zufammenftöße. Wird der Stahl ga 
ſchwind und tief hinabgelaucht, Daß Fleine, oben 
welches noch ſchlimmer ift, große Waflerblafen auf 

ahren, fo erlangt er feine vechte Haͤrtung nicht, 
S ver Ege muß der Stahl nicht fo lange, wie fonft 
und oft gar nicht gefchmiebet werden. Wenn bie 
Anlaufung recht blau iſt, und der Stahl alsdann im, 
den Amboß einbeißt, fo kann derfelbe ohne Anlau⸗ 
fung Glas gerfpalten, wofern er an fich gut ift. 


Zu guten Mefferflingen nimmt man, damit fie 
blank bleiben, in ben Ruͤcken Eifen, und dieſes ges 
fchicht bereits in der groben Mafle, damit fid) der 
Stahl vefto feiner arbeiten Taffe. Zu dünne Mefferfline 
gen biegen fih. Daher laͤßt man ein duͤnnes Meffer 
gelb, oder wenn es fehr hart ft, hochblau anlaufen, 
um ed alddenn mit der Ecke des Hammers auf der. 
innern Diegungsfläche wieder gerade zu fehlagen, 
Ihn eine große Menge duͤnner Mefler oder Scheeren- . 
auf einmal zu Härten, thut man am beften und aın 
bequemften,, wenn man folches in fo heißem Bley 
verrichtet, als es der Härtungsgrad erfordert. So⸗ 
bald auch diefes Bley fo kalt geworden, daß, wenn 
feined Bineingelegtes Eifen oder Stähf eine hody 
blaue oder andere Farbe, deren man zum Ainlaufen 
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nöthigt ift, erhalten, fo koͤnnen die Meſſer ganz und 


dar hineingelegt werden. Je mehr Meſſer man haͤr⸗ 
ten muß, deſto mehr Bley, und wenn es ein Schiff⸗ 


pfund waͤre, muß man dazu ſchmelze. 
Die Uhrfedern legt man auf eben die Art in 


Bley, um ſie nachher in Oel oder Talg zu haͤrten; 


- fie laufen In dieſem fließenden Bley, wenn es allmaͤh⸗ 


lich Heiß geworden, nach der Sarbenregel atı. 


Verbeſſerung der Spulenfeder m Band: 
ſtuͤhlen. Fig. VL. 


- Die Spulenfebern verrichten nicht allezeit das 
ihrige, das Bandgewebe vollfommen eben zu machen, 
weil fie die Spule nicht allezeit mit gleicher Stärfe 
fpannen und drüden, und leicht ſchadhaft werden, 
die Spule mag voll oder halb abgewebt feyn. Die 


vielen Proben mit der folgenden Feder Haben einen 


gleichförmigen Drud, auf viel oder wenige Seide 


und gleiche Eden, und eine gerade Bandfläche von 


beſſerm Anfehn geliefert. 


Fig. VI. iſt die Spule des Bandſtuhls an ſich. | 


a Die Feder un Profil. An der Spule A A fieht 
man die Art, wie. diefe Feder ihren Druck verrichtet, 


Diefe wird im Winden nicht mit, fondern gegen ben ' 
Drath gedreht, und hat vier Windungen, auffer D 


und der oberfien Windung EE. Das Knie D geht 
durch ein toch.In den Bandweberſtuhl, und Hält die 
Feder zuruͤck fo oft der Druck an den Enden E ges 
ſchieht, wo das Anftrument GC in der Spule BB auf 
die Seite gehalten wird, und den Ablauf: derfelben, 
während bes Webens, zum langſamen ober ſchnellen 
Umlaufe regiert, nachdem dieſer bie Ecken des Bandes 

= eben 
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eben zu machen erfobbert wird. b ift eine altmodi⸗ 
fihe Feder, von frählernem Drathe ausgefchmiedet, 
theils zu kurz, theils weil.der Stahldrath ſelbſt nicht 
taugte. Folglich iſt a, dieſe nach Ringen gewundene 
Feder, viel laͤnger und elaſtiſcher, weil ſich dieſelbe 
ben dem Drucke ganz von ihrem einen Ende bie zum 
andern biegt, und ohne Gewaltthaͤtigkeit nicht aus» 
einander gehen kann, zumal wenn fie aus Meffings 
drath gemacht wird. Schlechter ; fleckiger Stahl: 
drath taugt dazu gar nicht, und tft meiftens nichts 
als iſen. u en 


Den Dachziegeln die Dauer und das Anſehn 
der glafieten Dächer zugeben. 


"Man vermifcht zwey Faͤſſer Kienrug mit einer 
Drittel Tonne guten Theers, welchen man mit einem 
hölzernen Stößel, unter allmähligem Zugießen bes 

heers, durcharbeifet, um daraus einen Bauerlack⸗ 
firniß zu berelten. Mit dieſer Schwärze wird jeder 
Dachziegel auf der auswendigen Seite, vermittelft 
eines gewöhnlichen Mahlerpinfels, reichlich angeftris 
hen. Den Tag nad) dem Anftriche, wenn verfelbe 
betrocfnet ift, wird Der zweyte Anftrich mit Theer 
aliein, Doch etwaß dicker aufgetragen, und wenn bers 
felbe nach zwey Tagen recht trocken geworden, ſo 
folgt der dritte tack mit Theer, doch ebenfalld ohne 
Kienruß. Mach der völligen Betrocknung, die im 
Sommer in acht Tagen zu Ende geht, wird jeder 
Dachziegel mit geſiebtem Bleyerze beflreuet, und dies 
ſes erſt mit einem groben und nachgehends mit einem 
zarten teinenlappen feft in den Ziegel eingerleben, 
bis berfelbe. etwas glänzend wird. Alsdann deckt 
man das Dad) damit. Die inwendige Ziegelfeite 
zu beftreichen, wuͤrde wenig Bortheil bringen, n 
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‚der Kalk nicht gut anlegt, und die Sonne. den 
tegel. zu ſehr erhitzen würde, der ohnedies jetzt 
ſchwarz und voller Harz iſt. | —— 


Daͤcher von Schindeln und Brettern, bie mit 
Theer und Pech überzogen werden, leiden in kurzer 
Zeit von der Sonne und Näffe, indem, dieſe Harze 
ablaufen und das Holz entblößen. Das fpite Thees 
ren im Herbfte hebt ven Fehler nicht ganz, denn vie 


. * Sonne zieht den Balfam dennoch allmaͤhlig aus; 


und auch eine Mifchung des Theers mit Hammer» 
fchlag fammelt die Näffe, wovon das Holz verfault. 
Man nehme alfo Kohlen vom Heerde oder Kohlens 
meiler, man ftoße fie ganz Flein, fiebe fie durch ein 
Haarſieb, und menge das Pulver in reinen Theer, der 
warm gemacht iſt. Man rührt fo viel Kohlenſtaub 
hinein, bis der Theer fo dick als eine dünne Gruͤtze 
wird , und nachgehens breitet man ihn in Den heifles 
fien Tagen mit einem böfzernen Spaten au das 
Dad) fo dünne aus, oder fo Dick ald man will, 


Der auf dieſe Art aufgetragene Anftrich bleibt u 


beftändig und fließt nicht ab‘, fondern er verhärtet 
von der Hiße und Naͤſſe wider die Bermuthung. Er 
ſchwillt nicht. nur auf dem Holze, fondern er glänzf 
auch fiärfer als teinof auf Blechdächern, und befchüs 
Set eben ſowohl fteinerne Mauern und Wände gegen 
das Waſſer der Dachtraufe, fo wie Eifenblech gegen 
den Roſt. | ' | 


Die Schwedifchen Perlenmuſcheln. 


Nach der Ausſage der Perlenfiſcher iſt die Perle; 
diefee Schmuck des wetblichen Geſchlechtes, nicht ein 
Ey oder der Mufchelrogen diefes Schalenthiers, weil 

| ed 
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es auſſer ‚der Date noch feinett beſondern Saamen . 
at, welcher ſich in vier Tänglichten Behältern ober 
ogenhäuten befindet.  Diefer Saame if von zwey⸗ 
erien Art: einer von gelbrofher, der andre von.weiße 
gelber Farbe; die erfte iſt dichter gekdent, did andre: - 
weitläuftiger und in Muſcheln von elnerley Größe, 
von kleinen oder groͤßern Koͤrnern. Diefer Rogen 
iſt zu Anfange des Fruͤhjahrs, mein das Eis aufs 
geht, fo klein, daß man ihn kaum fehen fan. Im 
fine hat er die Größe von feiner, und im Sep⸗ 
tember von grober Gruͤtze. Aus diefer wachfenden 
Zunahme tft zu ſchließen, daß die Mufchel tm Herbfte 
laicht, denn im November findet man in ihr feinen 


Rogen meet: 
Aus dieſem Stunde hin man die Perle für das, 
was die Krebsfteine im Krebfe find, für den Moͤr⸗ 


tel, oder die Schalenmaterie, womit die Aufter ihre - 

Muſchel :oder Perlmutter jährlich vergrößert; vb 
man gleich in dem Kreböfteine wenig Materie, und 
noch weniger Leim zu einem fo großen Panzer, ber ſo 
zähe iſt, antrift. on 


Die Verlenfifcher halten das DBerfahren, bie .. 
Mufcheln mit den Händen herauf zu fifchen, für das 
beſte. Diefes gefihieht auf zweyerley Art. Erſtlich 
wenn das Waſſer im Sommer nicht Höher ift, als . 
daß man den Grund mit den Händen erreichen kann. 
Iſt das Waſſer fiefer, fo taucht fich der Fiſcher unter 
und nimmt ein Gefäß von Birkenrinde zu den Mur 
ſcheln mit ſich. Die beſte Zu zum Perlenfange ſind 
der Junius, Julius und Auguſt, da das Waſſer 
klein, klar und warm iſt. Die Fiſcher richten bey 
Sounenſchein, beſonders in tiefem Waſſer, mehr 
aus, als in truͤbem Wetter. 


In 


— 


Fortgeſetzte Magie 2827. 


In der Groͤße der Perlen machen die Jahreszei 
ten keinen Unterſchied. Wenn ſie eine ſolche Groͤße 
erreichen, daß ſie von der Muſchelſchale geklemmt 
werden, fo verlieren fie ihren Glanz. Man hat große, 
hellgraue, matte Perlen ohne Glanz in den Mu⸗ 
ſcheln angetroffen, und gegen dreyßig Haute davon 
abgezogen, His endlich der Mittelpunft eine Klare 
Perle geroefen. Vielleicht war jede Haut ein Jahr⸗ 
ing, zu deffen Verdunklung ein Drang der Schafe 


Anlaß gegeben. 


In frifchen Mufcheln findet man zu Feiner Jah⸗ 
reszeit trübe Perlen, und wenn eine Mufchel zu ih⸗ 
rem größten Wachsthum gefommen, fo gelget fich 
da, wo die Mufchel am Liefften ift, inwendig auf’ 
beyden Seiten der Schale ein dunfelblauer Fleck, 
Diefer Fleck wird immer größer, bis davon die ins 
wendige Schale überzogen wird. Aus Diefer Anzeige 
ſchließen die Perlenfifcher auf den Falten Brand, 
wein die Schmärze endlich ihr Eingeweide ergreift. 


_  Ansgemein fehreibt man der Perimufchel ein hohes, 


bemooßtes Alter zu, twofern fie der Fruͤhlingsfluth, 
die Steine über fie wirft, oder dem grundaus gefrors 
nen Waffer giäcklicherweife entföommt. ‘Donner und 
Sturm altöricen ihr Pflangenleben nicht, da fie fir. 
ſich feinen einzigen Schritt in Ihrem Leben von der 
Geburtsſtelle thun, fondern wie ein Schindeldach 


den Fels befchuppen. 


Nach der Erfahrung trift man deſto eher in ih⸗ 
nen Perlen an, je ungeſtalteter und verwachſner die 


- Mufcheln find; aber es finden ſich auch in glatten 


und vor ſchoͤnem Wuchſe welche, und oft Feine 
Perlen in Hleinen Schaalen, oder große in Fleinen. 
Perlenfiſcher fehen es ſchon der Mufchel von auffen 
an, ob die Perle darin reif ft oder nicht. Die ir 
. ' . ‘ e 
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ſchel öffnet und verfchliege ſich, vermittelſt zweyer 
Baͤnder, die ſich im Sonnenſchein im Grunde der 
See wie eine Sehne oͤffnen. Und dennoch findet ſich 
Faum unter hundert eine, welche eine Perle enthält. 
Endlich) höret alle weitete Perlreifung auf, Die todte 
Muschel mag ſich in der Sonne oder im Schatten 
und Sande befinden. Ä Ä 


Die Perlmuſcheln fommen in tappfand. und 
Weſtbothnien, und deren Fluͤſſen am beften im 
Sandgrunde fort, weil dieſe felten, bis auf ben Gruud 
äufrieren. In Bächen Hingegen, von felfigem "und 
fumpfigen Boden, welcher feft friert, kommen fie 
um. Gemeiniglich fißen die Muſcheln im feften 
Sandboden zu drey Schichten übereinander, und 

zwey Zoll difer Sand zwifchen ihnen und zwiſchen 
jeder Schicht. Die oberfte Schicht ift die ältefte 
und größte, aber felten mit Perlen verjehen. Das 

Her filcht man lieber die zwey unfren Schichten ; aber 

- auch die unterfte hat nur wenig. 


Auswendig an der Schale zeigen fich folche 
Falten oder mellenformige Runzeln, wie man an den 
Ninderhörnern findet, und diefe find der ungefähre 
Kalender von dem Alter der Mufchel. Jede Falte 
deutet einen Jahrwuchs an, wie man aus einem von 
Mufcheln ausgeleerten Strome nach der Zeit berechs 
net bat. Die Mufchel ift daher fo viel Jahre alt, 
als fie in Bergleichung ihrer Große runzliche Wellen 
aufgeworfen hat. Zwey achtzehnjährige Mufcheln 
hatten jede eine Perle, die an der Schale angewachs 
fen war, und mit ihrer halben Ruͤndung Flar hervors 
ragte. Vermuthlich laffen fich auch die Perlnmu⸗ 
ſcheln in Bächen von gutem Sandboden fortpflanzen. 
Die Lappen find die reichlichften Perlfiſcher. 


De. 
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Da wo das Waſſer dee von den Gebirgen 
herabkommenden Stroͤme nicht tief iſt, ſuchet man 
watend die Muſcheln; auſſerdem läßt man Floͤße 
ſchwimmen, welche gegen das Waſſer zu weiß ange⸗ 
ſtrichen ſind, damit der Schein gegen den Boden 
-folle. Durch die in die Floͤße ausgehauenen Oef⸗ 
nungen blicken die auf dem Bauche liegenden Fiſcher 
hindurch, um vermittelft gewiffer hoͤlzerner Zangen 
bie Mufcheln vom Soden aufzuheben, Sie geben 
por, man imüffe ſich dabey vorfehen, daß die Mus 
fehel nicht die Perl ausfpeye, Die Mitte des Soms. 
mers iſt die gewoͤhnlichſte Zeit zu fiſchen, und dieſer 
bedlenen ſich die Kinder; aber der Werth der Per⸗ 
len bietet fo viele Hände auf, daß die meiſten Stroͤ⸗ 
me verdbet find, weil man die unreifen beſchaͤdigt. 
Die Sinnen behaupten, die Mufchel gebrauche ſiehen 
Jahre zu ihrer Vollkommenheit; aber die Groͤße 
fen feine ſichere Anzeige, ob die Muſcheln Perle 
haben, weil oft in kleinen welche und in großen 


feine angetroffen werden. Das eigentliche Zeichen 


von dem Daſeyn einer ‘Perl ſoll ſeyn, wenn fich dad 
. öbere und fihmale Ende der Mufhel wie ein ger 
kruͤmmter Vogelſchnabel beugt, indem das obere 
ar Ende der Schale der eigentliche Sitz der 

derl iſt. J 


det reife und klare, die wie det Kopf einer Steckna⸗ 


el groß, finds Die größten Yüben Die Gehbe eins." 


Schwalbenenes. Bor Figur find manche laͤnglich/⸗ 
rund, flach an einer Seite öder rund. Bisweilen 
find ihrer zwey zuſammengewachſen, manche Flar, 
einige truͤbe, andre ganz off, nachdem fie ber Zeit 
ihrer Neife näher find oder nit, und manche Pers" 
len liegen auf dem Boden auffet det Schale: Andre " 
enthalten Dagegen zwey bis drey Perle, Mufcheln, 
. Sallens fortge Magie 1.9: 8 beh 
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bey denen die Augen niedriger liegen, nennen die 
Sinnen Männchen, Sie mit Hößern Mügen Weihe . 
then; in beyden befinden ſich Perlen. Unten, an . 
dem dickſten Ende, liegt an jeder Seite ein gläns« 
zendes und röthliches Auge, welches aber fo hart 
als die Schale felbft if. Die Mufchel fcheinet 
Athem zu holen, indem fich die fchmale Seite be 
ftändig ein wenig oͤfnet und wieder fchließt; ob⸗ 
- gleich die inwendige Haut aller Orten, die benden 
Außerften Enden ausgenommen, feft angewachfen 
if. Sie fcheinen von Schlamm zu leben, wozu 
ein Darm da ift, und’ man findet fie in Stro⸗ 
nien, Heinen Seen und MWaflerfällen, da’ wo fie 
das Waſſer hinſpuͤlt. 


An einigen Orten halten ſich die Perlenſiſcher 
an ein Boot mit den Handen feſt, indeſſen dag 
fie die Mufcheln mit den Süßen auffuchen, und 
mit den Zeen berauslangen. In tieferem Waſſer 
befeftigen fie eine Stange-ans Boot, ziehen viel. 
tnft in fi), und laffen fi) an der Stange ins 
Waſſer hinab, fie wühlen mit der Hand rings um 
ſich im Grunde, und fchmiegen die Füße um die 
- Stange, um mit benden Händen um fich zu taften. 
Und fo rücken fie mit der Stange weiter, um die 
Mufchel mit den Zeen oder Fingern herauf zu 
bringen. Dabey laßt er nach und nach etwas 
tuft von fi), und endlich Flektert er an ver _ 
"Stange wieder ins Boot, wenn er des Unterraus 
chens müde geworben. | 


An den geffchten Mufcheln ſchneidet man bie 
beyden flarfen Sehnen, die an der dicken Seite 
die Schale mit fic) verbinden, mit einem Mefler 
oder einer fiharfen Mujchel entzwey. Das Mus 
fchelfleifch, welches als ein Klumpen mitten in der 

WMW *. Schale 
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Schale liegt, iſt mit einer. zarten weiflen Haut 
erzogen, und an. der größten der zwey Sehnen 
feft. In der Hoͤhlung dieſes Fleiſchklumpens bes 
findet ſich jederzeit ein Mengſel von Thon, Gebe 
und Sand, als Ihre Speiſe. Dieſe Höhle iſt am: 
groͤßten Muſchelende offen. Aus dem zerſchnittnen 
Fleiſche macht man für andre Fiſche Köder; Ein 
anderes duͤnnes Schleimfleiſch macht zwey Haut⸗ 
blaͤttet an der inwendigen Schale aus, und dieſes 
Schleimfleiſch ſtreckt die Muſchel aus, indem fie 
fi) öfne. Die Perl ſelbſt liegt dem Rande der 
Schale ziemlich nahe, und am ſchmalen Endes und 
die Haut, fo fie. umgiebt, hindert fie aus’ ihrem 
tager zu fallen. Oft ſammlet man wohl zwanzig 
Perlen von der Groͤße der Sandforner aus eine 
Muſchel. Manche find ſchwarz oder röthlich, -mie- 
weitem Rande, und man fchälet oft ſchwarze ganz 
weiß, und trübe far. .  : - ; zu 


Eigentlich ift die Perle ein, aus waͤßrigem 
Schleime , ven die Gefäße abfondern, aus dem 
Fleiſche der Muſchel abgefonderter und verhärterer 
Saft, welcher fait eben die Beſtandtheile als vie _ 
innere Schale der Perlenmutter enthält, Sle ift: 

alſo ein gallertartiger, verfteinernder Saft‘, und 
vielleicht Hat die Natur denfelben beſtimmt, daß 
die Mufchel daraus ihre Schaale jährlich vergroͤß 
fern fol. Daher ift die Einbildung des Eper⸗ 
hards, daß die Perlen unbefruchtete Eyer der 
Mufcheln find, ohne Wahrſcheinlichkeit, weil man’ 

- fonft ganze Perleneyerſtoͤcke beyſammen antreffen 

wuͤrde. Ein Ausgewächfe der Kranfheiten, nach 

dem Reaumur, . find fie eben fo wenig, weil die 

‚ neößten Mufcheln fonft durchgängig Frank ſeyn 
muͤßten. | ; 
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DDie ‚berühmteften. Pertenbänfe ſind im Vers 
fchen Merrbufen neben der Anfel Baharin, we 
die Dertenticheren jährlich uͤber eine Million eins 
trägt. Eine. der.größten Perlen wiegt gemeinige ' 
lich zehn bis zwölf Gran. Das Bifchen feibfi ge 
ſchiehet durch das Untertauchen nahe ben bee ne 
fel. Ormus, die zu Perſien gehoͤrt. Die Hollaͤndi⸗ 
ſche Perlenfiſcherey geht feit 1666. wohl von Stats. 
ten. - Eben ſo beträchtlich iſt die auf Malabar, 
am Japaniſchen Ufer ben Sumatra und‘ Java, in 
dem Salzſee der großen Tartarın, am DBorgebirge 
der guten Hoffnung, an ber. Mexikaniſchen Küfte, : 
bey den amerifanifchen Infeln Margateth, &. Mars 
the, Eubagıta, bey Schottland, Irland, kiefland, 
ingermannland, in Böhmen, in deſſen Jluſſe Wil - 
dawa, an ber Schlefifchen Grenze im Kweiße in - 
Bayern, im Vogtlande, in des Eiſter in einem 
Bezirke von fünf Melen 0 


Das Sortirmaaß der Perlen find kleine Siebe 
mit kleinen und groͤßern Loͤchern, und die Sorti⸗ 
rungen bekommen den Damen der Zahlperlen, der 
tothperien, der Saatperlen und Stoßperlen, der 
tunden, ber birnförmigen, der fchiefen u. ſ.w. Man _ 
verkauft fie wie die Demanten, nach dem Karas 
tengewichte. Die gelben, balbflaren und unteifen 
haben den geringftien Werth. Die. orientalifchen ' 
fpielen mit einem fleifchfarbenen,, die Amerifanie 
fchen mit einem grünlichen, nnb alle Europäifchen 
‚ mit einem Flachsbluͤthenwaſſer. Am hoͤchſten ſchaͤtzt 
man die runden und Birnperlen. Cambaya in: 
Indien treibt unter allen Niederlagen ven weite . 
läuftigften Handel mit den Perlen. en 


Vielleicht erfindet noch ein Naturkuͤndiger der 
fünftigen Zeiten das Geheimniß, alle Konchylien 
— zum 
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gm Perlengeben zu veranlaſſen; denn mit feheint es 
nicht unmöglich, fie durch Kunſt ade zu bringen, 
daß jede Mufchel denjenigen Schalen 
angebrachtes Hobles Modell abliefern muͤſſe. 


J Die Fiſchetey wird mit Netzen oder Unterfam 


chen, vom. May bis in-den Auguſt getrieben, und ' 


oft bringt dee Seftanf von den verfaulten Mufcheln 
Die armen Perlenfifcher in Amerifa um, Die Fleine 
Flotte begiebt fich. auf das Zeichen eines Stuͤckſchuſ⸗ 
fes auf das Meer gegen die Perlenbank zu, weiche an 
. einigen Orten bie fieben.Klafter tief.if. Man hält 
. ben Korb fertig, in welchem fie untertauchen .follen, 
und an dem ein Stein von dreyßig Pſunden ſtatt des 
Bewidhtes hängt, und fo laſſen fie fich ins Meer. 
Vom Grunde brechen fie die Auftern oder Mufcheln 


mit einem Werkzeuge los; man zieht fie wieder herr 


auf, und zuletzt bringt man. den vollen Korb, vermib 
telſt eines Seile, ‚ebenfalls ins: Boot, aus welchem 
die Mannfchaft die Taucher unter dem klaren Waffer 
als Waflermenfchen arbeiten fieht. Die gefifchten 
Mufcheln läßt man am Steande an der Sonne faw 
len, . und dieſer Geftanf erweckt hisige Fieber, und 
ället die Perlenlazarethe taͤglich mit Kranken an. 
ac) zehn Tagen bfnen ſich die Auftern an ber 
Sonne, und man erblickt die Perlen an dem vers 
weiten Fleiſche. Manche Mufchel enthält zwanzig 
Perlen, und zwanzig Mufcheln. kaum eine. 


et 
Perienhändier bebient fich zu den verſchiednen Groͤß 


fen neun meflingner Siebe von neun föchernumerm, 


Das mit den feinften Löchern fortirt die Staubpers 
len, und das find die geringften. Jedes Sieb. fteigt 
im Preife. Man hat weiche von. der Größe: einer 
Defelnuß, das Stud zu.achtzehn Thalern im reife. 
| che Perienfifcher Haben über dem. Kopfe eine 

T 3 Haube 


aft, womit ſie 
alle Jahre ihre Wohnung weiter ausdehnt, in ein 


€ 
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Hause mid: zweyn Brillenglöfern, : und einer leder⸗ 
nen: Mafenzöhre, Kar * 


:.: Die jährliche Perlenſiſcherey zu Baharin in 
Perſien ſoll fünfhunderttaufend Dukaten eintragen. 
Die groͤſte und ſchoͤnſte Perle befinder ſich in dem 
MPerſiſchen Schaße. Tavernier ſchaͤtzt ſie auf eine 
Million ſechshunderttauſend kiveed am Werthe. 


Was für elenden Nusen muß. die laugenhafte 
Erde einer Perle im Mage leiſten; die fchlechtefte 
Eyerſchale fann ihren: Mangel erjegen,: und doch ver⸗ 
hoͤkert man fie noch jeßo in den Difpenfatotien. : Ein 
einziger, oft franfer,: oft unwuͤrdiger Hals eines 
Srauenzimmers. pranget mit einer Perlenjchnur von 
einigen taufend Thalern, und an dem duͤnnen Halfe 
bes meiblichen Geſchlechts bewegen ji) Die fauren 
Arbeiten, oder weil Arbeiten niemals’reich machen 
koͤrnen, die diebiſchen Nänfe der verftorbenen Ges 
fihlechter, die bier als Hlerogigphen des Dierfurs 
am Galgen herumgetragen werben, oder es find Die 
Aushängebogen von unferm gefammten DBermögen, 
womit die Frau in der Gefellichaft zu haufiren das 

Recht Hat. ' 


Die Seife von der Afche des Farren- . 
Aue krautes. u 


Die ſchwere Auflage auf die Seife hat bie 
Bauren in England zu der Erfindung der folgender 
Seife veranlaßt. Sie fammeln das Kraut in Menge, 
und fegen e8 wie das Heu in. Schobern auf, die 
man nad) der Trocknung und bey ſtillem Wetter in 
Gruben zir Afche verbrennt. Diefe Aſche wird mit 
fauge angefeuchtet, um davon Kugeln zu Fa 
| F welche 


| = 
Forigeſetzte Magie, 295 


weiche. man.auf Brettern trocknet, und bey, der Waͤ⸗ 
ſche als Seife gebrauht. Sie halten fich lange . 
und machen die Leinwand weiß, ohne den efelhaften 
Seifengeruch an ſich zu nehmen, ben eine fchlecht 
ausgefpälte Wäfche hat. Daher hat man feine 
Klopfhoͤtzer nöchig, wodurch die Wäfche leiden muß. 
Endlich dient auch die Farrenfrautafche ver Glass 
ütte und der. teinwandbleihe. Gut getrocknetes 
arrenkraut gilt geboppelt fo viel als das befte Heu. 


erfertigung des Holländifchen Kaͤſes. 


Das Ferment oder das Laab, fo die Holländer 
Stremſel nennen, wird vorzuͤglich von dem Magen 
ber. jungen Kälber hergenommen, welche bloß füße 
Milch genoffen haben. Man nähet den Magen der 
gefchlachteten jungen Kälber, worin. die Milch zur 
fammen geronnen ift, zu, hängt denfelben unter das 
Dad zum Trotknen auf, und von diefer eingefchlofs. 
fenen und gedoͤrrten Milch rührt man einen Theil 
unter Wafler, um baffelbige unter die vorräthige 
Milch zu gießen. Andre fchneiden zu diefer Absicht 
Feine Schnitte von dem getrockneten Magen felbft _ 
ins Wafler, welches man hernach unter die Milch 
gießt, Die fich in einem eichnen Gefäße befindet, wel 
ches etwa eine Eile hoch, und auf dem innern Boden 
eben fo weit, oben aber etwas tiefer ift. Die Milch 
wird fo warm, als fie von der Kuh fommt, in Ges 
füße gefüllt, welche rund und mit eifernen Bändern, 
in s und auswendig aber mit Delfarbe angeitrichen 
find. In diefe Gefäße wird ein oder zwey Löffel voll 
des gedachten verduͤnnten Labes geſchuͤttet. 


Wenn die Mich etwa eine Viertelſtunde über 
dem Laab geftanden, fo rährt man fie eine Stunde 
| 4 lang 
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fang mit einer Ruthe um; um den Käfe zu machen 
und nieberzuffürzen. Alsbann neigt man alles Waſ⸗ 
kr ab, fammelt den Rahm davon, und macht davon 
ufter. Die Fäfigen Theile bringe man hingegen in 
eine große Kaͤſeform, deren inwendiger Boden rund 
auögefieft iſt. Dergleichen Formen hat man von 
findenholge, und von allerien Groͤße, und man 
macht darin Käß von fünfundgwanzig tießpfunen, 
Sie haben unten einen Fuß im Ringe, im Boden . 
drey föcher, jedes einer Erbſe groß, und durch Diefe 
lauft das Waſſer ab. 


7 En eine folche Form wird ber Käfe mit aller 
Macht gedrüdt, und wenn das Waſſer wohl abger 
laufen iſt, thut man ihn wieder in das vorige &er 
fäß, und man reibt ihn zwifchen den Fingern fo 
klein als er fic) machen läßt, Hierauf druͤckt man 
ihn das andremal in die Form, und oberwärts tunts 
lich, ſo daß er zwey bis dren Zolt über ‚Die Bretter 
empor ragt. Nachgehends legt man einen abgedreh⸗ 
ten bauchigen Deckel darauf, deflen unterer fcharfer 
Rand in die Form paßt, und man befchwert ben 
Dedel mit einem großen Steine, der etwa hundert 
Ließpfunde ſchwer ift, Unter. dieſem Gewishte liegt 
der Käfe einen halben Tag, in diefer Zeit ſinkt der 


Kaͤſe zwey Zoll vom Rande hernieder. 


— 


. Hierauf wird eine andere eben fo große Form, 
hoch ohne Bodenloͤchek, und auch der Käfe mit 
Salzwaſſer angefeuchtet, nachdem derſelbe aus ber 
erſten Form genommen worden. In der letztern 
liegt des Kaͤſes obere Selte untengekehrt; in die 
obere Ruͤndung wird ein Haͤufchen Salz geſchuͤttet. 
Hier liegt der Kaͤſe ſo lange, bis er vom Formboden 
die runde Figur angenommen. Den herausgenomm⸗ 

ren 
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nen Kaͤſe, nebſt der Form, waͤſcht man in Salzwaß 
ſer ab, um ihn nochmals mit dem Salzhaͤufchen zu: 
legen, bis ſich der Käfeboven nach dem Forniboden 
gebildet, da man ihn denn herausnimmt, auf einem 


Brette unter bem Dache oͤfters wendet und alfo recht 
abtrocknet. J J 


.Zu dem Schiffskaͤſe, ber — wird bet 
faͤße Milchrahm von ber achtſtuͤndigen Mitch abger 
nommen, um barans Hollaͤndiſche Butter, welche 

im Mm am volfommenfien ift, zu machen; Die 

entrahmte Milch wird ein wenig gewärmt, und zum 

RKaͤſe von gleicher Groͤße auf ae Art gemacht, 

Man hat Rache feinner Kuͤmmelkaͤſe mit oder ohne 

. Melfe, Jedes fand macht feinen Kaͤſe von verſchied⸗ 
ner Güte, von der Miich der Kühe, Ziegen ober 

Schaafe und. der Rennthiere, d. i. aus dem Ger 
ſchlechte der wiederkaͤuenden Thiere. Der ſchlech⸗ 

 "sehte Kaͤſe entſteht yon waͤßriger Milch. 


5 ‚Ein aufrechtes Forteplano zu acht Veraͤn⸗ = 
.. derungen. Fig. VII. 


In der beygefuͤgten Hauptfigur fießt a acht 
Tritte, welche mit den Füßen gefreten werbä, um 
damit das Forte oder Plano, oder den fehwachen 
and lauten Ton hervorzuzlehen, nachdem es det Aus⸗ 
Deu? in der Muſik erfordert. Diefe acht Veraͤnde⸗ 
rungen bringt der Tonfünfkler felbit, während det 
. Spiels, mit den Füßen gejchwind hervor. 


. Inn der Figur iſt der Buchftab A der binterfte 
Gim Reſonanzboden, und es erfolgt ein gleicher Ton 
von A bis zum Stege B, mit dem Zone von B bis zu 
DB, Das Hintertheil des Sufteumente iſt dem Bow 
2 ' 5 der⸗ 
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bertheife vollkommen gleich. Das ganze. Klavier. E, 
mit den Rgiſtern der beyden Seiten, fann auf einmal 
an der Seite F.der Hauptfigur oder. Seite A der Fu 
gur a herausgenommen werben, da in der Figur b 
Die Stellen B und C mit an die. Derter gezeichnet 
find, ‚wo das Regiſter vorn und hinten feine Stelle - 
bat. Die Mebenfigur b deutet bloß eine Tafte oder 
einen Klavis an, : : Solchergeftalt. faun Die ganze 
Maſchine auf einmal in, das Juſtrument ein: und 
ausgeſchoben werden, und man bey A zum Inſtru 

- mente hinaufjteigen, fobald man daran etwas zu 
verbeffern nöthig fat. N 


"Die Mebenfigue b, die einen Klavis zeichnef, 
deren einundfechzig das ganze Klavier ausmachen, zei⸗ 
get; wie die Tangenten E und F'vortie und Hinten 
auf ihre Megifter druͤcken. Bey E und Fift ein: eb 
ferner Hafen im Knie des Klavid ARE md CDE 
eingefeßt, womit Die Tangenten durch ihre Regiſter 
auss und eingeführt werden. Man nimmt hierbey 
bie-Proportion der fänge von A bis F, von B bi E 
fo daß Die größte känge von A bis B defto leichter 
alle übrige zu einem frifchen Unfchlage mit den Tan⸗ 
genten bey E und F bewegen Fann, da man mit dem 
Fingen den Klavis am Ende bey Aberuͤhrt. 


G ift ein Bleyloth, welches zugleich mit bes 
Klavis eigner Schwere vom Wagebalfen unter RB . 
nad) C alle Klaviere zurück fehiebt, fo daß die Tan⸗ 
genten in ihren Negiflern bequem laufen. Zur Ber 
decfung der Saiten find zwey Thüren oben und zwey 
unten. Uebrigens ift die genaue Ausmeflung des In⸗ 


ffruments die Hauptfache. 


Das 
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Das Tafelfeuerwerk. Fig. VOL: u 


Es ift nicht genug, daß man auf. frenen Plaͤ⸗ 
Gen allerhand Luſtfeuerwerke abbrennt: 'man hat 
auch dergleichen für Die. Gemaͤcher, und fogar für die 
Tafeln ausgedacht, und ihre Anordnung macht der 
‚ Ernfifeuerwerferfunft Ehre, welche von diefer Kunft 
‚bie rauhe · Seite vorſtellt, weil fie Zerfidtungen an» 
richtet, der: öffentlichen. Abbitte wegen verfeißet fie : 
ihren Pulverdonner zum Vergnügen der Zufchauer, 
bie finſtren Abendſtunden mit feurigen Farben, Kunſt⸗ 
ſonnen, Kunſtdrachen :und Feuerblumen, ſo ſchnell 
entſtehen und eben fo ſchnell verſchwinden, auf dem 
Schwarzen Gewande der Nacht ſelbſt zu mahlen, und 
anm ſchwarzen Himmel feurige Schlangen, gemachte 
Sterne, Drachen und Kriege und Weltzerſtoͤrungen 
mit Feuer vorzuſtellen. In der That gehorcht hier 
das fuͤrchterlichſte Element des Feuers, der Palette 
und dem Pinfel des Luſtfeuerwerkers fo willig, als das 
Naufchgelb oder der Zinnober: dem Maler. Aber 
bier find alle Malereyen beweglich, Die Farben tan⸗ 
‚zen, und die optiſchen Luftfiguten voltigiren mit eitierh 
Drachenfprunge durch dies. Theater der Nacht. Ich 
werde von diefem Feuerdrama den Iuftigften Aft, das 
ZT afelieuerwerf, als einen Pendant des obigen Chines 
fifchen Fenerwerks befchreiten. Ein jeder fann ed 
feinem Geburtss Namens s oder Hochzelttag zu Ehe 
ren, obne fonderliche Koſten, in feinem Zimmer abs 
brennen; in welchem man es fogar am Tage und bey 
der Mittagstafel anbringen fann, wenn man die Fen⸗ 
fterladen oder Vorhänge vorzieht, ‚und Thüren und 
Senfter öfnet, um den Pulverdampf heraus zu laflen. 


Den erſten Auftritt foll eine umlaufeude Tas 
felfonne mathen, welche das im Kleinen vorftellt, 
was das große Sonnensad in einem Seuerwerfe im 

- Großen 


& 
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Sroßen ‚Ubi, . wenn man.ed::an. einem öffentlichen 


» lage abbrennt. Aufferdem kann man biefer Tafels 


w 


| bus die heliebigen Geftalten von Roſen, Meiken, 


arziffen, Sonnenblumen u. f. w.’geben, und diefe 


*- Gartenblumen in einem Feuergewande auftreten 


ar Anfangs bebient man ſich eines durchaus run⸗ 
den und vollig: geraden Eiſendrathes, welcher zwey 
""Sinien dick and achtzehn Zoll lang if. Ich nehme 


aber einen Fcanzöfifchen Zoll zum Grunde, welcher 
zwoͤlf Linien hat. Dieſer Drath giebt den rollenden 


Stock ab. Um aus diefem Drathe die Kartufchen‘ 


von Papier zu verfertigen, fo bat man ein ungeleim⸗ 


tes Druckpapler noͤthig, denn das Schreibpapier 
wuͤrde mit ſeinem Leime im Wege ſtehen. Aus dies 


ſem Druckpapier ſchneide man Streifen, welche dren 
Zoll breit und funfzehn Zoll lang find. Bon dieſen 


‘ Papierftrelfen werden fo viel zugefchnitten, als man 
- auf einmal Kartufchen zu machen willens ft. Man 


Jeget diefe Streifen dergeſtalt aufeinander, daß jeber 


Streif zwey linien von dem andern abſteht. Nun 


beſtreiche man alle dieſe hintereinander folgende Li⸗ 
nien, vermittelſt eines Pinſels, mit Buchbinderklei⸗ 
ſter; man legt den Rollſtock etwa in die Mitte des 
Papierſtreifes, welche man am erſten zuſammenrol⸗ 
len will, man ſchlaͤgt das Papier uͤber den Rollſtock, 
rollet es damit zuſammen, und zwar ohne alle Run⸗ 
zeln und recht glatt, und daher muß man dieſes Rol⸗ 
len auf einem glatten Tiſche vornehmen. 


Weann ber erſte Streif auf dem gedachten Dra⸗ 
the zu einer Rolle oder Kartuſche gewickelt worden, 
ſo zieht man dieſen Drath wieder aus dem Papier 
heraus, um den zweyten, den dritten Streif u. ſ. w. 
nacheinander auf die beſchriebne Art zu rollen, und 

allen 
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Zeit zum. Trocknen ur geben, - Dieſe affo” —* 
Kartuſchen oder Rollen druͤckt man an dem einen 


Ende, durch Einbiegung des Papiers zu, und dazu 
kann man die Spitze einer kleinen Scheere oder 
ein zugeſpitztes Sölden, beſſer ars ben Singer ges 


brauchen. 


Nun füflet ober (abet. man bin aaruſchen auf 


folgende Art, mit dem fuͤr ſie beſtimmten Satze. 


Man ſtecke nämlich einen kleinen blechernen Trichter, 


82060 


deſſen Rohre genau vie Weite der Kartuſchrolle Hat, 


in diefe Kartuſche. Eben fo ſtecke man einen andern 
Drath, der gleiche Länge Hat, abet etwas duͤnner als 


der erſte iſt, durch das Rohr des Trichters, bis auf 


den Boden der Kartuſche, um djefelbe mit einem der 


gleich folgenden ı Säge zu füllen, worunter man die . 


frene Wahl hat: 


- Der erfte Satz NHalvermeht gwolf Zheile Sa 
veter vier, Schwefel ein Theil; ich werde alles in | 


hellen. angeben, aber. nach dem Gewichte: und nicht 
nach dem Schoͤpfmaaße. 


- Der zweyte Satz: Patoerne ſrechebn, Sal⸗ 


peter vier, Schwefel vier. 


Der deitte: Pulvermehl nein, Salpeer m pn 


Schwefel eins, Goldfand eins. 


Der vierte: Pulvermehl zwölf, Saldeter vet, 


teingeftoßnes Eifen zwey. 


Der fünfte: Dulvermeßt zehn, tie Ca | 


peter vier, Schwefel eins. 


Der fechfte: Pulver tneun,Saleter 
— Kir rein weh Cm ein N pe | —* 


— 
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Der ſiebente: Pulvermehl achtzehn, Salpeter 
vier, Schwefel zwey, Bleyerz oder zerſtoßne Feuer⸗ 


ſteine zwenyn. 9— | 
Derachte: Pulvermeht fünf, reingeſtoßne Koh⸗ 
len eins; giebt ein dunkles Feuer. TEE 


Ein wohlriechender Satz: Pulvermehl acht⸗ 
gi", Salpeter vier, Schwefel zwey, Storar zwen. 


Satt ves Stovar kann man Ambra, Maftir, Kap 
Farilleinde, Veilchenwurzel, oder eine andere Mares 
tie. des Wohlgeruchs, Boch jedesmal nut zwey Theile 


davon waͤhlen. 


VEin Saß,von allerley Farben, ober ohne Wohl⸗ 
geruch: Putvermepf neun, Salpeter zwey, Schwe⸗ 

fel eins, und von Metallſchwefel, der roͤthlich, oder 

Yon Gruͤnſpan der grün brennt, ober vergl. eins. 


Aulle dieſe Materien werden fein geftoßen, und 
jede fir ſich dreymal fein gefiebt, und jebe für fich. . 
befonders aufbewahrt. Zu der Mifchung kann man 
nach dee vorhergenden Formel, ftatt eines Theils, 
ein och u. f. w. abwägen. | 


-  Hadydem man den erflsedachten Trichter in 
Bad noch offne Ende der Karkufche geſteckt hat, und 
durch das Trichtertohr den dünnen Drath oder den 
tadeftoch Hinabgejenft, fo fhitte man nad) Belieben. 
den Sag in den Trichter, man entferne den Ladeſtock 
zwey Zoll von dem Boden der Kartuſche, und ftoße 
denſelben fo lange und fo fief nieder, bis die Kartus 
fche mit dem Sage ganz und gar angefüllt ift, oder 
vollig geladen worden, Ä 


Vertangt 
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7Verlangt man Aus ‚einer einzigen Kartuſche als 
ferfey Arten von Farbenfeuer herausfprudeln: zu ſe⸗ 

- ben, To ſtoße man unten, zwey Zoll hoch vom Kar⸗ 
tuſchenboden eine Sorte, zwey Zoll: daruͤber eins 

andre Sorte des Satzes, zwey Zoll Hoch daruͤber 
eine dritte Sorte, und fo weiter in bie Kattufche, bis. 
diefe angefüllt ift. - | z a 


An der alſo gelabnen Kartufche bedecke man 
nun die offne Muͤndung mit einem in Salpeter ge⸗ 
tauchten Papiere von Druckpapier, ſo zart iſt, daher 
das Seidenpapier der Kupferſtecher dazu am beſten 
taugt. Dieſes Papier wird, Damit es nicht von 
der Mändung herabfalle, nett angefleiftert und feine 
- ESpige mit den Fingern zuſammengedreht, Damit ber 
Fa nicht verfchättet werden möge, wenn bie Kunſt⸗ 

“ fonne Über der Tafel aufgeht. Ich habe zu jagen 
vergeſſen, daß diefes in Salpeter geneßte Papier wie 

ein Dreyeck vorher zugefchnitten wird, um diejenige 

. : &pige zu bilden, ‚weldjye mit den Fingern zufammens ' 

gedreht, oder zu einer Örenadiermüge gemacht were, 


den fol. 


. Am nun die gelabene Kartufche auf.den Umlauf 
des Tafelfonnenfyftems. anzuwenden, fo gebraucht 
man einen, ſechs Zoll langen, abgedrehten Cilinder 
oder rundes Holz, welches an jedem Ende einen 
Griff hat, welcher bloß halb fo pünn ift als der Ei 
linder. An diefem Eilinder erfcheinen erhabne Streis 
fen, einer neben dem andern, die in der Figur VIII. 
an der vorgeftellten Kuchenwalzform, durch bie _ 
ſchwarzen Nibben und Rinnen vorgeftellt werben. 
Die Kartufchen beftreiche man ein wenig mit einem 
feuchten Schwamme, um fie biesfam zu machen. 
Hierauf legt man die Holzwalze auf die Kartufche, 
und man walzet diefelbe mit einem Machdrucke, von 
Dad einem 


2 
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einem Enbe pum-andern / damit. die Kartuſche Ders 


tiefungen .annehme, und man biegt und kruͤmmet fie 


S 


ein wenig mit.den Fingern, bamit fie fich beffer rollen . 


kafle, ohne zu zerberiten ober Riſſe zu befommen. - 


Diejenige Seite , auf: welcher fie gewunden wird, 


muß mit Papier befteichen werden, damit fie nicht 


ans ihrer. Rundung gebracht ‚werden möge. 
. Damit man fie ſchneckenfoͤrmig winben koͤnne, 


wie in Fig. 2., ſo kruͤmmt man fie über einer hoͤl⸗ 


jemen ‚ flachen Knopfform, vwoelche in der Mitte’ ihr 
och hat, wie alle dergleichen KAnopfformen, zu bet 
gigur einer Schnedenlinie Wenn man num der 

artufche die Schneckenwindungen, ‚vermittelft des 


Umrollens, gegeben , fo licht inan einen Faden um 


fie, damit fie nicht aufipringe, um fie hernach trock⸗ 
nen zu laſſen. Die weitere, Biſchreibung wird 
unten folgen. | | 


Das gefärbte Papier zu dem dafelfeuerwetle/ 


oder vielmehr zu den Blumen deſſelben, muß auf 


benden Seiten gefärbt und Holländifches Poſtpapier 
feyn. Dan verfertigt e8 auf folgende Art. due 
Roſenfarbe bindet man ein Biertelpfund Safflor in 
ein leinenes Tuch, um es vierundzwanzig Stunden 
in Flußwaſſer zu hängen, man bewegt das Tuch oft 
darin, und fo large bi8 Feine gelbe Farbe mehr her⸗ 
ausgezogen wird, und bis ſich das Tuch roͤthlich 


färbt. Alsdann legt man den Safflor in eine reine 


Schuͤſſel mit zwey torh Porafche, und man übergieße 
alles mit drey Schoppen klaren Flußwaſſers. So 
ſteht es zwey Stunden lang, um das Tuch in eine 
andre Schale völlig auszupreſſen. Das Waſſer bes 
fißt eine bräunliche Farbe. N 


Das Papier, welches mar färben will, muͤß 


bereite zu Quartblaͤttern zerfehnitten da liegen. — 


— 
Sn 
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Hann gieße man von dem Hebachten ' bräunlichen 
Waſſer einen Schoppen in eine andere Schüffel, und . 
u dieſein aus einer Bouteille, ſo hoch und fo lange ı 
| Um als mar kann, einen halben Schoppen ſtarken 

Weineſſig. Der hohe Fall des Weineſſigs vers 
urfacht einen flarfen Schaum, welcher die rothe 
Farbe durch das. Aufbrauſen erzeugt. In dieſen 
Schaum taucht und wendet man jedes Blatt ,: fo. ges’ 
ſchwind als. möglich, jedoch jo, daß es nicht runzlich 
werde, fonpern glatt bleibe. Endlich verfähre. mar 
. mit einem halben Schoppen des bräunlichen Waffers 
‘ eben fo, was das Papier und den Effig betrife; man 
ziehet das Papier mit Geſchicklichkeit aus der Schäß 
ſel hervor, legt es Freuzmeife über Das Papier der er⸗ 
ften Schüffel, und gießt das Wafler aus der zweyten 
Schüffel in die erfte Schüffel, und läßt .es darin a 
lange bis Fein. braunes Wafler mehr vorhanden iſt, 
und alles Farbenpapier, nebſt allem Waſſer, in vie, 
erite Schüffel gebracht worden. > 0° 


Um nun das Papier aus dein Waffer zu ziehen, 
ngt man ein Blatt nach dem andern über einen 
Bindfaden, und läßt es trocken werden; obgleich ein 
Blatt beffer gefärbt zu feyn feheint als das andere, . 
weil diejenigen Blätter die lebhaftefte Farbe anneh⸗ 
men, welche am längften in der Zinte gelegen, Sie 
geben Daher nad) den Regeln der Schattirung vers. 
fchieone Nuanzen für die Roſen. Endlich kann man 
noch das Papier durch das Glaͤtten verfchöncen, . 
wenn man ein Blatt nach dem andern auf einen fchg _ 
ebnen Tijch legt, und mit einem Ölafe oder andern 
Glaͤtter zum Glanze reibt. 


Zur rothen Granatfarbe gießt man über vier. 
toth Zinnobet und ein halbes Loth Alaun, einen hal⸗ 

ben Schoppen Gummiwaſſer. _ Wenn diejes eine 
Ballens forsgef, Magie, 1. Th. u Macht 


. ’ * | 
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acht über geſtunden, fo taucht man einen reinen 
Schwamm ein, welchen man etwas ausdruͤckt, um 
mit dem Schwamme das Papier zuerſt auf der einen 
Seite zu beftreichen, und wenn es recht trocken ger . 


worben, auch auf der andern. Dieſes wiederholt 
man ſo oft, bis es die gefaͤllige Scharlachfarbe an⸗ 





1 


genommen hat. | 


Die gelbe Sarbe wirb aus vier toth Kurkes' 

‚ „men und einem halben Lothe Alaun zufammengefegt. 

Man übergießt bendes mit einem Schoppen Waffe 

‚Im einer glaſirten Schäffel, um es ein: wenig: fies 
. ben, und hierauf wieder Falt werden zu laffen. Man- 
druͤckt die Materie durch ein leinenes Tuch in ein .. 

teines Gefäß, und man wirft die Wurzel weg... Der 

Anſtrich auf Papier gefchieht ebenfalld mit. dem 
Schwamme. oo. nn 


4 


| Die meergräne Farbe erfordert vier toth fein 
geltoßnen Grünfpan, den man in einem glafirten 
opfe, mit einem Schoppen ftarfen Weineſſig, vier 
undzwanzig Stunden lang in warme Afche ſtellt. 
Dach diefer Zeit neigt man den grünen Effig von 
dem Bodenfaße ab, um das Papier mit dem grünen 
Effige, vermittelft des Schwammes anzuftreicheit. 


Eine grasgrüne Tinte entfteht aus dem jegt 

- gedachten Neeergruͤne, wenn man Saftgrün von 

u Kreuzbeeren in Waſſer einmeicht, und das ausgezogne 

Gelbgruͤn über ein auf Meergrün gefarbtes und ‚ges 

trocknetes Papier, mit dem Schwamme aufträgf. 

Auf diefe Art verwandelt ſich das blaugrüne Meers 

grün in einem Augenblicke in ein grüngelbes Grass 

grün, fo. Die Farbe ver meiſten Blaͤtter an den Feuers 
werksblumen ſehr natürlich angiebt. | 


. Zur 


“ 


| Marziffen u. ſ.w. 
Die Verfertigung der weiſſen Narziffen gehet 


\ 


" Qur blasen Farbe jerreist- man den Andign 


auf dem Mahlerfteine recht fein,. und man verdünnt 


ihn mie. Alaunwaſſer. Das Anftteichen ift wie bey 


den vorhergehenden Zarbenpapieren. ’ 


Nun folgen die Feuerwerkoblumen, welcha 
mit Huͤlfe der angezuͤndeten und oben erflärten Sons 


ne, als ein Snftem von Eleinen Sonnen, in Blu⸗ 
mengeftalt zur Beluftigung der Tafel umlaufen. Die 


Dunfelheit des Zimmers verfnüpft die größten beyden 
Schönheiten der Natur, den Himmel.mit dern Blu⸗ 
mengarten, die höchfte Pracht des Tages, die Son⸗ 
ne, mit einem bunten Planetengefolge von Roſen, 


Anfängern am leichteften von flattn. Mar lege 


ſich alfo eine natürliche Narziffe zum Originale vor; 


diefe befteht, wenn fie gefällt ift, aus vier bis fünfe 


fach wechfelöweife übereinander gelegten Blättern, 
Um diefe nachzumacden, fihneidet man weifles Hol⸗ 


ländifches Poftpapler zu Streifen, wovon einige drey 


Zoll breit, andre anderthalb, noch. andre zwey ZU 


breit find. Die erftern Streifen geben bie aͤußerſten 
Blattlagen, die andren die mittleren,.bie uͤbrigen bie 


kleinſten, innerften Blumenblätter. 


Den ruch und Zuſchnltt dieſer Papiere zu 
treffen, find bier in der Figur 4. die vier Papierecken 


‚. mitabc dbemerff, und man legt das Viereck dee 


Papiers dergeſtalt zufammen, daß die Ecke c auf die 


Ecke b gelegt oder gefalzet wird; die Ecke d biegt 
and bricht man auf fi, Die Efe a wird unterwaͤrts 


auf g gelegt, fo daß das gebrochne Papier im Winkel 
von f bg und e zu liegen kͤmmt. Munmehe fchneide 


man bas ‘Papier von gan H die Rundung bis atwa - . 
2 


v 


einen 
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anen Viertelzoll gegen e zu, wie es das Muſter in 
det Figur‘ vorzeichnet. ie Spiße des gefaljten 
Papiers bey e wird eim wenig abgefchnitten, wodurch 
ein Fleines toch entfteht, und alsdann bat der Pas 
‚pierbruch ‚die eftalt der Figur 5. ie übrigen 
wey, drey oder vier, Blätter entſtehen auf die näms 
iiche Art, nur mit dem Unterfchiebe, daß das zweite 
‚ nach dem Ebenmaafe Fleiner ale: das erfle, und fo 
weiter, ‘und das vierte Fleiner als das dritte wird, 
welches fo weiter fortgeht: Die Seite eines jeden 
Blumenblattes wirb da, wo e& bie Schattirung defs 
felben in der Fig. 5. vorfchreibt, vermittelt der 
Scheere und des Daumens, einwaͤrts gewölbt. 


Um nun diefe Blume des Feuerwerks zuſam⸗ 
men zu fegen, ſo ſteckt man erfilic) die Sonne auf -. 
eine Stricknadel durch das koch der Knopfferm, fo. 
daß die Nadel etwa einen Zoll lang vorragt. Diejes 

nige Sonnenfeite, wo die Nadel am fängften iſt, 
wird mit Kleifter beftrichen, ‚man ftecft die Nadel 
durch das loch des erften und größten Blattes, bis 
an die mit Kleifter beftrichene Seite der Sonne, und 
man ftreicht e8 mit. ven Fingern zum Fefthalten ein 
wenig an, ſo dag die Wölbung des Blattes gegen 
Das Auge bingefehrt bleibt. Dann wird auch vie 
obere Seite der Sonne mit Kleifter beitrichen, und 
auf fie das zweyte Blatt dergeftalt gelegt, daß jedes 
Platt zwifchen den Spalten der erften Lage feine Lage 
bekoͤmmt, und man drückt e8 ein wenig an den Kleis 
fee der Sonne an. | | 


"Stun wird .das dritte Blatt dergeflalt an das 

gweyte gepappt, daß die Spißen der Blaͤtter auf die 

Spigen des erften Blattes gerichtet werden; Die 

Episen des vierten Blattes fehen auf die Spisen 

des: zweyten Blattes. Dieſe Abwechſelung je 
Ä . Ä na 
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nach dem Muſter der vier eften, r; für: fo: Nee als | 
man anzubringen beliebt. E 


Der rothe Kranz an der Mitte: der Narifen, 
wird aus goldgelbem Papier ebenfalls nach der Natur 
äugefchnitten, abgerundet, und anf der flachen Hand | 
und ‚durch den Druck des Fingers ein wenig gewolbt⸗ 
Den Ning felbft malt man mit Karminfarbe aus. 
Den Ring ſtecke man durch die Nadel auf die Mitte 
des obern Blattes der Blumen. Nun ziehet man 
die Stricknadel wieder heraus und läge die Plume 
trocknen. 


Un nun die Blume auf ihre Stängel zu feßen, 
gebraucht man einen fechs bis fieben Zoll fangen, : 
Drath, welcher: die Dide von einer der ftärfiten 
Stricknadeln hat. Das eine Ende diefes Drathes 
wird um einen halben Zoll ein wenig krumm Jebogen. 
Alsdann ftecft man durch die Blume eine etwas lange - 
Stecknadel, leget die Spige beffelben auf den gebor 
genen Theil des Drathes, und umwindet e& mit grüͤ⸗ 
ner Flockſeide fo lang der Stiel iſt, und man blaͤſet 
. mit dem Munde auf die Seite der Blume, um zu. ° 
verſuchen, ob ſie nun Seichtigfeit habe umzulauteny 
weil die Narziſſe zu einem umlaufenden Planeten 
beſtimmt iſt. 


Der Verzlerung wegen giebt man auch dem 
gruͤnen Staͤngel ein erborgtes laubwerk, denn Nat 
ziſſen haben nur grasartige Blätter. Man verfer⸗ 
tigt alſo ein faubwerf von gruͤugefaͤrbtem, geglaͤtte⸗ 
tem Papiere, fo man nach. "Belieben ausjacft, wie 

ed die Figur 6. und 7, anbeutet. ‚Die Befeſtigung 
folcher Blätter gefchieht , vermittelft des feiniten 
Spinndraths, von drey bis vier Zoll tänge. Man 
ſteckt denſelben durch das Blatt His:zur Hälfte feiner 

Dr U3 länge, 


+ 
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tänge.: Alsdann biegt man ihn zuſammen, dreht 


ihn ein wenig, umwickelt ihn mit gruͤner Flockſeide, 


und jo bindet mon die drey Blaͤtter in einer gefaͤlli⸗ 
gen -Stellung an den Stängel. Endlich ſteckt man 


die. Blume in den Zapfen auf eine Boukeille, zuͤndet 


bie Sonne an dem Salpeterpapiere an, und fo thut 
bie umlaufende. Marziffe ihre Wirkung. 


— Qu den Roſen des Feuerwerls werden alle 


Blätter der Roſe, wie bey der Narziſſe, doch aber 


rundlicher, fiehe Fig. 8. zugefchnitten. . Die Vertie⸗ 


fung der Mitte wird, wie bey der Narziffe,. ausge 


ehnitten. Die Zufammenlegung giebt die ſechs 


lätter in der Figur,g. Die Btätter biegfamer zu 


Kleinen Schnitt. 


„machen ‚ verrichtet man zwiſchen jedem Blatte einen 


. 
- 


Die Rofe auszufüllen giebt man- fieben ober 
acht fagen immer ffeinerer : Blaͤtter. Jedes Nofens 
blatt wird mit einem Holze vom glatten und runden 


Ende gewolbt. Zuerft wird das, größte Dlatt auf 


die Striefnadel genommen und unten an die Sonne 
getleiftert,. wie ben der Narziſſe geſchah. Dieſes 


“ wiederführt auch dem zweyten Blatte. Jede Lage 
der Dlätter wechfelt zwifchen den Spalten der vori⸗ 


gen oder nächften tage, wie an der Narziſſe. Das 
gefärbte Papier befommt feine tage der natürlichen 


4 


Schattirung gemäß, fo daß das dunfelrothe allmäͤh⸗ 


fig in die Mitte, das blaßrothe aber nach auffen zu 


ftehen Fommt. Der Rofenftängel wird, wie bey der 


‚Marziffe,, zubereitet und ‚angebunden. Eben’ fo 
ſchneidet man das Laub, der Natur gemäß , zadig 


aus. Die Anzuͤndung der rothen , weiffen oder 
gelben Nofen geſchieht wie ben der Marziffe. Mit 


einiger Beränderung laſſen ſich alle andre Blumen 


eben fo anbringen. 


\ . 
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| Ein Waſſerfeuerwerk in einer etwas tiefen 
- Schüffel oder flachen Zuber führet gemeiniglich Ra“ . 
fetten, Enten, Schwäne, Taucher, Wallfifche. oder 
. „Heine Wafferfonnen auf. Hier find Die Süße etwas 
ftärfer als in den großen Feuerwerfen. Alles wird 
mit Umfchlitt überzogen, damit fein Waſſer den Satz 
aus oͤſche, und man zündet es an ehe man es auf 


das Waſſer fegt. 


> Die Sontenhälfen werben aus Rartenblättern 
“ gerollt und mit Papier überzogen, an einem Ende, 
zugedruͤckt, und mit folgendem Sage geladen. Der 
Satz der erften Hülfe befteht nämlich aus ſechs Thei⸗ 
len Pulvermehl und einem Theile fein geftoßner 
. Kohlen. Verlangt man, daß jede Hülfe eine andre 
Farbe fprudfe, fo lade man die zweyte Hülfe mit 
Lauf Theilen Pulvermehl und einem Theile Golds 
fand. Die dritte Huͤlſe mache ein Chinefifches Feuer 
mit fünf Theilen Pulvermehl, und einem Theile feine 
geſtoßnem Eifen. | en 


Wenn dieſe Hülfen wohl gefchlagen und nad) 
der gewöhnlichen Negel zubereitet find, fo binde man 
fie in proportionirlicher Größe auf eite Pappe, in. 

der Figur eines Dreyecks. Die Kommunifation 
geht aus dem Ende der erften Hilfe in den Anfang 
der andern, und aus dem Ende der zweyten, in den 
Anfang der dritten Hülfe hinüber. Dasjenige Ende 

„ der erfien Hülfe, da man das Feuer anlegt, muß 
ebenfalls feine Kommunikation oder Stopine bes 

- fommen. "Wenn nun alles zubereitet ift, fo übers 
zieht man es mit Unfchlitt, man läßt es Falt werben, 

jündet e8 an, amd wirft es in eine Schüffel vol 
Woffer oder in einen Zube. | BE 


J i 
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Ein Verſuch mit der Pflege-einer Kuh, von 

ihr gegen zehn Ließpfunde Butter in einem. 
Fahre zu. gewinnen. 


Das Kalb, welches. man dazu wählte, war nur 
zwey Tage alt, und von einer guten Sinnijchen Kuh 
geworfen. Man gab vem Kalbe die erften Dren over 
vier Tage täglic) ein Stob Milch, weldye man nach 
und nad) Dergeflalt vermehrte, daß das Kalb in ver 
vierten Woche eine Kanne Milch des Tages verzehrte, 
und daben an ein gutes feines Heu gewöhnt wurde. 


Nachher vermifchte man die Kanne Milch, 
welche man dem Kalbe taͤglich reichte, mit ein wer 
nig Rockenmehl oder Weizenkleye. Endlich fügte 
man nach und nach zu Der Mic) noch etwas dünnes 
Setränf, um dad Mehl zu erfparen, man ftieg mit 
dem Setränfe täglich, bis auf zwey Kannen, fo daß 
das zwenmonatliche Kalb täglich drey Kaunen auf 
dieſe Art verdüännter Milch befam. Der gemaljte 
Moden, den man zu Bier braute, vermehrte bald, 
nebſt dem Mehfgetränfe, den Wachsthum und die 
Munterkeit des Kaltes, und Dazwifchen fraß es gus 
te8 und trocfnes Heu, fo viel es freſſen wollte. 


Mach einem Alter von zweyen Monaten hörte man 
mit Dieter verdünnten Milch auf, und man. reichte 
ihm Mehltrank aus Noggenmehl und Waſſer, indem 
man eine Kanne Roggenmehl in dreyzehn Kannen 
Maffers einriärte, wozu noch eine Kanne Wachols 
derſaft kam. Dieſes Getränf ließ man etwas ſauer 
werten, weil man bemerkt hatte, daß lich das 
Kalb daben beffer befand, Don dlefem Öetränfe 
genoß es tüglich dreymal eine Kanne bey dem 
trocknen Heu, und fo, daß man es Morgens und 

| Abends 
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Abends auf die Weide krieb. Mit dleſet Pflege 


brachte es den Sommer zu; gegen Michael nahm 
man ed wieder in die Stallfutterung. . 


Alles was im Sommer in und um ben Garten 
wuchs, als Neffen, Beyfuß, Difteln, Wermuth, 
wilder Kerbel, Butterblumen, und allerley ausge 

jätetes Gartenkraut, abgefallnes Obſt u. vergl. Gar⸗ 
tenabgang wurde für den Winter geſammelt und 
aufgetrocknet. Wenn man das Kalb damit im. 
Herbfte und Winter futtern wollte, fo hackte man 
das Quodlibet mit einem Stampfeifen zufammen zu 
Haͤckſel. Grobe Stängel wurden in einem Bad 
. ofen gedoͤrrt, und in einer Tonne zu Grieß zerſtoßen. 
Mit viefem Gehacke und dem Kuͤchenſpuͤlig füllete 
man eineh eiſernen Topf von fünf Kannen des Mors 
gend, und diefes diente nach der Erwärmung zum 
Mitkagsfutter ; jedesmal digerirte man das Futter et⸗ 
liche Stunden vorher, und man gab es bloß laulich, 


Man mifchte ausgefatinen Heufamen darunter, 


and die Stärke und Mil) vermehrte fich merflich, 


wie auch allerlen Küchenabgang von Heringslacke. 
Speck, Spuͤlig u. vergl. Zufäße, verminderte aber 
die Mitch. Auſſer Biefem Grasabſude genoß die 
Kuh täglich. ein Pfund gutes Heu. Diefes wur die 
Stallfutterung für den-Herbft und Winter; mit dem 
Ende des Mans trieb'man fie ins Oras. 


WVon diefer Pflege ward Die Kuh völliger, munts 
ter und größer, ald die gewöhnlichen Finnifchen Kühe, 
und man fand fie bereits auf der zweyten Sommers 
weide traͤchtig. Den Herft und Minter über war die 
Fuͤtterung dienämliche ; aber nachdem fie gefalbt hatte, 
gab man ihr ein befondtes Getränf von Noggenmehl, 
Malzmehl und Speifefämmie, fo man in Abafler zu 

M 15 einem 


“ 
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einem ziemlich dicken Brey kochte. Daraus kochte 
man ein Getraͤnk, davon fie taͤglich ſechs Kaunen 
bekam, und diege geſchahe zwey Tage lang; die an⸗ 

dern vierzehn Tage gab man Mehlbrey zu neun 
Kannen Getraͤnke auf den’ Tag, und nach dieſem 


= kam die erſte Koft oder das gehackte Alleriey wieder. _ 


vor, nebſt dem Mehlgetränfe von. Mol; und Rog⸗ 


. Henmehl, für den Morgen, Mittag und Abend. 


Der: Stall war jeberzeit teoden und sent 


"mehr Falt ala warm, man bürftete fie wöchentlicd) mit 


einem Fichtenzweige, und man bebedfte fie mit Ziner 
Wolldecke gegen den Froſt. Man melfte fie täglid) 
Des Morgens, Mittags und Abends. Mac) dem . 


erſten Kalben gab fie etwas weniger Milch ald nach 


Be aber nad) dem dritten Kalben Köchftens drey 
annen auf einmal, W * 


Die Milch war gelbweiß und fid ar fetter 
als die von andern Kuͤhen; man hatte ht allegeit 
ſechszig Kannen derſelben zu einem tief „Funde But⸗ 
ter nöthig.. . Man ſammelte die Milch in kupfernen 
und meffingenen, Doch wohl verzinnten Gefaͤßen. Je⸗ 


des Gefäß hatte, einen Zoll vom Boden, eine Nöbre 


mit einem Zapfen, um das faure Milchwaffer abzu« 
zopfen, nachdem fic) der Rohm hinlängfich geſetzt 
hatte. In der That fegt fich der Rohm eher in Höls 
zernen Gefaͤßen, aber irrdne, gläferne und verzinnte _ 
Gefäße geben mehr Rohm als die hölzernen Näpfe. 


| In jedes Gefäß goß mai hoͤchſtens drey bis 
vier Zoll hoch Milch, und ſie ſtand darinn nicht laͤn⸗ 


ger als vierundzwanzig Stunden, bis man den Rohm 


abſchoͤpfte, und damit dieſe Abſcheidung des dligen 

Milehtheils oder Rohms langſam geſchehen möchte, 

ſo ſorgte man ſowohl im Sommer als Weine, Mi 
Eu a lei 
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Fleiß dafuͤr, daß die Milch keine zu große Waͤrme 
bekommen möchte, um geſchwind zu gerinnen und 
ſauer zu werden. ‘Ben dem langſamen Entſtehen 
des Rohms findet man das Waͤßrige im Abzapfen 
ganz blau, mager und ſauer. Wenn die Milch 
durch zu viele Waͤrme veranlaßt wird ſchnell zu ge⸗ 
liefern, oder Wnpen laufen, ſo bleibt noch viel 
Rohm in dem Milchwaſſer zuruͤck, folglich kann ſich 
. die Milch nachgehends nicht fo genau niederſtuͤrzen 
als es noͤthig it. Wenn die Milchkammer oder der 
Keller, worin man die Milch aufbehält, eine Tem 
peratur hat, welche mit Dem adytzehnten Grabe des 
Meaumurfchen - Thermometers übereinftimmt, fo 
fammtet fid) der Rohm am beften auf der Oberfläche 
der Milch. a J 


Der Fettigkeit wegen.fonnte man oft die Milch 
zweymal abrohmen. Man butterte diefen Rohm alle 
Sonnabende, nachdem man jedesmal ehe man butterte, 
Die Borficht brauchte, daß man den Rohm nebſt allen 
dazu gebrauchten Gefäßen, einen Tag vorher in kaltes 
Waffer feßte, worauf fie mit Wacholderſaft und Heis 

dekraut wohl gebähet-wurben. Der Rohm blieb, fü 
fang er noch nicht zufammenging, mei an Falten 

: al8 am warmen Orte. Den gefammten Rohm durchs 
rührfe man eins oder zweymal des Tages, weil fonfk 
‚ ber obere Rohm, den die tuft berührt, faner, rangig, 

and zue Butter untauglich wird. Und bey jeden 
Melken und Verfchliegen der Milch war. derjenige. 

allezeit zugegen, welcher dieſen Berfuch anſtellte. 


fant dem, durch, die drey Jahre von 175 1 bis 

1753 über dieſen Butterverfuch geführten Tageregis 

fter erfiehet man, daß manche Monate anderthalb 

tießpfund Butter von. bie r Kuh eingebracht. In 

den meiſten Monaten gab ſie ein Ließpfund. ae u 
— N ehlte 
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fehlte die Milch des Sabre kaum drey oder vier 
Wochen, fie gab fünf Monate hindurch monatlich 
mehr als ein Keßpfund, und man erjieht aus dieſem 
drenjährigen Verſuche, daß es moͤglich fen, von einer 
Heinen finnifchen Kuh, durch die befchriebne Wars 
‚tung, jährlid) neun bis zehn Ließpfunde Butter zu 
erwarten. Da nun vierzehn Pfunde ein Ließpfund 
ausmachen, fo giebt eine dergleichen Kuh das Jahr 
über. hundert und vierzig Pfunde, d. i. ein halbes 
Schiffpfund, wenn man zo tiefpfund oder 280 
Pfunde auf ein Schiffspfund rechnet. 


. Das Nefultat war: Roggenmehl zum Tranf 
gemifcht vermehrt das Wachsthum der Kälber. Viel 
Unfraut, felbft Neifer und Moog, und.jeder Abgang 
in der Wirthfchaft Helfen das Sutter für Meltfühe 
zu vermehren. Heufamen und Gewaͤchſe, die Kühen 
nicht anftehen, gefallen ihnen durch Kochung und 
Uebung. Man gewöhne junge Melffühe frühzeitig, 
wie die Ammen, oft und viel zu trinken; alles Mels 
fen trocknet aus, und beraubt das Blut feines oͤligen 
Theils. Gemalztes Getreide, und der Kuͤchenkuͤm⸗ 
mel, vermehrt die Milch bey Kühen. SHeringslacfe 
und Speck find zu meiden. Melffühe verlangen, 
nebft ver Neinlichfeit, mehr Kälte als Wärme. Cs 
ift vortheilhaft des Tages dreymal zu mielfen. Hoͤl⸗ 
zerne Gefäße.faugen fehr die Säure an fi, und 
ſchicken fich nicht fo gut zum Rohm ald Gläfer oder, 
verzinntes Metall. Weite und flache Gefäße geben 
mehr Nohm als enge und fiefe. 


Sonft geben die Kühe nach dem Kafben drey 
bis vier Monate lang häufige Milch, die aber nach 
und nad) wieder abnimmt, fonderlich wenn fie träch» 
tig geioprden, bis fie ganz und gar aufhört. Man 
laſſe das Kalb, fo ein gutes Zucht oder Schlacht 
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kalb werben foll, gleich nad) der Geburt die Natur⸗ 
freiheit, an der Kuh zu faugen, damit e8 ben Milch⸗ 
gallert genieße, der der Hausfrau, auf Koſten dei 
Kaldes, fo aut fehmerft. Ein Kalb, welches au 
dieſe Art. eineri Monat lang gefogen, und bes Tages 
etwa drey Kannen Milch. bekommen, iſt gut für 
das Dratipieß. 6 


Die Kuh des Verſuches hatte das Gluͤck einer 
guten Vormundſchaft, die Millionen ihres Gleichen 
nicht zu genießen haben, denn Die 240 Ließpfund gu⸗ 
tes Heu, nebft dem Roggenmehle auf acht Monate, 
Fonnten leicht den Werth der‘ zehn Ließpfunde But⸗ 
ter überfteigen. Ohne dergleichen theures Futter ge⸗ 
ben die Hollaͤndiſchen, Hollſteiniſchen und Engliſchen 
Kühe einen hoͤhern Ertrag, die in ihren Staͤllen jes 
. berzeit Waſſertröge haben. J J | 


ueber ein Norwegiſches Salzwerk. u 


Hier wird durch das Gradiren das Meerwaſſer 
mit Nugen zu einem größern Saljgehalte gebracht, 
als es an fich hafte, damit man es mit anfehnlicher 
Holzerſparung verſieden möge. "Die Sole zu bekom⸗ 
‚men, werben Röhren fhief vom Strande des Mes. 
tes, zwenhundert Fuß lang und brengig Fuß lot 
rechter Tiefe unter die Wafferfläche gelegt, weil die, - 
Erfahrung zeiget, daß die Sole in der Tiefe falziger. 
als auf der Oberfläche ift. Hierauf wird fie fünf und 
vierzig Fuß hoch auf das Gradirhaus gehoben, vers 
möge eined Roßwerkes von vier ‘Pferden und. fech6 
Pumpen, wodurd die Zwifchenfümpfe vermieden 

werden. . I Bu 


Jedes der zwey Gradirhäufer iſt weytauſend 
Fuß lang, und aus fangen, ſchmalen datten mit Pad 
| ern 
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fern durchflochten von Schlehen oder Wacholder. 


Die Hoͤhe beträgt einmdzwanzig Fuß, die obere 


Breite acht Fuß, Bie untere zehn Fuß. Oben ers 
fheinen zwey Gerinne mit Zwifihengängen, Der 
Boden der Serinne hat Zapfen zum Zapfen: Dars 


aus läuft Die Sole in Fleine meiſt flache Behälter, vie 


an beiden Seiten Einfchnitte haben, wodurch das 
Meerwaffer in vielen Fleinen Tropfen auf die urkeren 
Reiſer herabfaͤllt, und weit tuft und Wärme viefen . 


Staubregen defto freyer trift, fo duͤnſtet ein Theil 


des Waſſernebels davon, und Die nun reichere Sole 
fammelt ſich in die unten befindlichen Sümpfe. 
Diefe' Behälter und Zapfen befinden fich an beyden 
Seiten des Gerinnes, und man wechfelt fie nach 


‚dem Striche des Windes, damit der Wind vie 


Sole nicht vrwefe  - = 


Dben hat has Grabirhaus laͤngſthin ein kleines 
Bretterdach; die Fangen Seiten aber find ohne Wand, 
Damit die Luft frey durchſtreiche. Die Queerſeiten 
des Haufes find mit Brettern zugefest, und Streben 
flüßen die langen Seiten des Gebäudes. Unten if 
der Wafferfumpf in ſechs Suͤmpfe abgetheilt. 


Wenn man, wie oben gefagt worden, die Sole 
beraufgepumpt, je Kauft fie in die erfie Rinne, und 
tröpfelt über die Neifer in den erften Sumpf, und 
nun ift fie einmal gradirt. Don da pumpet man fie 
wieder in die Höhe, um fie In den andern Sumpf 

erabregnen zu laffen, und diefes wiederholt man 
echömal. Diefes find die ſechs Gradirungen; bey 
jeder wird Die Sole ſtaͤrker und des Waſſers weniger, 
Seder Sumpf, den man Kaffe nennt, befbmmt feine 


. proportionirliche Laͤnge und Tiefe. 


| Wenn 
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Wenn die Sole in die ſechſte Kaffe gelaufei 
fo rinnt fie von da in ein Vorrathshaus, worin ſich 
zwey große Kiften oder Suͤmpfe von dichten Brets 
‚tern befinden. Von da laͤuft die Sole durch Soße — 
ren. unter der Erde, um in die Pfannen hinaufzuſtei⸗ | 
gen. Aus Diefen fließt e6 weiter ab, ohne Daß es 
Son Leuten fortgetragen werben darf. ER 


Jede ver ſechs Salzpfannen ift nennzehn Fuß 
fang, ſechzehn Fuß breit, und anderthalb Fuß tief, 
von Eiſenblech gefchlagen, und; auf die gewöhnliche 
Art eingerichtet. In jeder Pfanne wird drey Tage 
‚lang geforten. Man füllet nämlich die Pfanne mit 
der Sole, welche bis auf ein Viertel verfieden muß, 
welches vier- Stunden Zeit wegnimmt. Hierauf. | 
wird fie wieder gefüllt, um ein Zwolftheil bey einer 
gelindern Hige’ zu verfieden , wozu. ebenfalls vier 
Stunden erfordert werben. Dann wird die Pfanne 
gefüllt und verfotten bis fich das Salz zu fenfen ana 
fängt, und zwär etwa in vier Stunden; indem alles 
in zwölf Stunden gefchieht. 


> Nun wird die Hiße gemildert, damit. fi) das 
Salz in drey Stunden feße, da man es dann a8 . > 
ber Pfanne nimmt, und in der zweyten Sole auf 1° 
loͤſet, weil es noch unrein Ifi. Das folgende Salz 
ift rein und gut, wenn es fich in drey Stunden ger 

ſetzt, bis fich nichts weiter anfegt, wozu drittehalb 
Tage gehören , ſo daß jedes Sieden drey Tage Zeit 

- gebraucht‘, und diefes Heißt ein Berk Salz. Jedes 
Sieden giebt etwa — Tonnen Salz. 


Das aus der Pfanne gebrachte Salz wird in 
fegelfürmige Körbe gejchüttet, welche aus Holzſpaͤ⸗ 
nen geflochten find, die man über Die Pfannen ftellg; | 
damit das Waſſer davon ablaufen. müge, Macher 1 
oo | | ag N 
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trägt man bie Salzförbe an Derter wo die Schorn⸗ 
fleine des. Heerdes durchgeführt find, zum Abtrocks 
. nen, da die Schornfteine nahe an den Pfannen von 
Ziegeln, und weiterhin von Eifenbleche find. Den 
Salzſatz [höpft man mit blechernen Seßpfhnnen aus, 
ud an die Gradirreiſer hängt fich viel Kalferde an. - 
)ie Mutterlauge wird weggegoſſen; und man ges 
braucht hier Feine ſaure Milch ober andre Jufäge, 
und die bloße Wärme bewirkt hier den. Anfchuß. 
Jaͤhrlich liefert dieſes Salzwerk taufend Tonnen 
Salz, die Tonne.von 63 Kubiffuß. Das Salz iſt 
fehr weiß und fein; man pflegt aber dasjenige, wel 
ches die Sonne allein fiedet, für beffee und ftärfer 
‚zum Einfalzen zu halten. - | 


Das Mebkrrwaſſer dazu wird dreyßig Fuß tief 
nnter der Oberfläche heraufgezogen, und hält daſelbſt 
vier Grade. Wenn das Eis im Frühlinge zuerft 
wegſchwimmt oder treibt, fo findet mar die Ober 
‘ fläche des Meeres eben fo ſtark gefalzen, d. i. von 
vier Graden. Die Salzwage befteht aus einer 
Kleinen Kugel mit einer Heinen Röhre, wie ein Wet⸗ 
terglad. An der Kugel hängt ein Fleines Loth, deſſen 
Schwere die Glaskugel in reinem Flußwaſſer bis an 
Das: Oberende der Rohre herabzieht. “Die Nöhre 
theilt man von ı bis 32 Grade ab, fo daß jeder 
Grad F sorh Sal; in 32 Loth Waſſer bedeutet. | 


Diefe Viergradfole wird auf dem Gradirwerke 
echsmal gradirt. Ein Werf von fünfundz;wanzig 
onnen verzehrt fünf Klaftern Holz, die Klafter 
ſechs Fuß hoch und breit, aber vier Auß laug. Eben 
dieſe Diergradfole, doc) ohne Gradirung, nad) eis 
nerley Art verfotten zu funfundgwanzig Tonnen Ai 
Ä ete - 
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ftete zweyundzwanzig Klafter, die Klafter zw 13 Tha⸗ 
ler in Norwegen, oder zehn Thaler. Schwediſcher 
Kupfermuͤnne. 


Ein Verſuch, in dem Winter 1760, der ſtren⸗ 
ger war als ſonſt ſeit vielen Jahren, vie Sole von 
dem Froſte gradiren zu laſſen, geſchahe in großen: 
Behaͤſtetn. Der Froſt brachte eine Viergradſole 
bis zu ſiebzehn Graden Gehalt, und nicht höher, da 
das gewöhnliche Gradiren die Sole bis auf dreyßig 
Grade erhoͤhet. Man weiß, daß das Eis das Saly 
aus dem Meerwaſſer abſcheidet, und bloß ſuͤßes Bop | 
fer noch gefroren if. Man ſchmolz hier das Solens 
sis, aber e8 war noch etwas. Salz darin. Se falzis. 
ger ein Waſſer iſt, deſto ftärfer muß der Froſt ſeyn, 
„wenn es zu einem Öradireife gefrieren foll, und Dies 
. fer Froft iſt felbft in Norwegen weder groß ganugy 
noch fo einträglich, als Das Öradiren und Sieden, 


Anspreffung des. Buͤchendls. | 


Denutſchland, fothringen, der Elſaß, Flandern 
und Schleſien verbrauchen viel von diefem angenehs 
mern Dele, welches gemeinnüßiger gemacht zu werben 
Berdient, und zu den Speifen, Seifenfiedereien, zum 
Lederbereiten u. d. von gutem Nutzen iſt. Man 
machte im Jahre 1767 mit dieſem Auspreſſen in 


Italien folgenden Verſuch. 


Man ſammelte bie Buchnuͤſſe im Oktober, wie 
- x felbige vom Baume abfielen, und nachdem ſich die 
Hälfen von ihren Kernen geſchieden. Man füchte . 
die reifften aus, um fie von einer feinofmühle, in 
der ein Pferd den aufrechten Muͤhlſtein herumfuͤhrte, 
— quetfchen zu laflen. Nachher preite man diefe zer⸗ 
Zallens fortgef. Magie. Ch * mahlne 


N 
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mahlne Näffe, durch Saͤcke von Pferdshaaren in ei⸗ 
ner ſtarken Preſſe aus, und es gaben hundert Pfunde 
/Buͤchnuͤſſe zwoͤlf Pfunde reines / und helles Oel, nebſt 
fünf Pfunden etwas truͤben Oels. Waͤhrend des 
Maͤhlens goß man von Zeit zu Zeit heißes Waſſer 
auf die ſuͤßſchmeckenden Nuͤſſe, man ruͤhrte fie um, 
wie den keinfaamen, und wenn ‚man bie Kerne fonfk 
aus der Schale losmacht und. in emem Steinmoͤr⸗ 
fer fioßt und dann auspreft, fo gewinnt man nicht 
mehr an Oele. Folglich ſteckt in der Schale ſehr 
“wenig Del. - Schälet man aber bie röthliche Muß. 
. weiß, fo wird das Del nach viel weißer. — 


Ueberhaupt hat das Buͤchenoͤl einen angeneh⸗ 
men ſuͤßlichen Geſchmack und guten Geruch. Es 
giebt in Lampen einen ſo lebhaften Schein als das 
Wachslicht, und es riecht beym Verloſchen ber kam 
pe nicht fo efelhaft ald Baumoͤl, ja es friert nicht, 
und es blieb im Falten Januar yon 1768 belle, da 
das Baumoͤl zu der Härte einer Seife fror. Folgs- 
lich ift diefes Buͤchenoͤl das allerflüßigfte für fampen, 
welche in einer Falten Luft brennen follen. Das fo 
fefte, weiße Buͤchenholz, und das fo nüßliche Buͤ⸗ 
chenoͤl verdienen wohl eine beffere Forftpflege, als 
man ihnen bisher angedeyen laffen, da dieſes eiſen⸗ 
harte Holz fhon um Berlin felten zu werden an⸗ 
fängt. Bu | 


Neue Verſuche über das Gefrieren des 
Waſſers. 0 


Wenn in Glaͤſern zur Zeit eines ftarfen Froſtes, 

etwa gegen Ende des Januars, in einem Falten Zim⸗ 

- mer ungeftornes Waffer fteht, und man in daflelbe 
einige kalte Glasroͤhren ftellt, fo ſieht man mit Ders 

| Ä wun⸗ 
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wunderung, wie ſchnell daran Eisfplitter heraufwach⸗ 
ſen und die ganze Waſſermaſſe anfuͤllen. Eben ſo 
ſteigen in dem Waſſer einer Glaskugel keine Eisſchie⸗ 
fer, ſandern von dem Boden der Kugel nette und 
regelfoͤrmige ſechsſtrahlige Sterne oder Schneefigu⸗ 


ren, wachſend und horizontal Durch das Waſſer hin⸗ 
auf, ohne daß das übrige Waſſer gefroren erfcheint. 


Hierbey thut die Verfehiedenheit des Gefaͤßes 


oder Waſſers nichts zue Sache; aber in metallnen 
oder hölzernen Gefäßen will das Waſſer nicht ungefro⸗ 
ren dauren. Am dienlichften zu dieſem Verſuche find 
die weißen, dünnen und hellen Slasfugeln oder hohen 
Enlinder , um die Eisgeftalten auffteigen zu jeben. 
Wenn die Gläfer Fleine Muͤndungen haben, fo fann 


man diefelben offen laſſen, aber über die weitmündigen 
bindet man eine Blaſe, oder man bedeckt fie mit einer - 
gläfernen Glocke. Meers Brunnens Schneewaffer, 


alles gefrieret auf einerley Art, nach gleichen Figu⸗ 


. ten, und eben fo wie gefochtes, deitillirtes und luft⸗ 


leeres oder rohes Waſſer. 


Nothwendig iſt es, daß das Glas .mit dem 


Waſſer im ftillen Zimmer ohne Zugluft ſteht, und 


feinen metallnen Körper berührt, dern das Waſſer 
friert gern gegen die Metallſeite. Man jegt. das 


Glas auf Hol; oder Wolle, oder man hängt es an 


einer Schnur von alten Seiten der Kälte aus, denn 


“auf diefe Art nimmt das Waffer, ohne zu gefriereit, 
größre Kälte an, als das Gefrieren erfordert, wie 
man an eingefenften Thermometern erfährt. ‚Zum | 


Einfenfen dienen allerley kalte Körper, dünne Glass 


roͤhren, Faltes Queckſilber, am beften aber Eis ſelbſt. 


Ein aus der Mitte des Grundes aufſteigender u 
Eioſtern entſteht noch nicht) wenn das Waffer im 
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mahlne Nuͤſſe, durch Saͤcke von Pferds haaren in ei⸗ 


N 


ner ftarfen Preffe aus, und es gaben hundert Pfunde 


Buͤchnuͤſſe zwolf Pfunde reines, und helles Oel, nebft 


fünf Pfunden etwas.trüben Oels. Während des 


Maͤhlens goß man von Zeit zu Zeit heißes Waſſer 


auf die ſuͤßſchmeckenden Nuͤſſe, man rührte fie um, 
wie den keinfaamen, und wenn ‚man die Kerne fonfk 
aus der Schale losmacht und in emem Steinmoͤr⸗ 
fer ftößt und dann auspreft, fo gewinne man niche 
mehr an Dele. Folglich ſteckt in ver Schale fehr . 


wenig Del. - Schälet man aber die röthliche Muß. 


fangt. 


. weiß, fo wird das Del nad) viel weißer. 


Meberhaupt hat. das Bichenöl einen angeneh⸗ 
men füßlichen Geſchmack und guten Geruch. Es 
giebt in fampen einen fo lebhaften Schein als das 
Wachslicht, und es riecht beym Berlöfchen der Lam⸗ 
pe nicht fo efelhaft als Baumoͤl, ja es friert nicht, 
und es blieb im Falten Januar yon 1768 helle, da 


das Baumoͤl zu der Härte einer Seife fror. Folg⸗ 


lich ift diefes Buͤchenoͤl das allerflüßigfte für Sampen, 
welche in einer Falten tuft brennen follen. ‘Das fo 
fefte, weiße Büchenhol;, und das fo nüßliche Buͤ⸗ 
chenoͤl vesdienen wohl eine beffere Sorftpflege, als 
man ihnen bisher angedeyen laffen, da dieſes eifene 
harte Holz fhon um Derlin felten zu werden an⸗ 


e 


Neue Berfuche über das Gefrieren des 
Waſſers. ——— 


Wenn in Glaͤſern zur Zeit eines ſtarken Froſtes, 
etwa gegen Ende des Januars, in einem kalten Zim⸗ 


mer ungeſrornes Waſſer ſteht, und man in daſſelbe 


einige kalte Glasroͤhren ſtellt, fo ſieht man mit Ders 
| Ä wun⸗ 
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wunderung, wie ſchnell daran Eisfplitter heraufwach⸗ 
ſen und die ganze Waſſermaſſe ankuͤllen. Eben ſo 

ſteigen in dem Waſſer einer Glaskugel feine Eisſchie⸗ 
fer, ſandern von dem Boden der Kugel nette und 
regelfoͤrmige fechsftrahlige Sterne oder Schneefigu⸗ 
zen, wachfend und horizontal durch das Waſſer yins 
auf, ohne Daß das übrige Waſſer gefroren erfcheint. 


Hierbey thut die DVerfchiedenheit des Gefaͤßes 
oder Waſſers nichts zue Sache; aber in mietalinen 
oder hölzernen Gefäßen will das Waſſer nicht ungefros 
ren dauren. Am dienlichften zu dieſem Verſuche find 
die weißen, dünnen und hellen Glaskugeln oder hohen 
Cylinder, um die Eisgeftalten auffteigen zu feben. 
Wenn die Gläfer Fleine Mündungen haben, Ih kann 
man dieſelben offen laſſen, aber über Die weitmuͤndigen 
bindet man eine Blafe, oder man bedeckt fie mit einer 
glaͤſernen Glocke. Meers Brunnens Schneewaffer, 
‚alles gefrieret auf einerley Art, nach gleichen Figus 
. zen, und eben fo wie gefochtes, beitillirtes und luft⸗ 
leeres oder rohes Wafler. | 


Nothwendig ift ed, daß das Glas mit dem 
Waſſer im ftillen Zimmer ohne Zugluft ſteht, und 
feinen metallnen Körper berührt, denn das Waſſer 
friert gern gegen die Metallſeite. Man jest das 
Glas auf Hol; oder Wolle, oder man hängt ed am. 
einer Schnur von alten Seiten der Kälte aus, denn 
“auf diefe Art nimmt das Waffer, ohne zu gefrieren, 
groͤßre Kälte an, als das Gefrieren erforderf, wie 
man an eingefenften Thermometern erfährt. . Zum 

- Einfenfen dienen allerley Falte. Körper, dünne Glass 
roͤhren, Faltes Dueckfilber, am beften aber Eis ſelbſt. 


0 Ein aus der Mitte des Grundes aufſteigender 
Eioſtern entſteht noch nicht, wenn das Waſer im 
— 2 Eis⸗ 


> N 
= 


— 


3248 Fortgeſetzte Magie, 

Eispunfte bes Wärmemeffers ſteht, ſondern, inbem 
man es in ein Foltes Glas gieße und darin umruͤhrt, 
ober Faltes Queckſilber oder Schrot zuſchuͤttet. Es 
 entfteht eine Menge von Eisfiguren, die der Grund 
‚aller übrigen find, nämlich eine Eleine, zirkelrunde, 
Face, ſehr dünne, heile Eisfcheibe, Die fren von tuft 
it, und deren jede horizontal aufwärts fleigt, und 
ericheinen oft wie ein Staub im Waſſer, oft aber eine 
 - tinie breit, oben gewölbt unten flach; nach ver Groͤße 
fleigen fie geſchwinder. Gießt man durch einen Par 
piertrichter in ſolches Waſſer Queckſilber, das in 
Echnee und Küchenfalz abgekühlt ift, fo gefriert das 
Waſſer um den nieverfchiegenden Quec ſilberſtrahl 
ſchnell zu einem hohlen Eiscylinder. 


Hat das Waſſer die Kaͤlte von einem halben 
‚oder ganzen Grade unter dem Eispunkt, fo bekommen 
die vorigen runden Eisfcheiben einen Blaͤtterrand, 
der eine ſechseckige Schneefigur anſetzt, ımd die - 
Strahlen des Sterns fchießen fehneller hervor, oder 
fie bilden eine Fraufe fechsecfige Blume. 


Pen dem Eisgrade zwey darf man nur einige 
Schrootförner ins Glas fallen laſſen, fo gehen viele 
ſchoͤne Sterne mit einer runden Scheibe im Mittels 
punfte auf. In noch Fälterem Waſſer wachfen die 
Sterne fchnell zum Durchmeffer eines Zolles, ohne 
Mittelfcheiben zu haben; fie treiden unter dem Wins 
fel von fechzig Graden Seitenftrablen, und die eine 
Seite des Sterns. ift erhaben, die andre flach, und 
die Mitte am dickften. | 


Unterdeflen leget fic) an den Seiten des Glas 
ſes, die den Strahlenfchuß aufhalten, ein Seiteneis 
mit allerley Schößlingen an, woraus ein blumiges 
taubwerf.von alterlen runden Scheiben und Bogen 
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entſteht. Wenn man in eine Miſchung von Schnee 

und Salz ſangſam und nach und nach ein Glas mit 
ungleich abgekuͤhltem Waſſer ſetzt, ſo entſteht, einen 
Grad unterhalb dem Eispunkte, eine Menge wirb⸗ 
lender Eisblumen, wie das Laubwerk an den Fenſter⸗ 
ſcheiben mit ſaͤbelfoͤrmigen Strahlausſchuͤſſen. Eis 
gentlich ſind alle Abartungen der Eisgeſtalten nur 
Variationen der ordentlichen Sternſechsecke, denn 
dieſe Geſtalt nimmt jederzeit das Waſſer, wenn es zu 
Eis anſchießt, zur Grundlage der Stickerey an. 


Ein ganz unter das Waſſer geſenktes Therm⸗⸗ 
meter fällt nach und nach bis auf den Grad, den 
das an der tuft Daneben hängende Thermometer hat. 
Sobald fich aber Eis von adlerten At im Waffer ans 
jufeßen anfängt, fo fteigt das Thermometer fchnell 
zum Eispunfte hinauf, fobald die Eisſterne die Ku _ 
gel deffelben berühren, und Derfelben einen Theil der 
‚ Kälte rauben und fich fel6ft zueignen. Vielleicht ift 
auch das Umrühren ein Neiben, fo die Eleftricität 
Plus rege macht. | 


Die aus dem Grunde des Waflers aufſteigen⸗ 
den Sterne find leichter gefroren, folglich ſteigen fie 
in die Höhe, auch ohne tuftblafen, bloß durch das. 
Gewebe ihrer foren Zlähe. Wie ein entſtehender 
Eisſtern vom nächften Schrotforne die Kälte an fich 
zieht, und im Berühren das Thermometer erwärmt, - 
fo ıft das Fallen des Schnees, der ein weiffer Stas 
chelregen ift, als ein trocknes Thauwetter zu bettach⸗ 
ten, welches Die untere fuft erwärmt, und dagegen - 
aus der gefrernen Erde die Kälte an fich zieht. An 
- den Senfterfcheiben richten fich Die Eisfiguren nach 
den Graden der Kälte, nach dem Gefrieren der ABafr 
ferbünfte, nach dem Grade der geringern oder flärs 
kern Wärme, nach dem luftzuge, und vielleicht auch 
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nach der Art des Glaſes, da manches ſchon von der 
Glabhuͤtte ſolches Laubwerk, wie an ven Fenſterſchei⸗ 
ben friert, mit ſich bringt. 


Die Elektricitaͤt der Haare und geſchmolznen 
Metalle. 


Alle todte Haare von Menſchen over Thieren 
machen das Glas, auf welche Art man es auch da⸗ 
mit reißt, poſitiv. Je älter und trockner dieſe Haare 
find, deſto ſtaͤrker wird die Elektricitaͤt. Eine Glasroͤh⸗ 
re von einem Zoll im Durchmeſſer, mit zehnjaͤhrigen 
Kopfhqaren nach der Laͤnge gerieben, giebt nach der 
ganzen Laͤnge platzende und flatternde Funken, und 
man erhaͤlt auch dieſe, da man die Roͤhre der 
Queere nach mit einem Quaſte von alten Pferds⸗ 
haaren peitſchet, wobey die Haare Minus geben, 
und wie ein Buſch auseinander fahren, und dieſes 
iſt eine bequeme und geſchwinde Art, eine Glasroͤhre 
zu elektriſiren. U 


J J 


Lebende Haare, welche noch am Koͤrper ſind, 
oder noch vor kurzem abgeſchnitten worden, elektriſi⸗ 
ren das Glas pofitiv oder: negativ, nachdem man 
das Reiben damit vornimmt. Wird das Haar nad) 
feiner tänge, z. E. die Glasröhre nad) der Laͤnge des 
von Kopf hängenden Haates, oder eine Kae oder 
Hund laͤngs dem Nücken geftrichen, oder wenn man 
mit einem Quaſte von eben abgefchnittnen Haaren 
an das Ende eines Stoͤckchens gebunden, die Glass 
röhre der Dueere nach peiticht, ſo wird Bas Glas aller 
zeit Minus und wohl ftarf Minus. Reibt man 
das Haar queer über feine Länge mittelft des Glaſes, 
oder wern man das Glas queer über Den Ruͤcken des 
Thiers zicht, fo wird das Glas allegeit Pius, pofitiv, 
' oder 
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aber bejaht. Folglich wird das Glas niemals nega⸗ | 
tiv oder verneint, als wenn lebende Haare ihrer 
Laͤnge nach darauf Fommen. 


tebende Haare find, in Abfiche auf: efeftrifche 
Kraft, dem beiten Glaſe genau gleich. ‘Daß das 
Reiben nach der Laͤnge anders wirft ald nach der 
Qucere, beruht auf dem flärfern oder ſchwaͤchern 
Grade des Reibens, und folglic) ver Wärme, welche 
das Glas vor dem Haare befümmt, denn weil das 
Glas in die Hand genommen wird und von härterm 
Stoffe iſt ald das Haar, fo wird ed wärmer, folglich 
negativ... Wenn hingegen die Slasröhre queer über 
Das Haar fireicht, alsdann wird das Glas weniger, 
als das Haar gerieben, weil die Haarlage dem Dueers 
ſttriche gerade im Wege liegt, und man folglid) mehr 
Gewalt an dem Haare ausübt, weil ed mehr widers 
fteht, und mehr gezerrt, als fanft dem taufe- ber 
Haarfaſern gemäß geftrichen wird. Daher leidet 
das Dueerhaar mehr vom Reiben als das Glas. 
Man mache ben diefer Gelegenheit einen Fleinen Des 
benverfuch, was der Geigenbogen, der mit Hatz ers 
‚ füllt wird, auf den Queerfaſern der Darinfaiten, in 
Abſicht auf Die Eleftrieität thhut; denn hier iſt Bo⸗ 
den, Steg, Bogen, Harz und Finger, folglich alles 
Meibende und Seriebene fehon an fich eleftrifch. Es 
wäre artig, von nun an eine elektriſche Muſik aufs: 
führen zu fohen, da felbft die Glaͤſer der Harmonika, 
die man mit den Fingern zum Ton bringt, elek⸗ 
triſch gefpielt werden, Welche Eleftricitat nimmt 
. dagegen der Tänzer an der Hand der Tänzerinnen 
an? Die Kette und das Walzen in den Engliſchen 
Zänzen, macht die eleftrifche Scene vollftändig, das 
Blut wird braufend, und man follte des Ableitens 
wegen billig den Tanzboden oft benegen. 


) 
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odte Haare machen das Gas allemal negativ, 
- folglich müffen lebende Haare etwas arı fich haben, 
welches, fie mit. der Zeit einbüßen, und fie dem Glafe 
unaͤhnlicher machen, und vielleicht ift dieſes ein fluͤch⸗ 
tiges Fett, das man fonft an Haaren riechen Fann. 

Nach fünf Wochen macht ein getrockneter Haarquaft 
dad Glas pofitio, wenn er Fein Fett mehr ausſchwitzt. 
Wenn man diefe abgefchnittne Haare mit ein wenig, 
Talg oder Pomade beftreicht, und das Glas mit dem 
"Quafte peitichet , fo wird das Glas wieder verneis 
nend und eben fo fertig; lauget man ihn mit Seife 
wieder aus, fo wird das Haar wieder poſitiv wie Das . 
lebende Haar, da das Fett alle Neibungen mindert, 
die num das Glas ftärfer treffen. Gine-Perfon mit 
langen Kopfboaren, die auf einem Iſolirſchemmel 
mit alafernen Füßen ftebt, und den Kopf herabneigt, 
ftreiche mit einer trocknen und etwas:fteifen Buͤrſte 
fehnell über das freyhängende Haar, fo richtet ſich 
daſſelbe in die Höhe, und der gange Menjch wird 
eleftrijch, fo daß man aus ihm Funken ziehen fann, 
und man-fann von ihm Fleine Gläfer laden. Diefe 
Elektricitaͤt ift allezeit bejahend. Buͤrſtet Die iſolirte 
Perſon Das Haar einer andern die auf Bem Boden 
ſteht, fo wird die Eleftricität der iſolirten negatip. 
Diefes iſt das Haarfeuer derer welche ſich kaͤmmen, 
und ſo kann man Köpfe durch Die Buͤrſte zur Ges 
ſundheit eleftrifiren oder Audenbärte durch die fanfte 
Hand zum Wachfen bringen. Bu 


Wennn man mit Haaren trocknes Holz, Yes 
bern, Papier, Lack, Schwefel und. Metall reibt 
oder peiticht, fo werden fie negativ. Das Haar mag 
„lebend oder todt ſeyn; nur wird das Metall an 
Eeide gehängt und dann gepeitfcht. Die Haare wers 
dei Davon poſitiv, eben fo als. wenn man fie ſchnell 
durch die Hand zieht. | J 


2 
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...' Gefhmolzenes Metall auf Glas -ausgegoffen, | 
- macht diefes eleftrifch und zwar bejahenb, fo wie e 


von dem Ausguſſe des facts, Harzes und Schwefels 
bekannt ift. 


Die mediciniſche Kraft des Quaſſiaholzes 
gegen die Gicht. 
Tiſſot haͤlt, in der Schrift uͤber die Geſund⸗ | 


heit der Gelehrten, die Auaffia für ein Fräftiges Mit⸗ 
tel, den geſchwaͤchten Magen zu ſtaͤrken, die Ders 


dauung zu verbeffern, Blähungen zu vertreiben, und 


teidesdfnung nach der Verſtopfung zu befördern, 
welche von Erfchlaffung der Gebärme herruͤhret. 
Schwenke fchreibt ihr das Bermögen zu, der Faͤul⸗ 
ni im Körper zu wiberftehen, und nebſt der Staͤr⸗ 
kung des Magens den Därmen die gehörige Elaftici« 
tät wieder zu geben. Andre Aerzte haben davon bey 
gichtifchen Perfoneri und bey der Mutterbefchwerung, - 
in Mierenfchmerzen und unorbentlichen Fibern Nus 

Gen gefunden.- Andere haben mit dem Dekokte von 
der Quaſſia nägliche DBerfuche gemacht,. wein die 
Kranken die China durch Erbrechen wieder von ſich 
- gaben. 


Wenn ber fchwache Magen die Eßluſt verloh⸗ 
gen, und es mit der Verdauung nicht recht fort will, 
fo iſt die Quaffiatinftur eins der beften magenftärfens 
den Mittel, welches die Berichte vieler Aerzte beftäs 
figen. Sie dient felbft gegen die Würmer; am zus 


. verläßigften aber gegen die Gicht, wenn der Magen 


und die Gedärme vorher gereinigef worden, Man 
giebt den Kranfen täglich funfzig bis fechzig Tropfen 
zweymal, der Bitterfgit wegen, in Franzwein; end⸗ 
lich täglich bis anderthalb Unten. Die Somerien 
Bi | 13 
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der Gicht vergehen allmaͤhlig, und bie Eßluſt ſtellt 
ſich wieder ein. Den diefen Verſuchen haben vie 
Kranken Feine andere innerliche Mittel gebraucht als - 
Die Quaſſiatinktur allein. Sch Habe bey fihlaffen, 
welken Derfonen das gerriebne Quaſſiaholz als ein 
Pulver, mit etwas Slauberfalze.und Waffer abges 
kocht, und Dann und wann gefrunfen, gut befunden. 
Zur Tinftur rafpelt man das Quaffiabolz fehr fein, 
man digerirf es in einer hoben Phiole, eine Unze 
Holz in fechs Unzen Franzbranntwein, bis die Kraft 
der Duaffia Hinlänglich ausgezogen tft, da man denn 
die Tinftur abneigt und ‚verwahrt. Die Wurzef: 
muß bräunlic) feyn und genommen werden, nicht 
der ' Stamm, welcher weißlich ift und fchwächer 
‚wirkt, oder ein gelbbraunes Pulver giebt, und Doch 
‚auch ziemlich gut wirft. Kine Mefferfpige voll. 
diefem Pulver mit Zucker gemifcht, und genommen . 
eine Stunde vor dem Effen, erregt Appetit, und man 
koͤnnte es das Schmarogerpulver neunen. | 


Verſuche auf Mörtel und allerley Cemente. 


Sn den Morgenlaͤndern bauet man da, wo es 

‚an Holz und Steinen mangelt, mit.ungebranntem - 
Thone. Die alten Ruinen von Babylon, und die 
Pyramiden in Aegypten, beweifen, daß diefe Gebaͤude 


‚aus Ziegen beftehen, welche in der Sonne gebrannt - 


worden, und die Römer bauten ebenfalls mit dieſem 
Bauzeuge. Sin heißen tändern verhärten Gebaͤude 
von Erde oder Lehm beſſer als. in regnigten, Falten 
Erdſtrichen. Schon die Griechen und Römer mauer⸗ 
ten mit Kalf, und mahlten in Sreffo mit Farben in 
naſſen Kalf. | 


: Der Kitt der Alten, fo Malia hieß, beftand aus 
ungelöfchtem Kalfe oder Pech, oder aus. ungelöfchr. 
oo 5 J = tem 
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tem Ralfe und Schweinefchmalze; und die Töpfer 
mahlten ſchon auf der Wandtünche den bunten Mars 
mor nad). Die Griechen fingen die. eingelegten Ars 
beiten und Sinfruftationen an; fie paßten Steinchen, 
von allerley Größe aneinander, und‘ polirten bie 
Fläche zu einem Ganzen. Eine Art Kütt beftan® 
aus Mehl von- Marmor und Tifcherleim von ger 
Eochten Dchfenhäuten. Ohne Zweifel beftehen vie 
ungeheuren Ruinen von Perfepolis u. f. w. aus ſol⸗ 
chen Zuſammenſetzungen vieler kleiner Bruchſteine 
zu einem großen Ungeheuer. Italien erlernte im 
Kreuzzuge des Dtenzehnten Jahrhunderts die muſivi⸗ 
ſche Malerey auf Waͤnde. Der Ueberwurf beſtand 
aus Kalk, Marmormehl und teinoͤl. An ganz Ita⸗ 
lien gebraucht man noch bloß Kalk und Pozzolanerde 
zum Moͤrtel. Andre alte Waſſerleitungen in Frank⸗ 
— beſtehen aus gebranntem Thone, Ziegeln und 
Kalk. 


Daß Kalkoͤl ſchnell, durch Weinſteinoͤl durch 
Zerfließung, zu einer ſteinharten Maſſe verhaͤrte, hat 
Mlatre mit vielen Berfuchen bewieſen. Eben das, 
fagt Herr Junker, hut ein wenig calcinirtes Wun⸗ 
derjalz des Glaubers, mit Kalfwafler vermengt, 
‚nun eine fchnelle Steinmaffe zu verfchaffen. Oft be 
dient man ſich bey-dem Schleufenbau des mit Theer 
und Ziegelmehl vermifchten Kalkes. Daß die aus: 


den Kalfbrüchen gegrabnen roben Kalffteine, woraus. " 


man in Berlin den Grund zu den Gebäuden legt, im 
der Erde aus blauem oder weiſſem Thone, oft blaͤt⸗ 
terweiſe entſtanden, lehret ſchon der Augenſchein. 


Den ſtaͤrkſten Kalk, der am beſten bindet, ber 
koͤmmt man aus reinem, weiſſen Kalkſpate, und er 
ift deſto beffer, je weniger brennbare Stoffe im Kalk⸗ 
feine vor dem Brennen find, denn dieſes verflächtigt 


im 


\ 
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“ 


um Feuer feine kaliſche Eigenſchaft. Die Algirer 
bauen ihre flache Hausdaͤcher mit einem Mengfel: 


von drey Theilen Thon, zwey Theilen Afche, und 


einem Theile feinen Sand, welches gefiebt, gemengt,' 


drey Tage lang ohne Unterlaß mit hölzernen Ham⸗ 
mern gefchlagen, und in gewiſſen Stunden mit Del 
and Waſſer befprerigt wird, bis die Maffe zu Ges 


woͤlbern, Wofferbehältern und Terraſſen feft ges 
nug wird, da ihn Feine Feuchtigkeit mehr auflöfet.- 


v 
13 


‘ 
. 


nn 


Der befte Ziegel wird. aus reinem Sande und 
reinem Thone, der ohne Kalf oder Moorerde iſt 
gemacht) Peine Arten von Ziegeln zu: Treppen 
ftufen, Decken und Dächern, und in Stalien die 


großen Mein, und Delkrufen, entftehen, wenn man 


., ven Ziegel zuerft an dee Sonne rrocknet, danıy zu 


‚Mehl ftampft, fichtet, in einem Teoge mit Waffer 
zu einem ziemlich harten Zeige Fnetet, und dann 
die Mafle gebrauche. Scherben und Mufefn 
der Probirfunft aus gebranntem Ziegelmehl und 


Thone. Der feſte chemifche Beſchlag wird aus 


Bolus, Ziegelmehl und Mahlerfirniß, oder aus 
ungeloͤſchtem Kalke, Vitriolkolkothar mit Leinoͤl, 
oder aus Hammerſchlag, Thon und Blut gemengt. 


Aus hundert, über Kalf, Thon und Gips 
unter allerley Miſchungen angeftellten DBerfuchen 
erhellte, daß der Kalf allezeit am ſtaͤrkſten bindet, 
wenn er nicht eher gelöfcht wird, als genau in der 
Mifhung des Mörtels ſelbſt. Ferner: 


| Aus Thon, ein wenig Aſche und Del, wird 
ein feftes- Cement. Laäͤßt man die Afche weg, und 
mifcht man Eifenerde mit viel Del unter den Mörtel, 
ſo verhärtet derfelbe fogar im Wafler. 


ge 
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Se eifenhafter dee Sand, und je fetter das 
Waſſer ift zum Kaltmörtel, deſto fefter wird alles: 


Salzwaſſer tauge nicht dazu; noch weniger Vi⸗ 
triolwaſſer. 88 


Warmes und heißes Waſſer giebt feſtern 
Moͤrtel als kaltes. Mergelthon taugt nichts. Das 
gute Mengen der Moͤrtelmaterien traͤgt viel zur 
Staͤrke bey. | | 


Eifen in feinee Metallgeſtalt bindet beffer als 

— verſchlacktes oder in Kalfgeftalt. Die beyden letz⸗ 
tern verbeffern fi), wenn man was brennbares 
zufest, wodurch das Eifen im Gemente zu Die: 


L ı 


tall wird. 


Gebrannte und geftoßne Ziegel dienen zum. 
Kalke, anftate der Pozzolanerde, wenn man hin⸗ 
Tangliches Brennbares zufeßt. Endlich giebt Bley⸗ 
weis mit Zufaß eines Brennbaren oder Malerfir⸗ 
niffes einen gufen Kütt, und man fünnte aus ars‘ 
men Bleyerzen, dieman röflee und pocht, eine 
gute Pozzolane bereiten. | 


- Ein geprüftes Candmittel, den Brand im. 
Weizen ohne Koften auszurotten. 


Man Hat endlich die Entdeckung gemacht, 
daß dieſe Pulverſchwaͤrze vermuthlich von Inſekten 
‚berrührt, die die Aehren zu Ruß zerfehroten, oder 

‚ fonft eine dürre Faͤulniß und Auflofung in naffen 
Sahren zum Grunde hat. Ein Schwediſcher Land 
wirth aͤrndtete jährlich, ben aller angewandten Mühe 
mit Einmifchungen von Kalf und Sand, Afche u. 
vergl. dennoch rußigen Weizen ein; nad) dem Ger 

. | — brauche 
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brauche des. folgenden Mittels verfichert derfefbe, 


—it fünfzehn Jahren Feine einzige Brandähre im , 


eisen gefunden zu haben. Sollte auch vergleir 
chen durd) eine Anftefung von den nachbarlichen 
Aeckern gefchehen, ſo darf man nur den leichten _ 
GBerſuch wiederholen.” - en E 


Man bringe im Herbfte, Winter oder Fruͤh⸗ 
eher, den gebrofchnen und geworfelten, zur Saat 
beſtimmten Weizen, der im nächften Herbfte auds 

. gefüet werben fol, böchftens in Haufen einer Queers 
band Hoch auf den Kornboden. Sobald der Fruͤ 
Aingsfaft in die Tannen ſteigt, fehneive man B 
fchel von Tannenäften, eine Biertelelle lang, ab, 
und diefe ſtecke man, fo dicht ald man Fann, übers 
all in den ausgebreiteten Weizen, welcher unter 
Diefem Harzwalde den Sommer über umgerührt 
dis zur Saatzeit liegen biübt, um den Weizen 
auf die gewöhnliche Art auszuſaͤen. Wenn vie, 
Sache richtig befunden wird, fo muß die Harzauss 
duͤnſtung eritweder die Inſekten tödten, oder bie 
Naͤſſe aus dem franfen Weizen art fic) ziehen, und 
dann koͤnnten Pechfuchen oder Pappierblätter mis 
Zerpentingeifte beftrichen, in den Haufen vergras 
ben, denen Landwirthen zu Hülfe Eommen, die fein 

Tannenreiſig in der Nähe haben. | 


Wie die Chineſer die ächten Perlen größer 
wachſen laflen, 


Wenn die Mufcheln zu Anfange des. Som | 
mers auf die Oberfläche des Waſſers herauffoms 
men, und gedfnet an der- Sonne liegen, fo baben - 
die Ehinefer aufgesogne Schnüre von. fünf over. 
-fechs Perlemutterperlen in der Hand, welche Durch 


\ 


— 


* 
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Knoten, fo man am Faden geſchlungen, von ein⸗ 


‚ander gefrennt werden. In jede Mufchel legt man 
eine Schnur folcher Perlen. Mic diefer Beute 


ſenkt fich. die Mufchef ins Wafler Herab. Im fols 


genden Jahre werden die Mufcheln Herausgehoft, 
und man findet, wenn die Schale geöfnet worben,. 


jede der eingelegten Perlenmutterperlen, mit einer 


neuen Perlenhaut überzogen, welche dem Anſehen 


mach in allen Stuͤcken den ächten Perlen gleichet. 


Zur Probe von biefer Chineſiſchen Kunft, 
Mufcheln zu Ammen ju machen, wurde der Schwes 
bifehen Akademie der Wiflenfchaften, ein aus China 


mitgebrachter mytilus cygneus, den man auch im. 


Schweden findet; vorgelegt. In diefer Mufchel,, 


‚bie man aus einem See einige Meilen von Kans 
‚ton aufgenommen, zeiget ſich noch eine feſtſitzende 


Perle mit deutlichen Merfmolen der Etellen, ‚wo. 
bie übrigen beygefägten Perlen an: der Schale ger 
fefien haben, Diele haben von ber Perlhaut, mit 


der “die Pflegeperlen von der Amme überzogen 


worden, ein fo fihönes Anfehn gewonnen, daß man 
fie unfehlbar für ein aͤchtes Muſchelprodukt Hals 


- ten müjte, wofern nicht die Haut an derjenigen 


Stelle, wo die Perle an der Schale feit gefeflen, 
ein wenig offen wäre. ‘Durch diefe Austiefung 
läßt fi) aber auch deſto deutlicher die inwendige 
Derlemutterperle, von der Haut, die fie, wie ein 


Silberlackfirniß überzogen bat, unterfcheiden. 


Dielleicht würden fich dieſe ausgefüete Perlen, ° 
wenn man fie längre Zeit in der Mufchel Tiefe, 
endlid) von der Schale Iosmachen, und die Wunde 
ſelbſt mit Perljalbe zubellen, fo daß Feine Spur 


des Anfaßes übrig bliebe. Indeſſen bedienen fich 


die Ehinefer diefer Perlen doch mit Vortheil bey 


- Den 
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ben Perlſtickereyen, wo man bie fehlerhafte Fläche 
gu verſtecken weiß. —,»;. 


WVielleicht koͤnnte man die Meinen, wohlfeilen, 
ächten Perlen in Auſtern oder Muſcheln legen, und 
fie mit neuen Häuten bewachfen und vergrößern laſ⸗ 
fen, damit fie durchweg .ächt und ſchaͤtzbarer würden, 


Aus der Befhreibung vermuthe ich, daß man 
in China gewohnt if, aus der gepulverten innern 
‚ Schale einer Perlemutter, mit Tragant ober einer 
andern Dindung, falfche Perlen zu machen, fie auf 
Schnüre zu ziehen, und folche. in allerley Mufcheln 
mit der Perlſchminke zu verfälfchen. Unſre falfche 
Perlen find hohle Glaskuͤgelchen, mit der, Silbers 
+ farbe der Fifchfchuppen ausgegoffen, und mit Wachs 
uur Feſtigkeit ausgefüllt.  °. & 


Zum Scherze füge ich hier einige Perlenkuͤn⸗ 
fle der Runftbächer mit bey. Man weiß, das die 
verliebte, und Königreiche verfcehwendende, Aegyp⸗ 

tifche Königin, Kleopatra, eine Perle von der ers 
ften Größe in Welneffia auflöfte, und auf die Ges 
fündheit ihres geliebten Triumvirs Antonius auss 
traf, Ich will Dagegen auf das Hohe Wohl der 
Prinzeſſin, Kleopatrifche, Perlen im Großen mas 
den lehren. Man laffe einige Fleine orientalifche 
Merlen, die nicht durchlöchert find, in friſchem Li⸗ 
monienfafte, oder flarfem deftillieten Weineffig, 
eine Zeit von dreyen Tagen liegen, bis fie zu eis 
nem Bodenſatze jergangen find. Man gieße ven 
flaren Saft ab, und frifchenjtimonienfaft Darüber). 
der fie völlig auflöfet. Den Teig vermijche man 
mit fo viel Tragant, als zu einer frifchen Maffe 
noͤthig if. Aus diefer Mafle bilde man in einer 
Form von Silber runde Perlen von beliebiger 

Größe, 
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Groͤße, welche man mit einer Fiſchblaſe gegen die 
Beruͤhrung der kuft bedeckt. Wenn fie in etwas 
darunter verhärtet if, fo bringt man jie in der Form 
in ein gebackenes Brod, welches man in den Sachs 
ofen ſchiedt. Wenn der Perlteig noch nicht hart ges 
nug ıft, fo befchlägt man fie mit dem nehmlichen 
Teige, und bedeckt fie mit einem Fiſchdarme. Viel—⸗ 
leicht ließe fich aud) das Silber von jungen Fifchs 

ſchuppen darunter mijchen. . 


Um biefen gebacknen anfehnlichen Perlen das 
Silber zu geben, fo fihütte man gu gefhmolznem 
Malackerzinn, eben fo ſchwer am Gewichte, reines 
Duecdfilber zu. Man durchftreiche das Mengfel, 
ftoße es nach) dee Erhärtung zu Pulver, man menge 
fo viel Sublimat dazu, als das Zinn gewogen, und 
feße es in einem flachen Glaſe in den Keller, bis es 
zu Waſſer zerfließt. Dieſes Waſſer zieht man bey 
ſchwacher Wärme in einem Kolben ab. In dem 
übergegananen Wafler loͤſe man fo viel etwas roͤth⸗ 
lidien Steinalaun auf, als der vierte Theil des 
Maflers beträgt. Anſtatt daß die Artiiten vors 
fehreiben, die gebacnen Perlen zwölf Stunden lang 
darin liegen zu laffen, fo rathe ich fie fu oft damit zu 
überpinfeln, nachdem die erſte tage recht troden ge⸗ 
worden, als man es für nöthig erachtet. 


Andre nennen das Alaunwaſſer das wahre Mit 
tel der Perlauflöfung, von dem man fie durch Waß 

ſer ausſuͤßt. Andre reinigen fleckige Perlen in eini⸗ 
nigen Minuten durch eine Fluͤſſigkeit. Andre verfer⸗ 
tigen Perlen aus gepülverten, gekochten und weiſſen 
Fiſchaugen mit Eyweiß; das loch macht: marı in’ den 
noch weichen Teig. mit einer Schweinsborfte; um fig 
in einem Glaſe gegen die tuft zu verwahren, 
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Mach einer andern Vorſchrift entſtehen bie 
nachgemachten Perlen, wenn man Mufcheln von ſchoͤ⸗ 
nem Silberglanze oder Perlemurter in Waſſer fieden 
‚ läge, mit gefiebter Afche von allen Unreinigkeiten 
fäubert,, Hierauf etliche. Stunden lang in Waſſer 
kocht, die Schmärze davon ſchabt, zu einem zarten 
Pulver ſtoͤßt, und diefes mit Gummimaffer zum 
Zeige macht, und diefe daraus gemachten Perlen, auf 
Drath gezogen, an der tuft trocknet. : 


Der Preis der Perle von Schönheit bes 
ftimmt ſich im Handel durch die Anzahl der Grane, 
ſo fie wiege, mit‘ fich ſelbſt multiplicirt, und man 
zahit fo viel Kronen dafür als .fie Gran wiege. 
Die Krone beträgt etwa einen Thaler, und vier 
Gran machen ein Karat; und wenn es wahr ift, daß 
die Amerifanifchen, welche man jederzeit für geringer 
hält, als die orientalifchen, bisweilen 42 Karat wies 
gen,. fo würde eine derſelben, der Perltaxe zu Folge, 
gunber‘ und achtundfechzig Thaler werch feyn. Im 
Driente werden an der Inſel Ceylon die fchönften, 
aber ohne eine anfehnliche Größe, bey Japan aber 
die größten und ſchoͤnſten aufgefifcht. . Ä 


In Rom ſoll man fehöne Perlen nach folgender 
Formel verfertigen. Man preffet Eymweis durch ein 

dichtes Tuch, um feine Häute zuräc® zu halten. In 

ih mifcht man feingeftoßnen, gefiebten Kalf, over 

anflatt deflelben Perfemutter, welche man auf einem 

Marmor fo fein reibt, daß fie zwifchen den Zähnen - 
alle Spröpigfeit ablegt, und wenn die zarte Maffe 
an der Sonne etwas getrocknet worden, um daraus - 
Perlen zu rollen, fo durchbohrt man ihre Mitte vers 
mittelft einer Borfte, damit fie auf der Schnur eine 
natürliche Härte annehme. Um ie mehr Glanz zw 
geben, uͤberſtreicht man fie bänne mit Eyweis. 





Gortgtſette Dog: y 
"Die Zerſetzung der Luft durch das Bley. 
Die Dinge der Phyſik und Moral, oder vlel⸗ 


mehr alle Bilder ver Einbifdungsfraft, haben, in der _ 


Richtung auf die jebesmalige tage des Menſchen, 
wenigftens zwey Flächen, eine nuͤtzliche und eine 
fchädliche. Die wohltgätige Seite der gemeinen 
Luft beweiſet fich in der Beförderung des Wachs⸗ 
thums der Pflanzen, und In dem beftändigen Auf he⸗ 
ben der Thierlunge, da man fie Falk einzieht, und 
nach der Verduͤnnung heiß und phlogiftiih wies 
der aushaucht. Die feindfelige und serflürende 
Seite der tuft äußert fic) hingegen in allen Natur⸗ 


zeichen dadurch, daß eben dieſe Schöpferin aller - 


Pflanzen, Thiere und Bergftoffe, ihre Werfe nur 
bis auf einen gewiſſen Zeitpunft begeiftert und ent⸗ 


wickelt, und ihnen alsdann den Rücken zukehret und 
fie zu Elementen neuer Körper auflöfe, Sie hat 


die Wärme, role das kafter die Strafe, allegeit bey 
‚Ihrem Gefchäfte als Handlangerin bey fich‘, und 
wenn biefe fich etwa von ihr einmal wegbegiebt, fo 
kann die fuft weder bauen noch zerflören ; denn In bee 
größten Kälte wird nichts geboren nichts aufgelöft. 


Was die fuft an ben Koͤrpern der Naturreiche 
ausübt, üben diefe gegenfeitig an. der $uft wieder 
aus, d. i. die Natur, dlefe Stammmutter der Mode, 
welche nicht Tange bey einerfey Mufter bleibt, ſondern 
immer einerley in andre Seftalten umänbert, verfeßt 
auch felbft die Luft, und vielleicht auch das Feuer, im 
DBerbindungen, die ihren mwefenitlichen Beſtandtheil 
auseinander ſetzen, davon ihr voriges Dafeyn vers 
ſchwindet. Es ift befatınt, daß die Metalle bey ihs 
tet Berfalfung ſchwerer werben, als fie zuvor in ih⸗ 
ser gediegnein Seftalt waren. SDiefen Zuwachs art 
| ' Ya, Ge⸗ 
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mäterie fonbern von der Luft ber. 


auf Waſſer ftehenden Necipienten feßt, und das ticht 


fo lange brennen fäßt, bis daflelbe von ſelbſt erlifcht,, . 


fo fteiget das Waffer inwendig im, Necipienten um 
"ein merfliches höher ald es auswendig ſteht. Hier 
aus iſt zu fchließen, daß ein merklicher Theil der 
tuft, fo unter dem Necipienten ift, in die Lichtkohle 
eingebrüngen, und folglich die Luft getoͤdtet oder zers 
fegt worden ſey. 


Das Bley beſchlaͤgt oft mit Bleyweis. Man 


‚weiß, daß fich die feine Luft, durch das Phlogifton 
der brennbaren Körper, in Luftſaͤure verwandelt. 
Wenn man vier Unzen naffen DBogelfchrot in einer 
glaͤſernen Nößelflafche mit eingeriebnem Stöpfel vers 
ſchließt, und lange fchüttelt, fo feheuren fich diefe 
Koͤrner und überziehen das Glas mit einem ſchwar⸗ 


zen Metallſchmutze, welcher in Eurzer Zeit deutlich 


eine weißgrünliche Farbe annimmt. Nach einem 24 
Stunden lang fortgefegten Umſchuͤtteln laͤßt fich die 
Flaſche nur mit vieler Mühe eröffnen. Oefnet 
man fie wirflich unter Waſſer, fo dringt das Waſſer 
jifchend hinein, und erfüllt den fünften Theil des 
fuftraums. Die übrige Flaſchenluft loͤſcht Die Lich⸗ 


ter aus, nnd hat alle Kennzeichen der phlogiftifchen 


oder der Mofeete und des Bergſchwadens. 


Diefer Verſuch, mit dephfogiftifirter Luft vors 
gerfommen, zeigte, nachdem der Stöpfel unter dem 
Waſſer geofnet ward, daß fich ver Luftraum in ber 
Flaſche um drey Fünftheil mit Waffer_anfüllte; die 
übrige Luft iſt beffer als die atmofphärifche, und wenn 


inan nochmals Schroot darin fehättelt, fo vermins 


dert 


Gewichte fehreiben die Neuern nicht von der Feuer⸗ 


\ 
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dert fich die fuft um die Hälfte, und wird alsdann 
erſt phlogiſtiſch. Folglich wird hier, wie ben ber: . 
Verkalkung, die tuft verſchluckt. Es iſt ein Watuer, 
geſetz, daß fi) das Phlogifton von feinen Korper: 
nicht anders abfondert, als um fich auf der Stelle: 
mit einem andern Körper zu vereinigen. | 


3 d. 


Ueber den Gebrauch des Vrodtes. 


Mehl von Getreide, mit Sauerteig durchfnetet 
und gebacken, ift feine allgemeine Nahrung der Nas. 
tionen; die größte Artzahl der Erdbewohner lebt von- 
andern Nahrungsmitteln und wird dabey alt und 
florf. Diele Gegenden von Aſien genießen anflatt des, 
Brodtes in Waffer agefochten Reißbrey und damit 
behilft fich ein großer Theil der Türken, die Kuͤſte von 
Malabar und Koromandel, Siam, das füdliche 
China und Japan. Andre Gegenden von Oftindien, 
als die Philippinen und Molucken, feben von den 
Kernen einiger Palmen, ald Sagu, Libby u. f. w. 
Auf Kamſchatka von kilienzwiebeln und andern Pflan⸗ 
zenbollen. Die herumftreifenden Tartarn, fonderlich 
- die Ehinefifchen Mongolen, achten kein Brod, ſon⸗ 
dern leben meift von Schaffleiſche. In Afrifa zers 
- ftampfen die Sffaven Türfifchen Wrizen und kochen 
Kloͤße davon. An andern Drten lebt mian bloß von 
Reiß, Hälfenfrächten, befonders von der Yamswurs: 
zel ( diofcoren) von der Winde Batatos und Zwier: 
belgewaͤchſen, wie die Hottentotten. | ru 


„._ er! 


In Amerifa genießt man ſtatt des Brodtes 
Kloͤße von Tuͤrkiſchem Waizen, in-Blätter'von der 
Paradiesmuſe gewickelt und in Waſſer gekocht. In 
Florida roͤſtet man den Tuͤrkiſchen Weizen ( Manz) 
ſelbſt, als Mehlvorrath. * gemeinſte Nahrung ˖ 
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ber Schwarzen in Amerika beſteht in der Kaſſave, 
d. i. der Wurzel des Manioks, jatropha Manikot. 
Ein Theil der Inſeln lebt von der Frucht der Para⸗ 
diesmuſa, Die man ˖ unreif roͤſtet und warm ißt, oder 
von abgekochten Eicheln, wie die Kanader, oder von 

Rinden und Wurzeln. In Europa beſteht das, 
‘ Brod durchgängig aus Weizen ober Noggenmeßls 
an einigen Orten auch aus Gerſte und Haber. 

Jedermann weiß, daß in Europa das Brod 
aus bein gebachten Getraide rein oder gemifcht ges 
macht, und anfangs zu Mehl gemahlen, mit Wafr- 
fer zum Zeige: eingefnetet, mit Hefen oder Saners 
teig durchgearbeitet wird, damit fich der Teig hebe, 
amd mileßt folgt has Backen im Dfen. Dieſes Brod 
wird meift zu andrer Koft, ober von den aͤrmſten 
Armen allein genoffen. DE Zu 


- , Der gugemifchte Sauerteig verurfacht In dem 
Mehlteige eine Gaͤhrung, dergleichen bey der Ders 
fertigung des Branntweins und Biers vorfümmt, 
nur mit dem Unterfchiebe, daß die Brobjährung 
Durch weniges Waſſer veranftaltet und Fürzere Zeit 
unterhalten wird, weil hier Mehl- und dort Malz 
oder Schrot die Materie if. Alle geiftige Gaͤhrun⸗ 
gen haben folgende Merkmale ben fih:. Dan giebe 
einige Wärme, um das Mengfel oder vielmehr bie 
fire fuft aus den Beſtandtheilen zu entwickeln, Das 
von die Maffe aufgeht. Die öligen, oder Leimtheile, 
werden verfeinert, und vereinigen fich genau mit 
ben waͤßrigen. Diefe Berflächtigung, fo man rie⸗ 
Shen kann, heißt mweinartig oder geiſtig. Davon 
Dünftet eine Menge firer tuft aus, und zugleich ein 
Thell des erzeugten Geiftes. Der Waſſerzuſatz ſchei⸗ 
det die Hefen als Schgum In Die Höhe, ober als 
ur . tev⸗ 


naterhefen nach dem Grunde ab. Diefes gefchieht 
bey Dier oder Branntwein. 


- Der Brobteig befommt eine Fürzere Gährung, 
- md alfo ift auch’ die Entwicfelung der genannten Luft 
unvollfommner; nicht alle oͤlige Theile des Mehls 
verwandeln fich in Geift, fondern fie bleiben bloß als 
- ein Halbgeift für den angenehmen Brodgefhmad zus 
"nö, fo wieman faules Fleifch oder Wunden, ducch 
die Berührung der firen tuft, fo wie fehales Bier, 


oder Wein auf der Stelle verbefleen fann. Eben 


fo wenig fönnen fi) die Hefen vom Brodte fcheiden, 
weil daben nicht Waffer genug ift, und das Brod 
verliert auch, aus eben dem Grunde, weniger fire Luft. 


Dieſe im rohen Teige zucüfgehaltene fire tuft 
Mt es eigentlich, ‘fo das Brod in Dfen ſchwammig 
ber locker d. 4. Föchrig macht, und daher’ wird ein 
Prod jederzeit zu feft, wenn zu viel Waſſer einges 
mifcht worden, „oder die Gaͤhrung zu lange angehafs 
ten hat. Ein gehörig gegoßrner Teig kann fogar den 
Froſt vertragen, und dennoch gut gerathen und 
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- 


ſchwammiges Brod geben, wenn er in ben Ofen ger 


Kracht wird, Und dennoch verfliegt ein Theil des 
Haloͤgeiſtes Im Kneten amd Backen. 


Wenn man Brodteig mit vielem Waſſer ver⸗ 


vannt, wie Malz in der Meuſchkufe, und das Mengſel 


auf die gewoͤhnliche Art deſtillirt, fo befümme man 
einen gewöhnliehen Kornbranntwein in beträchtlicher 
Menge. Des Teig if etwas gefäuert. Vermuth⸗ 
lich ſind nun die naͤhrenden Theile des Mehls eben 
diejenigen, welche bey der Gaͤhrung des Brodtes zu 
Halbgeiſte werben; denn vom Branntweinbrennen 
bleiben wenig naͤhrende Treber uͤbrig. Folglich iſt 
aus dem Brodte, ſondenichin Ofen, ein Theil 
er 4 noͤh⸗ 


. 


— 
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nährenden Theile verflogen. Mehl: in Waffer ger 
rührt, wird zu einem sahen, bindenden, leimartigerr 
Kleifter ; wenn aber,die Gährung den Leim aufloͤſet, 


£ 


fo kann verfelbe im Brodfe ven Wagen nicht jo be⸗ 


ſchweren und überfleiftern, weil diefer Leim von dee 
Gährung halbgetftig ‚gemacht worden; und Das ges 
kaͤute loͤchrige Brod von Speichel. beſſer durchdrun⸗ 
‚gen, und im Magen durch eine Gaͤhrung beſſer auss 
einander gefeßt, und pon-ber letzten ſixen Luft befreyt 


wird. Endlich erhält.fich gegahrnes Brod längeke 


Beit gefchmafhaft, ohne frch zu verhuͤrten und d unon 
ſund zu werden. ee 


Auf die geiſtige Gäprung folgt, wenn.fi fie ni 
verflogen ift, Die Effiggährung mit großen duͤnnhaͤu⸗ 
tigen Blaſen; die Dlafen 'der MWeingährung waren 
Klein und fchleimhäygig; , De: länger ‚alfg,.der. Gaͤh 


Eungöteig.fieht, bafto mehr Geiit;pder Rahrhaftes 


verraucht, und deſto faurer und 'unfräftiger wird 


das Brod. Wenn der Eſſig den Koͤrper nähgen - 


fonnte, ſo kaͤme man ‚ben faurem Brodte nody mif 
ſtumpfen Zaͤhnen, und einer nach und nach anwach⸗ 


ſenden aͤtzenden Magenſaͤure davon. Aber ſo. oͤſet 


die Eſſigſaͤure, die endlich alles Brod „Bier 408 
Branntwein annimmt, das Blut zur Verduͤnnuug 
der oͤligen Beſtandtheile und des Blutleimes auf. 


Folglich macht der Eſſig mager anſtatt zu ernaͤhren, 
er jerreißt die bindenden und nahrhaften Theiſe des 


Bluts, ‚und wuͤrde der Armuth ihr Bischen ſauer 


verdientes Plut vollends entkraͤften, beſonders da die 
Hungersnoth das Blut verdünnt. und bie e Du fefn 


welf mach. “ oo “Hl 


Zur Zeit der Theurnug waͤre pr den Aemen in 


- der. That anzurathen, das. Brodbacken einzuftellen, 


und. allen, Meplvorrath ). ben. fie ‚erwguben, —* 
ochen 


—E 3 er 
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Kochen, ‚ ohne .alle vorbergegangene Gaͤhrung, sur 
Speife anzuwenden. So leben viele Daleferls in 
Schweden, bey aller ihrer fehweren Arbeit, von ges 
kochtem Brey, ohne ſi ſich um das Brod zu befümmern, 


. Das Heil behaͤlt alsdann alle ſeine feimtheile 
ben fich, und dieſe fallen einem ungewohnten Magen 
uaur Defchwerbe,.. wenn er fich bloß damit behelfen 
muß oder damit Überladet. Aber bier iſt nicht von 
Weberladungen. fondern von der Hungersnoth vie 
Rede, darin manche Prod von Baumrinde, oder 
wie in Paris, zur Zeit Seine IV., von zerftampfs 
ten Todtenfnochen eflen.. Da bey DBerhungerten, 
nad) der Erfahrung , das Blut zu duͤnne und zu 
ſcharf iſt, ſo kann das Kleiſterhafte im Mehle, wel⸗ 
ches fie ungegohren genießen, ſonderlich wenn fie eg 
“mit Ertoffeln vermengen, dienen das “Blut und die 
Säafte zu verdichen, und die Schärfe zu mildern, Die 
Pohlniſchen Bauern leben, den ganzen Winter hin 
durch von ihrem Sraupenbren, weil fie fein Prod zu 
‚backen haben. Die Araber backen fic) ihr Brod aus 
Mehl und Waſſer ohne Gährung, und auf- heißen 
Steinen. Endlich kann mod) ein. gefundes Brod aus 
Kohlwurzeln, Rüben und Ertoffeln, mit der Hälfte 
Mehl gebacken. werden, wenn'man das Waſſer zum 
Einrdren aus der Kleye auögefodht 


I“ D 


“Ein sit; meter Bew und Sof 
aushält. 


| Man fann dieſen Kitt a allerfey metaflnen und 
irrdnen Gefäßen,r welche im Feuer oder auch im 
Waſſer gebraucht werden, anwenden; er verſchließt 
ſogar Loͤcher im Boden der Pechteſſi anſTheeteſ eln, 
Bierkruten u. m: .4. ... | 
| dr Ein 
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. Ein halbes Quart füße Milch wird durch Wein 
effig ganz duͤnne gerinnend gemacht. Wenn die Ers . 
. wärmung. daben abgenommen hat, und die Milch 
wieder Falt geworden, ſcheidet man das geronnened 
Käfige von der Molke. Diefe Molfe wird mit vier 
oder fünf Enweißen, ſo man wohl gequerlt, wohl ger 
mengt, und zu diefem fest man gefloßnen, feinges 
fiebten, ungelöfihten Kalk oder andern geloͤſchten 
Kalk zu, indem man mit einem Spätel die Maffe zu 
einem etwas dicken Teige durcharbeitet,, Statt des 
Eyweiſſes fann man Minberblut gebrauchen. Wenn 
biefer Teig erft an der tuft und dann am Feuer op! 
getrocknet worden; fo bälter Feuer und Waſſer ab, 


Nach der Erfahrung beftätige ſich die Sache, 
daß das Waſſer, in welchem ver Kalk abgeldfcht 
worden, die Stärke und Berhärtung des Miörtels 
oder Cements mit großem Dortheile befördert. Die 
Wirkung ift von frifchgebranntem Kalke ſtaͤrker. 


Die Damafeirung der. Flinten und Büchfen, 
= nach Türfifcher Art. E 


„ Das Mohr macht den vornehmften Theil des 
Handfchießgewehrs aus, und man fieht die Tuͤrkiſchen 
Damafeirten Büchfenläufe für die beten an, ob fie 
gleich in Abficht ihrer Materie fehr fpröbe find, und 
alfo vorfichtig behandelt und nicht oͤberladen werben 
müffen, fo wie die Türfifchen Säbelklingen ſteif ges 
härtet, oder vielmehr nicht im Waſſer, fondern in 
in einem großen Telchter, nur in kaitem Winde ges 
börtet, folglich, da das Waffen :achthundert mal 
ſchwerer und dichter als die Luft iſt, auch um acht⸗ 
Bundertmal weniger im glühenben Zuftande abge 
füplt werben, als unfere Klingen. Warum ahmet 
. man 
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man alfo ın den Preußiſchen Geawehrfabrifen bis | 


jest nicht die Türfen nach, die in Ungarn altes Eiſen 
auffaufen, und daraus ein fo ſchaͤtzbares Gewehr 
verfertigen ? 


Die Stadt Damafeus iſt vermnepfich die Erfine 


Berin von Seidendammaft, und von den Damafcirten 
Klingen und Schießgewehren. Jetzo verfteht man 
amter der Damaſcirung eine zufammengeichweißte 
Miſchung von Eifen und Stahl, welche ji) nach 
Dollendung bes Ausfchmiedens an dem Gewehre 
auf zweyerley Arten zeigt; einfärbig und vertieft, oder 
flammig, und meiftentheils glatt. Dieſe Zeichnung, 
oder gleichfam eingelegte muſiviſche Arbeit, rühret 


bon den Arten des Eiſens oder Stahls her, welche ' 


man dazu aysgefücht, und kuͤnſtlich durcheinander 
gewunden oder geſchweißt hat. | 


. Die erfte und Hauptfache bey Nachahmung bee 
Türfifchen Gewehrdamaſcirung, Ift eine vernünftige 
Auswahl des Eifens und Stahls. Es gehört alfe 
fehr gutes Eifen und Stahl dazu, wenn die Roͤthren 
nicht in der ‘Probe zerfpringen follen, und man kann 
von guten Materien des Tages ſechsmal mehr Roͤh⸗ 
zen verfertigen als aus ſchlechten. ‘Die Ausländer 
arbeiten ir Eifen mehrmals vurcheinander, ehe fie 


es zu den Möhren anwenden. Selbſt das Schwer. 


diſche Stangeneifen muͤſte nicht einmal, fo roh es 
an ſich ift, genommen werden, und Davon muͤſſen bie 


Düchfenfchmiede dickere Platten haben, als es ſeyn 


ſoll. Aus diefer zu dicken ‘Platte folgt, daß man ei 
nen geoßen Theil, um das Rohr mit dem Borbilde 
gleich zu machen, mit Verluſt von Zeit und Arbeit 
wieber aefeteifen und abfeilen müffe, obgleich dieſer 
Abgang die Außerfle Oberfläche betrift, bie im Schmie⸗ 
den am dichteſten und beiten gefchlagen werden. Man 

an 


= 
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-: Man mäple aljo, wenn man Röhren zu Schieß⸗ 
gemehren damaſciren will, das weichſte Eifen fo zu 
haben iſt und harten Stahl. Stahl und Eifen, jer 
Des wird für fich zu dee fange ausgeſchmiedet, welche 
das Rohr zu erfordern ſcheint. Zu einem ordentlis 
hen Rohre gehpren ohngefaͤhr fechs Mark Gewicht. 
bon jeder Art, die zu Fleinen-Stangen’geftreeft wers - 
den, anberthalb Zoll breit und ein Biertefzoll dic. 
Diefe Stangen werden gleich lang abgeſchrotet, und 
wie folgt, auf einander. gelegt; naͤmlich zu unterft 
fommt Eiſen, dann Stahh, wieder Eifen, nochmals 


- Stahl, dann Eiſen, wieder Stahl, und zuletzt "und 


zu aͤußerſt Eifen, indem das ganze Bund aus ſieben 
Schienen befteht, welche ‘nach dem gewoͤhnlichen 
Verfahren bey allen Stahlarbeiten, in eine dazu 
beſtimmte Zange eingeſpannt, und bey: der. erſten 
Schmelzhitze an dem Ende und behutſam mit dem 
Handhammer geſchlagen werden. Man ſetzet das 
Schmieder mit einem leichten Hammer fort, bis 
Das ganze Bund dicht. zuſammengeſchweift worden⸗ 
um alles zu einer Stange, von etwa einem: Zoll im 
Gevierten 2 auszuftrecfen. 


| Diefe, Stange wird. halb durchgehauen, und an 
der einen Eiſenſeite zuſammengebogen, und wieder 


‚mit allem Fleiße zu einer gewoͤhnlichen platten 


Stange dergeſtalt geſchmiedet, daß die Kanten ver 
aufeinander gelegten Sthienen nunmehr die platten 
Seiten der Stange ausmachen. Dach biefer zwey⸗ 


- ten Schweißung pflegt die Damafeirung gehdrig fein 


zu ſeyn, und wenn man fie noch mehr verfeinern 
will, ſo fährt man mit ſolchem Biegen und  Scweif 

fen weiter ‘fort. 
Nach dem Winden und Schmieden dieſer 
Stangen von Eiſen und. Stahl, giebt man ihnen 
die - 
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te Rohrform auf folgende Art: Man fireift die 
Stange fo lang ald man kann, einen Zoll breit. Die - 
Die wird ungleich, fie iſt an dem einen Ende ein 
halber Zoll, und man macht ſie von da an allmäplig 
dinner, ſo daß fie bey neun oder zehn Viertel Laͤnge 
ein Sechötheil Zoll beträgt, und fo weiter, am ans 
dern Ende nur ein Achttheil. Das dickere Ende wird 
nachher in der Breite abgefpigt, fo daß es einen lange 
fam zugehenden Winkel vier Zoll fang macht, voels 
ches den erften Umfchlag um des alten Rohres Puls 
verkammer machte, und wobon der damaſcirten 
Stange Umwickelung gleich durdy das ganze Rohr 
gebt, und unter gleichartigem und vorfichtigem Er⸗ 
hitzen und Schmieden zu der verlangten tänge des 
Rohrs fortgeführt wird. Der größern Sicherheit 
. wegen wird das Rohr zum andern Male mit Eleinem 
Scmeißen und dichten Schlägen übergearbeitet. 


Man kann auch damaſcirte Röhren ohne Um⸗ 
wicelung um ein altes Nohr auf folgende Art mas 
chen. Man fchmiede das zur Damafcirung vers. 
bundne Eifer und Stahl; wie eine Nohrplatte, um 
es, wie gewöhnlich, Kante an Kante zu fehweißen, 
jedoch) fo, daß das Rohr bey jeder Schweißhige, und, 
wenn das Schweißen vorbey ift, zwey oder dreymal 
umgebogen wird, damit es viel Stärfe gewinne, 
weil die Welleu, oder die Kantenvereinigung , auf 
diefe Ark zu einer Spirallinte werden, und nun koͤn⸗ 
nen die ungteich harten Spiraladern fein ungleiches 
Bohren veranlaflen. - 


Bey allen Schweißungen des Rohrs iu Jagd⸗ 
buͤchſen und Kommißroͤhren iſt das Winden auch 
bey jedem andern Eiſen von gutem Nutzen. | 


a 


Aus 
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Aus bee Schmiebe Bringt man das Rohr im 
Sie Bohrmühfe, wo das alte Rohr, fo während des: 
Scchweißens größtentheils zerflückt worden, gänzlich 
ausgebohret wird, fo daß das ganze Rohr nunmehe 
bloß aus der Damafelrung beftehf. Zur Probe Feis. 
let man das Rohr an beyden Enden rein-aus; und 
wenn fic) alsdann die Damafelrung, nad) dem Een, 
durch den ganzen Roͤhrring rings umher zeigt, fo iſt 
Bas alte Rohr gehörig ausgebohrt. 


| Nachdem das Rohr gebohrt, gezogen und fer⸗ 


tig worden, fo wird die Damafeirung vermittelſt deßs 


Egens ſichtbar gemacht. Zu dieſem Ende wird das 
Rohr an beyden Enden mit Wachs verſtopft, und 
in einen Trog mit Waſſer oder Urin gelegt, worin 
Salz, Alaun und Salmiaf aufgeloͤſt iſt, in folcher 
Menge, daß mehr Roͤhren auf einmal damit bedeckt 
werden koͤnnen. Dieſe Beize muß an einer etwas 
warmen Stelle ſtehen bleiben, und alsdann liegen die 
Roͤhren nur einen Tag in der Beize. Nach dem 
Abtrocknen und Abwaſchen entdeckt ſich endlich die 
Damaſcirung, wenn man das Rohr ein ober zwey⸗ 
mal mit gehörig ſtarkem Scheidewaffer überftreicht; 


Zum Schweißen dienen Feine Kohlen don Tan⸗ 
nenholze; am beften dienen dazu Steinfohlen, went 
man damit Befcheid weiß) oder die Kohlen von Bir⸗ 

Ten, Ellern u. f. w. te Türken haben das Ders 
mifchen und Durchfchweißen der verfchiedenen Eifens 
Arten aus Moth erfunden, da fie allerlen Eifen aufs 
Eaufen möffen. Sie fanden dadurch mehr Zaͤhigkeit 
amd Seberkraft im Schießgewehre, Säbeln und Des 
gen, als von einerleg Eifen. Weiſſer Streuſand 
mit etwas Küchenfalz ‚gerieben, wird mit vielent 
Vortheile, ſowohl bey dieſem Schmieden, äls an⸗ 
derm genauen Schweißen gebraucht. e fag 

ae 
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Demafecung iſt es wenn man auf Eiſen Flammen 


oder andre Sachen zeichnet und dann etzt. Allein 
diefe Machahmung nügt fich bald wieder ab. Ä 


Zuckerſyrup von Ahorn und Birken, 


Wenn man vierundzwanzig Kannen Ahornſaft 
fm Braukeſſel, unter gleichmaͤßigem Sieden, zehn 
Stunden lang erhaͤlt, ſo bekommt man eine Kanne 
Ahornſyrup, welcher dem feinſten Zuckerſyrup an: 


Geſchmack, Guͤte und oͤkonomiſchem Gebrauche voll⸗ 
kommen gleich iſt, und oft kryſtalliſirt ſich am Bo⸗ 
den ein Stuͤck Ahornzucker. 


WVon achtzig Kannen Birkenſaft werben fünf 
Halbſtof Syrup, welcher aber nicht ſo zuckerreich 
als der von Ahorn iſt, aber den gewoͤhnlichen brau⸗ 


. ten Syrup uͤbertrift, und an Speiſen, ſtatt des 


Buders, gebraucht werben fan. - 


Wo viel Birfen und Ahoenbäume find, kann 
alfo viel Zucker erfpart werden. Aber man muß den 
Bäumen nicht zu viel Saft abzapfen, weil fie fonft 
entkräftet werden, oder wohl gar ausgehen. Das 
goch muß 'fogleich mit einem hölzernen Pflocke vers 
ſchloſſen werden, | | 


Das Egen auf Eifen und Stahl, - : 
Um allerley Figuren auf Klingen und allerfey 


Eiſen zu eben, bebient-man fich eines Etzwaſſers von 


anderthalb Pfunden reines Waſſers, von einem hal 
‚ben tothe Kupfervitriol, von zwey Loth Alaun, von 
einem tothe Kochfalz. Die in diefem Waſſer fechs 


bis acht Stunden liegende Damaſcirung ‚zeigt fi 
ey. 
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bey einer angebrachten Digeftionsmärme ſehr artig, 
- ind noch artiger , "wenn-man-diefer Beige noch den 
viierten Theil Scheidewaſſer zuſetzt, ind die damaß 
cirte Arbeit in einem kupfernen Gefaͤße damit uͤber⸗ 
gießt. Sonſt kann man zum Etzen nur Scheide⸗ 
waſſer mit zwey Theilen Waſſer verduͤnnen. Das 
vorhergehende Etzwaſſer ſetzt, wenn man dazu Eſſig 
gebraucht, das gefällte Kupfer feſt an die Stahl⸗ 
wellen an, welches den Etzern vortheilhaft werden 
kann. Schlechter fallen die Etzwaſſer von Vitriol⸗ 
geiſt, Salzgeiſt u. dergl. aus den Kunſtbuͤchern aus. 


Stahl wird, weil er. mehr Brennbares enthält, 

etwas heftiger vom Scheidewaſſer angegriffen als 

Eiſen, und er wird fehwarz, dunkelgrau oder Helle: . 
rau, nachdem er mehr oder weniger hart iſt, d. i. 

vennbares enthält, oder viel fehwerer als Eifen ro⸗ 

pet Je grauer das Eiſen ift, defto Härter. ift es, und 

ie Eifenvamafeirung wird weiß und vertieft, Die 

von Stahl aber graü und erhaben. ’ 


Gemeiniglich find Bie geeßten Figuren an ben 
Tuͤrkiſchen Schießgewehren etwas tief, damit fie fich 
nicht leicht abnugen. Um diefe Austiefungen zu er⸗ 
Balten, fo muß das ‚gedachte Etzwaſſer Zeit und 

Waͤrme haben, und man überzieht das Metall mit. 
einem Firniſſe oder mit einer Salbe von Kreide in 
Baumoͤl adgerieben, und worin man mif einem 
Griffel zeichnet, damit das Wafler bloß die Züge - 
ausnage. 


Um eine Klinge zu eßen, fo wird diefe Klinge 
bis zum Gelbwerden erhißt, und ganz dünne mit 
Leinoͤl durch eimgetauchte. Baummolle überftrichen. 
Das Del vertrocnet jogleich, und giebt einen guten 
Etzgrund, um die: Figuren: hineinzuzeichnen, man 

Ä legt 
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fegt die Klinge fo tief als die Zeichnung geht, einen 


u ve Iben Tag lang in das obige Etzwaſſer von Waffer, 


upferditriof, Alaun und Salz, bis es eine hinlaͤng⸗ 
lich tiefe Gravirung ausgenagt. | £ 


Durch ſolche Esproben laͤßt ſich Härte und 


Dichtheit, die Gleichartigkeit oder innere Guͤte, und 


die Materien des Eiſens und Stahls zum Damaſ⸗ 
eiren, wie auch die Ordnung der tauglichen Schie⸗ 
nen übereinander borherfehen. Mach der Abnusung 
vergeht das Dunfelgrau am Stable, deſſen abe 
allezeit weiffer iſt als des Eifens feine, wenn beide 
ohne Politur find. Daher find an alten Damafeis 
zungen die Stahladern erhabner und blanfer,, die 


Eifenadern aber tiefer und matter von der Abnuͤtzung. 


Ein Hausmittel gegen die Mehlmieten 
| (Milben). 


Die Natur hat noch niemals die Waffen aus 
der Hand gelegt, womit ein Theil derfelben gegen 
den andern Krieg führt, baut und niederreißt. Wie 
ſchwer wird es dem Menfchen gemacht, ehe er feine 


Beduͤrfniſſe zuſammenbringt, und kaum hat man das 


- Mehl, wornach fehon beym Meffen und Ausjaen 


Knechte, Mägde, Sperlinge und Tauben, Schnitter, 
Knaben, Drefcher, der Koenbrand, Voruͤbergehen⸗ 
de, Müller und die Acciſe griffen, in den Mehlkaſten 
aefchaft, fü prängen fich auffer Den unberugten Häns 
den des Haufes nod) die Elemente des Waflers, der 
feuchten Luft, der Bäder, die Bettler u. ſ. w. hin⸗ 
zu. Sieber fordert feine Procente davon; aber uns 


zaͤhlbare, unfichtbare Inſekten, die im unbefannten 
- Hinterhalte lauren, machen die leßte ‘Parforceiagy 


auf das verwahrte Mehl, und zerſtoͤren die größte 
Zallens fortgef. Magie. 1. Th. 3 | Yerns 


- 
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Yernte, und dieſer kleinſte Kaſſirer geht mit ber Kaffe 
Yon einigen Jahren durch. Be 


Die Mehlmilbe, acarus ſiro, iſt eben die andre 
Dinge zerfchrotet, und nad) dem Linnaͤus auch die 
Kraͤtze macht, und Grüse, Käfe,trodne Fifche, Brod, 
trocknes Sleifch verzehrt. Dieſe Mifbe ift weiß von. 

Farbe, wie das Mehl felbft, der Leib oval, dee Mımd - 
- ein Nüffel und kurz, das Inſekt ein weiſſes Ferkel 
mit acht Füßen, und hie und da mif langen Borften 
befegt. Die vorderften Füße find die fürzeften, und‘ 
jeder at zwey Klauen. ‘Die Borften, die fo lang 
find als das Inſelt, machen” demfelben Plag im 
Mehl, und entbeden die Stelle an welcher fich der 
. Heine Mehlminirer bewegt. Der Kopf und die ” 
Fuͤße haben eine Noftfarbe. 186 


Leuwenhoek, dieſer Naturforſcher, ber fie 
mit Vergroͤſſerungsglaͤſern beobachtete, fand daß fie .- 
von Muffaten fterben. Sein Verſuch mit funfjigs 
taufend Milberi in einer Glasroͤhre, bey. Mehl und 
einem Stuͤcke Muffatennuß, beftätigte die Sache. 
Sie geriethen fogleich in Bewegung, flohen vor der . 
Muſtkate, und farben in zwey Tagen. 


Uber die Berfuche, die man in Schweden nach» 
machte, zeigen, daß zerriebne Muffaten zwar vie 
Milben verjagen, aber nicht tüdten. . Eben fo ung 
länglich blieben Die eichenen Gefäffe, und fogar das 
Baumöl; vom Tabacksrauch oder von heiflem Waſ⸗ 
fer ftarben fie. Folglich iſt der beſte Rath, das Mehl 
oft mit einem feinen Siebe umgufieben; die Borſten 
halten fie darinnen zuruͤcke, wenn man nur nicht bis, 
auf den legten Boden alles ausfiebt, und es achtmal 
in eins weg fortfegt. Weberbaupt muß der Ort und 

das Gefäß recht trocken gehalten werden, weil der 
Ä dum⸗ 
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| Bumpfige Geruch allezeit ein Merkmal ift, dag im 


Mehl Milben find; und alsdann fange maır gleich 
das Steben an, ehe fie uͤberhand nehmen, und nichts 
als Häute und Koth übrig laflen. | 


- Sn einem loth milbigem Mehl fand Leeuwens 
hoek 693218 Milben, und Ledermäller jagt, daß 


zwey Drittheil des Mehls aus dieſen lebendigen Ges 
ſchoͤpfen deitehen. Das Weibchen legt in dreyen 


Tagen fechs Ener, alle häufen fich etfichemal, viele 


Taufend fterben im; Mehle. Welche Menge Bälge, 


Koth und teichname muͤſſen nun das Mehl für jede 


; 


- Minute verderben, die Eyer mitgerechnet! Alles 


muß, nebft dem zerfcehrotenen brennbaren Stoffe 
des Mehle, den dumpfigen Geruch und Geſchmack 
ing Mehl bringen, und der mit diefem Gedanken 


verknuͤpſte Efel zerſtoͤrt noch die legte nahrhafte Mos 


nade des Mehis im Munde, und macht die daraus 
gemachten Kloͤße ungefund. 


Endlich verſchluckt man dieſe antmalifche Frag⸗ 
mente zu legionen in altem Kaͤſe lebendig, als teckes 
renen, und fie fißen häufig an dem Spunde ver 
Weinfäffer und am Pfropfe ver Weinflafchen. Wenn 
Weintrinfer ihre Weinlaune durch ven Käfe zu fchärs 
fen pflegen, fo machen es die Milben eben fo; fie bea 
geben fich in. dem Keller von dem Käfe zum Wein⸗ 
faſſe. Vielleicht verurfachen fie auch denen die Kräge, 
welche viel mit mildigem Mehle umgehen; ein Rath, 
fich der Neinlichfeit in allen Stücken, felbit im Ge 
ſchaͤfte der Liebe, I befleißigen, denn die Milben deg 


Mehls bemuͤhen ſich, fo bald fie die Hand berühren, 


fi) einzugraben, beſonders an den garten Händen 
der Kinder und Frauensperſonen. och eins: man 


pudert fi mit Mehl, und der Wohlſtand will es, 


daß unſre Koͤpfe mit einem Mifthaufen von der fein⸗ | 
3 2 ſten 
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ſten Brodmaterie, von Schweinefett und Millionen 


Milben bedeckt werben, um die Ergießungen der 
Seele in den Gefaͤßen des Gehirnmarkes deſto elek⸗ 


, . trifcher zuruͤck zu halten. 


Das vortheilhafte Gefrieren des Zitro⸗ 
| nenſaftes. 


Wenn man ben Zitronenſaft in einem dazu eins - 
gerichteten gläfernen Gefäße verwahrt, und mit Del 
bedeckt, um venfelben durch das Zapfenloc) am Dos _ 
den abzulaſſen, fo hat man den Verdruß zu fehen, 
daß fich Ber Saft nicht lange hält, "er befommt nach 
und nach eine dunklere Farbe, mit der ſich zugfeich 
das Herbe verbindet, und hat alsdann einen Delgen - 
ſchmack, und zuletzt findet man ihn völlig untauglich. 


>. Die Grundfloffe des Verderbens find bie 
Schleimtheile und das Wäflrige im Zitronenfafte. 
Der Weg, ihn davon zu reinigen, iſt das ſicherſte 
Mitttel zu ſeiner Dauer, und vermuthlich nehmen 
die gedachten fremdartigen Stoffe von den zerriſſenen 
Siuten der Fächer und dem Bittern der innnern 
chale ihren Urfprung. Das Kochen und Deftiliren - 
würde hier mehr ſchaden ald nügen. Denndasllebers 
getriebe wird geſchmacklos, das Leberbleibfel ein uns _ 
angenehmes Chaos, und das Einfocyen, welches Hige 
erfordert, verjagt die Säure größtentheils in die kur 


Eine ganze Zitrone verliert, wenn fie gefroren, 


.. ihre Säure, weil die Aufthauung der bittern Kerne 


und des Echleimftoffes diefelbe verbünnen. Um alfo 
den Schleim davon zu fcheiden, fo fülle man Bou⸗ 
teillen ganz voll mit gutem Zitronenfaft, ohne Def 
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baruͤber zu gießen, man verſtopfe ſie mit dem Pfro⸗ 
pfe, und verwahre fie im Keller im Sande. Sie er⸗ 
- Halten ſich vier Jahre gut, und der Saft wird waͤh⸗ 
send der Zeit immer reiner und fo weiß ale Waffer, - 
und feßt am Boden einen flofigen Grund, und 
oben unter dem Korfe eine dunfle zähe Haut. Ei 
Haut wird behutfam.abgenommen, ohne den Saft 
zu trüben, man gießt den Saft langfam ab, und als 
dann ifter heller, weiffer und reiner, und von bep 
ferm Geſchmacke als da er eingefüllet ward. 


Um nun auch die wäßrigen Theife fortzufchaffen, 
welche ihn zu verberben veranlaffen, dergleichen auch 
von andern Apotheferfäften, als dem Wermuthfalze 
mit Zitronenfafte gilt, fo bediene man ſich eines ges 
linden Froſtes, dem man eine halbaufgefchnittene 

„Zitrone ausfgt, denn ganze Zitronen verderben durch 

das Gefrieren. Man fteche in die gefrorme Säure 
mit einer Nadel töcher‘, fo läuft ein heller und fons 
‚ eentrirter guter Zitronenfaft, der ungefroren ift, aus 
dem Marke. Sn einer ftärfern Kälte gefriert alles 
zuſammen, felbft die größte Säure; aber es thauet 
die Säure juerft, und dann das Wäßrige nach und 
nad) auf; beydes laͤßt fich indeffen nicht gut abfons 
dern. Es iſt alſo eine Fleine Kälte wohlthätiger, 
wenn fie 6106. auf den wäßrigen Stoff wirfl. Am 
ſchicklichſten ift der Froſt des dritten bis fünften 
Grades unterhalb dem Eispunfte, und man muß 
immer das Waffereis wegnehmen, oder Löcher durch 
fie ftechen, und die Säure in ein andres Gefäß auss 
laufen laffen, bis von vier Kannen Saft ein Stof 
geworben. Reife Zitronen und ſchwaches Huspreflen 
verbeſſern ven Verſuch. 
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Künftliche Zubereitung des Bitter + Selzer⸗ 
Span: und Pyrmonterwaſſers, Nach der 
Methode des Torbern Bergmanns, 


| Das reinfte Wafler, um diefe mineraliſche 
;  Befundbrunnen nachzumachen, befommt man vom 


Schnee, den man meit von den Wohnungen fans 
melt, und von den Bergen holt, wo er vor weni⸗ 
gen Tagen gefallen if. Man veftillirt ihn lang⸗ 
ſam in einem Kolben mit aufgefegtem Hute, in 


die Vorlage. Und dennoch ſchmeckt das uͤberge⸗ 


sangene Waſſer etwas branftigs biefes Unangenehs 
me verfchwindet aber, wenn man es wenige Tage 
Jang an. die freie Luft ftellt, und vor Staub bes 
wahre. Statt des Schnee kann man reined 
-Quellwaffer nehmen. | 


Die übrigen Salze und Erdarten müffen ebens 
falls gereinigt feyn. Auſſerdem wird em Apparat 

erfordert, . um das Waſſer mit hinlänglicher tufts 
ſaͤure zu vereinigen, denn ohne diefes Aufloͤſungs⸗ 
mittel laßt ſich weder Eifenfalf noch Die Magnefia 
gehoͤrig auflöfen.. Diefes erhalt man entweder 


Durch das Aufdraufen alkalifcher Materien, welche an 


Uuftſaͤure Ueberfluß haben, in einer flärfern Säure, 


oder durch die Hährung, welche eine groffe Menge 


guftfäure d. i. fire tuft entbindet. Das Aufbraus 
fen fann entweder von auffen oder von innen im 
Waſſer hervorgebracht werben; folgli) hat man 
drey Wege diefe Wafferdurchfäuerung zu bewirken; 
bayon jede befonders befchrieben werben fol. 


Die Figur IX. 2. zeichnet eine Slafche von 


einem halben Stofe AB, mit einer Nöhre an der 
Seite, deren Defnung mit einem eingefisliffnen 
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ö 
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Glasſtoͤpſel aufs genauſte verſchloſſen werben kann. 


‚Die Flaſche wird bis drey Viertheil ihrer Höhe, 


mit grobgefchabter Kreide gefüllt, darauf Waffer - 
gegoſſen, daß es über dem Pulver flehe, und man 
fittet in den Hals eine Ölasröhre A B fo genau, 
daß rings um fie Feine tuft eindringen kann, wozu 
man Harz gebrauchen Fann. Das freie Ende der 


Roͤhre leitet man in eine lange und fihmale, mit 


reinem Waſſer arigefüllte Flaſche G H, fo, daß 
das Ende D faft den Boden berührt. | 


Wenn alles in Ordnung gebracht worden, fo 
wird durch die Seitenröhre, auf die Kreide, etwa 
ein guter Theeloͤffel Foncentrirte Bitriolfäure gegof 
fen, und der Pfropf fogleich dicht eingefteft. -&os 


bald die Bitrioffäure die Kreide erreicht, fü frens 


net fie die fehmächere, mit der Kreide vereinte tufts 
ſaͤure oder fire Luft davon, denn in der ganzen Nas 
fur ‚verfchlingt die Gewalt die Ohnmacht, und 
dieſe tuftfäure, fo entbunden wird, jagt die tuft 
der Maffe durch die Defnung D davon, und nimmt 


elbſt endlich diefe Flucht und eben diefen Weg. 


Diefes find die vielen Blaſen, welche durch das 
Waſſer in die Flaſche G H herauffteiger. Um 
nicht zuviel tuftfäure zu verlieren, fo bindet man 
das untere Ende einer naffen Blafe um den Hals, 
weiche man ſchon vorhe: oben bey I feit gebuns 


Rn 


4 


Waͤhrend der Zeit, daß die uuf· dure ſo durch 


das Waſſer in Blaſengeſtalt hindurchfaͤhrt, fo wird 


ſie vom Waſſer verſchluckt, bis endlich das Waſſer ſeine 


vollkommne Saͤtigung erhalten. Ye enger und. 


Jünger oder höher die Flafchen find, deſto fängere 
Wafferfänlen werden von dieſer fuftfäure durch 
fireift, und ‚die um ben 2a gebundene Dlafe hin⸗ 
E . 4 dert 
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dert. Die flüchrige Säure davon zu geben; fie muß 
ſich alſo ald ein Mebel über dem Wafler fammeln, 


und‘ mittelft ihrer Federkraft rüdmwärts in das 
Waſſer binabdrängn. Wenn nun die Dlafe das 


von gefpannt wird, fo flidyt man mit einer Steds - 


nadel K ein koch in die Dlafe, welches man durch) 
Yuszieben und Einfteefen der Nadel dffnen aber 
verſchließen fann. Auf diefe Art fartigt fich das 
Slafchenwaffer bald mit ber firen Kreidenluft. Dieſe 
Sätigung erfährt man, wenn. man etliche Tropfen. 
Waſſer aus der Flaſche durch eine enge Glasroͤhre 
hebt, und fie mit funfzigmal fo viel blauer Lackmuß⸗ 
tinftur vermengt, wenn biefe ganz roth wird, fo 
Fann das Waſſer nicht mehr tuftfäure einhauchen. 
Alsdann wird die Flaſche weggenommen, und eine 
‚andre untergeftellt. at man : zugleich einigemale - 
bie Anzahl der Steigeblafen berechnet‘, ſo in einer 
Minute in die Höhe fahren, fo kann man die Zeit 
‚ einer Flafchenfättigung fo ziemlich wiffen. == 


Laͤßt die Effervefcenz in dem Kreidenglafe ets 

was nach, ſo gießt man mehr Vitrioffäure zu, wos 
bey man bie Slafıhe AB feft Hält, indem man 
den Stöpfel Ofnet oder fehließt, damit fich nicht 

‚ bie ganze Anftalt verruͤcken möge. Die Sache geht 
noch beffer, wenn man einen Heinen gläfernen Trich⸗ 
ter E in die Defnung fittet, und deſſen Hals mit 
der Glasroͤhre fo verftopft, daß die Ditriolfäure 
durch das Aufheben der Röhre langſam durch ven 
Trichter ſinkt. 


Mach und nach, verwandelt ſich die Kreide in 
Gips, und weil fie alddann nicht mehr Luftſaͤure 
von fich giebt, fo leeret man bie Kreide aus um 

‚feifche zu nehmen. | | 


, Nach 


” 
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Nach Prieftlcye verbefferter Manier ift Figure 
IX. 4, die Kreidenflafche AB, die eine Seitenröhre 
bat. Satt der Ölasröhre gebrauche man eine les 
derne Schlange A C D des Vortheils wegen, Daß - 
“man die Flaſche bequem fchütteln Fann, um bas 
Aufbrauſen zu verftärfen. ED ift die Bouteille 
mit reinem Waffer, mit der Mündung unterwärts 
unter dem Waſſer der Schala H I. Zu den ges 
wöhnlichen Bouteillen wird eine paflende Defnung 
in das Brett FG gefthnitten, das über der Schuͤſ⸗ 
fel liegt. Das freye Ende der Schlange endigt 
ſich mit einer gebognen Glasroͤhre, welche, wenn 
die Luft ausgetrieben ift, bey D in ven Hals ges 
ſteckt wird,. und die kuftfäure aus der Kreide in 
die Bouteille binaufführt, und Dagegen eben fo viel 
Maffer, dem Naume nad), aus der Bouteille her⸗ 
abdruͤckt. Wird nun die halbe Bouteille von Waſ⸗ 
fee ausgeleert, fo ziehet man fie behutfam aus dem x" 
Prette, doch fo herauf, daß ihre Mündung noch 
unter Waffee bleibt, und man fläßet ihre Münı ' 
dung auf eine hölzerne Scheibe K, die man auf 
den Schüffelboven als eine gerade Fläche berabı 
drückt, und fo kann man den Bauch der Flaſche 
ficher fchüfteln, wovon das Waffer mehr Oberfläche 
-befommt, die !uftfäure einzufaugen. ° Auf folche Art 
bleibt die halbe Bouteille vol Waſſer, und die ans 
dere leere Hälfte ift mie tuftfäure angefuͤllt; man 
verftopft fie alfo unterhalb dem Waſſer und vers 
wahrt fie. | | 


Berlangt man, nad) des Lanes Art, das elas 
ſtiſche Weſen, fo die Gährung entwickelt, anzuwen⸗ 
ben, fo fülle man eine große Bonteille Fig. IX. 7. 
bis auf zwey Driftheil mit der Bierwuͤrze an; oder 
man nehme’ vierzig Loth groben Zuder in zwey 
Kannen Wafler, und ein Ziorter gute Hefen. In 
— 5 deu. 
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den Hals kitte man eine gebogene Glasrtoͤhre, voll⸗ 

kommen dicht, damit die Arbeit nicht mißlinge. 

Das offene Rohrende ſteckt man in eine Flaſche 

mit Waſſer. Bey 12 bis 15 Grade Stubenwaͤr⸗ 

me, fängt die Gaͤhrung nad) zwey Stnden an, 
und nach zwey Tagen nimmt ſie ab. 


Nachdem man alſo die Wuͤrze eingegoſſen, 
und die Roͤhre eingekuͤttet, ſo darf man bloß die 
Flaſchen wechſeln; ben einer Seitenroͤhre fann man 
‚fie bequem ausleeren und füllen; -aber man mu 
- jede die Lackmusprobe erft machen laſſen. 


Wollte man venfen, die Ditrioffäure fen bier 
zur tuftfäure geworden, und beydes einerlen, fo 
würde man irren, denn bie Gährungsluft, wobey 
doch Fein Derdacht auf. eine mineralifche Säure 
fallen kann, iſt mit der fuftfäure aus Kreide und. 
Vitriolſaͤure von einerlen Eigenfchaften ; beyde ftürs 
zen das Kalfwafler nieder, beyde mildern: Fauftifche 
Alfalien u. fe w. Endlich Täße fich auch, die $ufts 
fäure mit Feuer aus dem Kalfe treiben, und doch 
söthet auch diefe den Lackmuß eben fo. 


Denel fahe zu allererfi die Dämpfe der Efr 
fervefcenzen für den Geift der Gefundbrunnen an; 
und die Natur, dieſe Amme der Kunſt, hat taus 
fend Wege, diefe tuftfäure mit allerley Körpern zu 
vereinigen. Fließende und ſtehende Waſſer faugen 
eine Menge diefer tuftfäure aus der Luft an ſich, 
welche allezeir damit‘ verfehen iſt. Eine Kanne 
MWafler enthält davon zwey bis drey Kubifzoll: 
Das Schätteln durch Winde und der Strom mas 
chen die Wafferfläche größer zum Einnshmen, wie 
das Schütteln, und diefe feine Säure macht das 
Waſſer erfrifchend, daß es nicht matt im Geſchmage 


wo 


* 
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if. Gefochtes und wieder abgefühltes Waffer hat 


diefe geringe, hoch wirffame Säuerlichfeit verloßs 
ven; daher befißt es weder den frifchen Gefchmad, 


noch das Vermögen, den Durft zu löfchen, wie 


zuvor : man gebe ihm, wie einem abgeflandenen: 
Biere, dieſe fire tuft wieder, fo befommen: benbe 
den frifchen Geſchmack von neuem. 


Der Regen iſt ganz von der-tuft um̃geben, 
indem er hoch herabfaͤllt, und folglich mit der 
Luftſaͤure geſaͤtigt, da die Atmoſphaͤre die Saͤure 
eben ſo, als das Meerwaſſer das Meerſalz, zu ih⸗ 
rem Grundſtoffe hat. Daher beguͤnſtigt der Regen 
die Gewaͤchſe mehr als das Begießen, indem man 
in der Zerlegung der Pflanzen, unter andern Mas 
ferien, aud) Kalk, Magnefia, Thon und Kiefelftoffe 


‚ antrift, die fie aus dem fruchtbaren Ader einfays 
gen, und welche die Luftfäure im Waſſer aufgelb⸗ 


ſet hatte. 


- Wenn man dad Waffen, fo zum Mineralwaß 
fer oder Geſundbrunnen, um es zur Geſundheit zu 
trinken, beſtimmt ift, auf die befchriebene Art bes 
geiftert hat, fo feße man die Übrige Materien im 
Berhältnifle der durch die Chemie gefundenen Bes 


ſtandtheile für jede Art des Waſſers zu. Gips, 


Kalk und Magnefia werden zum feinften Pulver 
jerrieben, damit fie fich defto eher auflöfen laffen. 
Statt des Gipfes. fann man eine Auflöfung des . 
Kalfes in Salzfäure, mit Vitriolſaͤure niederge _ 
ftürt, gebrauchen. Statt des Kaffes nimmt man 
Kalffpat ; und die Baſis von Englifchem Salze, 
mit firem Alkali gefällt und wohl gewafchen, ſtatt 
der Magnefia. Bon Eifen nimmt man ein Vier⸗ 
telloth reine, nicht roftige, zarte Eifenfeilung.. Das 
Durchſeihen zu erfparen, hänge man bie Materien 
oo | in 


N 


364 Fortgeſetzte Magie. 


in einem Leinenfäckchen, an einem Faden in bie, 
Bouteille,‘ die. man gefchwinde zupfropft,. und im 
Keller umgefehrt, und alle vier Stunden umges 
ſtuͤrzt aufbewahrt: 


: Um den: wahren: Gehalt der an Ort und 
Stelle gefchöpften und verſchriebnen vier Minerals 
waſſer, fo wie fie dergmann durch Chemiſche Zer⸗ 
. Jegung gefunten, auf eine Kanne berechnet, zu wiß 
fen, jo herrachte man folgende Tabelle. 
Blitterw. Seljzer. Span. Pyrmont 
| grepe duftſaure 2Kbz. 1486; 11 8b. 31 Kdzı 
Kalf, mit Luft 
fäure gefätigt 0,093 £th.0,08 +. 004 son 0 
Magneſia mit | 


Luftſaͤure 0,03 » 0,06% 0,035⸗0,04⸗ 
Eifen in Luftſ. | 
aufgelöft — — 40,014 0,015 + 
Alkali miner. in | 
Kriſtallen — 1 O2 005 — ⸗ 
Pflanzenalkali in | | Zu 
Kriftallen u 000 


Kalf mir Vitri⸗ 

— Oz 8 — ⸗ 0,003 2 — ⸗2 
Magnef. mit | 0 
trolſ. geſaͤtigt "21308 — — ⸗ 0,149 
Magnef.mit Sal⸗ 5 

peterf.aefätigt 0,05 1 — 1 u ⸗ 
Miner. Af.mie | 

Salzſ. geſaͤtigt — + str 0,004 s 0,23% s 


Eine Perfon kann in einem Tage, und zu als 
fen Jahreszeiten, wenn fie mit dem Apparate bes 
Fannt ift, vierzig bis funfzig Bouteillen in allen 
- Proben vollfommnes Waſſer verfertigen, ob es 
gleich 
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gleich in der warmen Jahreszeit Damit etwas lang⸗ 
famer zugeht. 

- Wegen der ben der bisherigen Berfertigung bors 
fommenden Unbequemlichfeiten, hat Herr Berg⸗ 
mann baben folgende Yenderungen getroffen. Man 
waͤhlet reines Quellwaſſer, das mit Luftfäure gefäs 
tigt wird. Diefe Kuftfäure iſt, mach der Erfah⸗ 
zung ‚. ein durchdringendes und mächtige Mittel 
gegen alle Faͤulniß; man kann alfo ihr Maaß mil. 
Vortheil vermehren. Kalk und Gips bleiben als 
ſchaͤdliche Materien ausgefchloffen, und man behält 
nur die übrigen bey, weil fie fich Teicht auflöfen laſſen. 
Daher ſchmecken die künftlichen: beffer als die na⸗ 
türlihen. Billig follte man Auflöfungen von Glau⸗ 
berfalge, oder von Salpeter mit Luftfäure fätigen, 
und Geſundbrunnen machen, die die Natur nicht 
macht. Man fann aud) ohne Fehler zu Bitterwaſ⸗ 
fer ‚Englifches Salz, zu Selzer Sodafılz mit Koch⸗ 
falz, zum Spaa Sodafalz und Eifen, zu Pyrmons 
‚ ter Ditterfalz, Eifen, und, wenn man will, Kochſalz 
nehmen. Dieſe Materien tbeilen diefen Waſſern den 
gewöhnlichen Gehalt und Geſchmack mit, nebit deren 
" Wirkung; da diefes die vier berühmten Mineralwaſſer 
find, welche durch gang Europa verfendet werden, 
fo wie das warme Karlsbad gegen die Gicht, und bes 
fonders gegen den Blafenftein, den es auflöfee ‚be 
ruͤhmt ift, und Diefes Vermoͤgen Blafenfteine aufzus 
löfen äußert fich fogar noch alddann, wenn es getruns 


ken und zu Harn geworden. In den vier befchriebs - 


nen Waffern find Alfalten vorhanden, die die Kufle 
ſaͤure hHeilfam mildert. Uebrigens giebt Kalf mit 
DBitrrolfäure Gips, Thon giebt Alaun, und Mag⸗ 
neſia Bitterſalz. J 


Der 


und von ben fabenartigen Flocken getrennt hat, wels 


t 
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Der Urſprung der Sagogranpe, 


Der Sagobaum, palma eycas, eime Art ber 
Palmen, erfeßet bey den Morgenländern / durch die 
geringe Mähe, davon die Graupe zu bereiten, den ' 
fonft für Aſien fo gemeinnuͤtzigen Reiß, welcher eine 


- gute Lage und viel Fleiß haben will. . Der ungerade _ 


und falt unförmliche Stamm wird bis zwanzig Ellen . 
2, und macht nur eine Fleine Krone. Das untere. 

tammende ift ſehr dick und die Spitze Eeglich.: 
Mit feinen Blättern bedecken die Indianer ihre Hüts 


‚ tenund Käufer. Die ftraubigen Zweige winven ſich 


um ih und um den Stamm herum. Die untern 
Aefte zerbrechen von fefbft, und bilden am Stamme 


Knorren. Rinde und Holz find ſchwammig und los 


der; ihn zu fällen foftet wenig Mühe, weil ihn ſchon 
feine eigne Schwere umftüfjt, und nur en .alter 
Stamm giebt gutes Mark oder Sago. Die Mas 
leyer nigen blos einen acht» bis zehnjährigen Baum 
dazu. Seine Fleine Frucht dient nicht zur Speiſe. 
Er fümmt in fumpfigen Gegenden am beften fort. 
Die Wurzel befteht nur aus duͤnnen Sprößlingen, 
nad) der Rundung des Stammes. 


Man bereitet ben Sago aus dem Marke des 
Baumes auf folgende Art, indem man ihn ganz 
nahe über der Erde weghauet. Man fehäler das Auf . 
fere ab, um das Mark zu entblößen, welches, etliche 
Schritte davon, einem weiflen Talge fehr ähylich ft. 
Es wird mit einem breiten fcharfen Meſſer oder der 
Säge, queer durch, in Scheiben von drey bis vier 


| Zoll vide, und diefe in noch duͤnnere Scheiben zers- 


ſchnitten, Die man zwey oder mehr Tage in friſchem 
Waſſer erweicht, bis fich alles Milchige aufgelöfet, 


che 
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che oben auf dem Waſſer aufſchwimmen ‚ und leichte 
abgefchöpft werben. | 


Hierauf wird das Waſſer langſam abgegoffen, 
die ruͤckſtaͤndige Maffe in Körbe gefchärtet, und bey 
Zugießung des Waflers fo lange getreten, bis alles 
Mehl mit dem Waſſer in den untergeftellten Gefäß 
fen gerinnet, und blos unfauglicher Abgang: im ges 

* flochtnen Korbe zurückgeblieben ift. Wenn ſich dies 
fe Mehl gefest hat, fb ſchaͤumet man das Unreine 
ab, um das Waſſer abzugießen, indeflen daß das 
Nurftändige zum Brodbacken dient, denn in viefer 
Geſtalt verbacken die. Maleyen den Teig. ' 


> Bas fie aber an die Europäer verfaufen, was 
ſchen fie noch einmal,um es durch grobe Saͤcke durch⸗ 
äufeiben; je öfter fie dies thun, deſto weiſſer wird der 
Sage. Zuletzt bilden: fie ven Teig zu Kegelflümpen 
von acht und mehr Pfunden, deren beyde Enden mar 
mit dem groben Ubaange befchlägt, und wider Das 
Austrocknen mit Blättern bewidelt, um fie öffentlich 
zu verfaufen. Ein Baum der reif und vollig ausges . 
wachfen iſt, liefert gegen fünfhundert Pfunde von 
dieſem Sagoteige. 


Unm daraus Graupen zu machen, fo gießt man 
Waſſer darauf, man neigt daſſelbe ab, um den weiſ⸗ 
fen Brey an der Luft zu trocknen, zwiſchen den flas 
chen Händen zur zerreiben, gelinde zu fehmingen, und 
auf ein Tuch zu ſchuͤtten, und Daraus entftehen Fleis 
ne Grüßförner, die man durch ein Sieb geben läßt, 
damit fie gleiche Größe annehmen. Dieſe Graupe 
wird an ber Sonne getrocknet, und in eiſernen Pfan⸗ 
nen auf gelindem Feuer hart gebdert, und fo zum 
Verkaufe an die Europäer verpackt. \ 


— | Don 


/ 
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+. Bon den Teigfeheiben backen die Maleyer ihr 
Brod. Auf den Molucken wird der Baum gefpals 


tert, das Mark ansgefchabt, geftoßen, gewafchen, 
durchgeſeiht, und zu Brod gebacken. 


Das Balſamharz der Pappel. 


| Man. findet seitig im Fruͤhjahre, fo, wie am ' 
Ende des Junius und Augufts die Knofpen ber Paps 
pelbaͤume glänzend, harzig und Flebrig; aber vie Bluͤ⸗ 
thenknoſpen haben dieſes Harz nicht; fondern nur die 


Blattknofpen. 


Das leichtefte und dienlichfte Mittel, diefen, 
Balfam in einiger Menge einzufammelm,. gefchieht 
mit einer heißgemachten eifernen Prefle, da man aus 
vier Unzen -abgepflückter Knoſpen zwey Duentchen 
Harz befümmt; doch muß die Preffe nicht zu heiß 
feyn, damit die Knofpen nicht zu Kohle verbrennen. 
Aber man muß auch den Baum felbft fehonen; daher 
muß man im Srühlinge, nach heitern Tagen und 
gutem Sonnenfcheine, ober im Auguſte, wenn die 
Hige das Harz in Bewegung bringt, das Harz mit 
einem. dünnen Löffel herabſchaben, ohne das Blatt⸗ 
auge zu verlegen, und dieſes koͤnnte die Woche zwey⸗ 
mal vorgenommen werden, um das Harz Flar zu 
befommen. Aus Baummwunden fließt fein Harz, 
aber wohl aus Knofpenfchnitten. 


Das Pappelharz iff gelb wie Summigutfa, doch 

ı Elar, glänzend, dick wie Butter, zaͤhe, und es riecht 
und fchmeckt wie Rhabarber mit etwas brennenden 
Geſchmacke. Mach zweyen Monaten wird es an 
der freyen Luft dunfler, mit etwas Verlufte am Ges 
ruche; aber der Rhabarbergeſchmack ift noch eben fo 


brennend. 
| Im 
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Inm Feuer zerfließt es und. wirft Blaſen auf, 
Papier und Leinwand färbt. es hellgelb wie Lackfir⸗ 


‚niß glänzend, aber es bleibt kiebrig und trocknet 


sicht; aber wohl, wenn man bad Papier über 
Feuer hält, In Faltem Waſſer ſchwimmt davon 
eine bläuliche Haut in die Höhe; in Heiffem ſchwimmt 
eine gelbe Fettigkeit auf dem Wafler. In aufgelöftern 
Arabien Gummi Ibfet fich diefe Pappelreſina leicht 
auf. Das Neiben mit Mandeln macht fie milhig. 


Weingeiſt oder ausgepreßtes Dei fhfet bas Hati 
leicht auf. eingelft macht daraus bleichgeiben 
Ficniß, der abet nicht trocknet; doch deckt dieſer 


Jack Vergoldungen, und macht auf Kreidengrund 
Glanz. Kaltes —— lange daruͤber ſteht, 


8F 


zieht etwas Geruch und mack aus dem Blaͤtt⸗ 
tigen der Knoſpen. Warum ſollte nicht für ot Apo⸗ 
theken daraus eine Rhabarbertinktur gemacht wer⸗ 
den konnen? Die Ruſſen werfen die Fruͤhlings⸗ 
knoſpen in Branntwein, der davon mwohlfchmerend 
wird, und den Urin treibt. | 


Die Pappel albe von den wohleiechenben Zeöße 
lingsknoſpen ber ſchwatzen Pappel, ſo man in den 
Apotheken macht, bienet bey Wunden und Blutuns 
gen; und innerlich in ber Ruhr und dee Erfchlaffung 
der Gedärme. Aus ber Sanmenmolle hat 
Papier, Zeug, Sur und Dochte verfertigt, und 
die Bienen lieben Die Pappel, Die einen feuchten, fets 
ten Boden zum ſchnellen Amvachfe erfordett. 

. I ENETTZ 
Mittel, das eichene Zimmerholz vor Faͤulniß, 
Würmern und RER; zu bewahren. 
\ EHRE « 
Die rechte Zeit, den Paum zu fällen,.;tif der 
Winter oder der erfte —— hm 
Aallens fortgeſ. Magie. Io oo. Rn 
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Knoſpen anſetzt, aber nicht in der Saftzeit, wie 

una bisher geglaubt hat. Dies beweifen Gtüde 

‚von einer. und derfelben Eiche, in ſtarker Kälte, 

und dann im Sommer gefihlagen, da das Laub 

„hervorkam; das feßtere ward von Würmern und 
der Faͤulniß viel eher angegriffen. Ä 


Wenn ber Baum alfo zu der genannten Peit 
gefällt worden, fo muß’ man ihn fogleich an’ „vers 
vier-Seiten behauen. Gefchieht beydes in ſtarkem 
Froſte, fo. friert die Naͤſſe noch gefchwinder und 
— aus, als in der groͤßten Hitze, naͤm⸗ 
lich ohne Riſſe. | B u 


Die behaunen Stuͤcke werben fogleich unter 
ein Dach gebracht, damit die Sonne nicht das Zims 
merbolz treffe, und mit trocknem Fichtenholze ums 
he damit die tuft zwiſchen jedem Stüde durch 
ei \ Pe J 


Sonſt haͤlt man auch fuͤr dienlich, das Zim⸗ 
merholz einige. Zeit: in Salzwafler zu legen, und 
es ist viel: Vortheil dabey, wenn man «6 nad) der 
Anterwäflerung unter Dach bringt, und Vitriol⸗ 
yoafler wäre dazu bas beſte, denn ungefalznes Waſ⸗ 
fer. wird für ſchaͤdlich angeſehen. : 


Die Natur des ſchwarzen Kornwurms im 
Getraide. 

Der Name dleſes Kornverwuͤſters der Korn⸗ 

böben iſt Curculio granarius. Dieſer Feine ſchwarze 

Kaͤfer hat, wie ſeder Käfer, harte Fluͤgelſcha⸗ 


ir, und ei , ti Ruͤſſel 
— * Cube die Säle —— 
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aach bem Alter mehr oder weniger rothbraun. 
Seine Größe beträgt eine bis anderthalb Decks 
mallinien. Die Fluͤgeldecken machen die Hälfte der 
Körperlänge aus, und find der Länge nach geftreift. 
Flügel hat das Inſekt nicht, und alfo vermag 'e® 
nicht zu fliegen. "Der Kopf ift fehr Furz und Ku⸗ 
gelrund, und ſteckt im glatten Ningfragen. Der 
Ruͤſſel ift lang, ſteif, Hart, oben etwas flach und 
geftreift, cylindriſch, und endigt fich mit den Zan⸗ 
gen der Kinnbaden. Die Fuͤhlhoͤrner haben ſechs 
Selenffugeln, ımd einen bebaarten Kolben. Wenn 
das Inſekt ſpringt, fo ſtreckt es den Nüffel aus, 
und die Fuͤhlhoͤrner vorwärts. : Die ſechs Züße 
find von einerley Bau. 


.. Diefer Kornkaͤfer ſetzt feinen Ruͤſſel in bie 
‚glatte und mehlvolle Mitte des Korns und nicht 
an bie Spitze ans burch diefe Defnung frißt er ſich 
“mitten durch das Korn dur), und genieße‘ das 
Mehl. Fuͤr fein En bohrt er ein Fleines'tdch in 
Die Kornmitte, er macht im: Mehl ein Bere :füd 
fein En, und Bas Junge wird mitten im Leber 
fluße geboren, verzehrt das Mebl und füller das 
Korn dafür mit feinem Kothe aus. Innerhalb dies 
fer Bettung verwandelt fi) bie Made in eine 
Puppe, und endlich in den -Nüffelfäfer, der ſich zumi 
Ende der Koͤrner herausſchrotet, davon geht, ſich 
begattet, und ſein Geſchlecht nach eben der Genea⸗ 
logie fortpflanzt. Jeder Wurm bewohnt fein Korn 
allein, aber wie viele Koͤrner mag ein einziger zer⸗ 
mahlen. 

Die kleine Made iſt, wie fie aus dem Ej 
kriecht, ganz weiß, und von harkem Auentgeiligen 
Kopfe und braunen Kinnbacken. Der Koch ik 
j ein Mehlfaden oder Mude und bie ade vn 
a2 eb 
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lebhafter Muntetfeit im Mehle, ohugeathtet fle Feine 
Süße, fordern nur ſechs Ninge als: Made hat. -> 


- — 
‚Se Ass dieſer Made von kluͤmpigem Leibe wirk 
eine weiße Larve oder Puppe, mit Spuren vor 
Füßen und Fluͤgeln. Diefe weiße Larve ſieht voͤl⸗ 
Hg von vorn fo aus als die meiffe Frau zu: Ber⸗ 
fin. ebevem mit dem Safen über dem. Kopf gings. 
die Kaͤferfluͤgel find jhn. Unterrock. Mach und nach 
etwickein ſich alle: Theile, der lange Ruͤſſel, die 
nach dem Laufe der Adern zuſammengefalzten Fluͤ⸗ 
geldecken, ſo wie ihre weiſſe Madenfarbe in die 
gelbe und endlich in die rothbraune Farbe uͤbere 
geht. Aus dem Kragen ber ſtillllegenden Lana 
Eriecht endlich der Käfer mit allen feinen benannten 
lieben Herne rebeg micht vief größer als: ein Floh 
WM; das Weibchen nagt für jedes Ihrer Eyer cha 
eſondres Korn aus: -Die Vorſehung, welche wug 

6; daß die Menfchen aus dem Getraide ihr; Brop 
hernehmen würden, Fam der Zerftörung. diefer Im 
feftem vielleicht dadurch zuvor, ‚welche Anmeifung 
auf den Roggen. haften... Wie, wenn das Weib; 

chen, wie Die Schmetterlinge und Käfer, feine Ener 
opf einen Klumpen gelegt hätte; würde nicht das 
Umfchaufeln. die ‚ganze. Kolonie eines . Bodens in 
ben, eeflen Tagen hingerichtet. haben, da die Made 
fo weich) iſt ? Rest hat faft jedes Korn: fein Billet 
zur ‚Einguartirung-j ‚fih, und dadurch wird für 
uns der Schade deſto groͤßer, und die. Sicherheit 
fuͤr die Brut aſſekurirt... D 


Wenn das Korn in Ruhe iſt, ſo ſchroten darin 
ae Käfer, ‚oder fie. fehen ſich aus zhren Fenſtern 
umher f. aber ..ben, ber geringften Bewegung deq 
Glaſes, worin man fie beobachtet,, geräth alles iq 

ewegung zur Auswanderung, ſie ziehen no In 


wii Da 








— 


\ 
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bie feeren Huͤlfen zuruͤck, und halten ſich ftille, wenn 


man ſie ausgefchüttet. bat. Schott die Hanbwärme 


macht fie lebhaft; von der Kälte aber eritarren fie, 
und daher Halten fie fich meiſt auf der Suͤdſeite dev 
Magazine auf.: In dee That vertragen fie fo viel 
Waͤrme, daß fie erft ben dem fünf und ftebenzigs 


fien Thermometergrade fterben. In der Kälte foms 
- men diefe Käfer um ald Somnambuliften, deren Eyer 


in Sicherheit‘ gebracht find. 
| Auf folche Art verwandelt fich die Hälfte des 


Magazinfoens in einen Schutt von feharfen Klauen, 


Müffeln, Fluͤgeldecken, Koth, Enern und verdorb⸗ 
nem Mehle, das ver Mühlftein zu einem fchädlichen 
Mulver zermalmet. 


taut dem ganzen Berichte erzeugt fich das In⸗ 


ſekt nicht auf dem Adler, fündern auf dem Boden, 


und es geräth In das Magazin durch den Weg ber 
Anſteckung aus der Fremde, von dem bergebrachten 
Getraide. Endlich verbreiten fie ſich in Wände, Ki⸗ 
ften und Schränfe, und kneipen die Schlafenden 
ſchaͤrfer, old die Saugerüffel der Slöhe ftechen. Alſo 


ſuche man fie in dem angegriffnen Getraide zu jerlr 
‚sen, und die Magazine ſelbſt von dieſen gefräßigen ' 


Koftgängernizuentledigen. . 
Diefe Inſekten in der Getraidemaſſe ſelbſt zu 


- Diet 
“ tbdten, fiheint das leichteſte aber auch das unfichens 


ſte und ſchaͤblichſte Mittel; dazu gehört Hige und 


BSchwefeldampf.i: Die Hitze bringt man durch ges 


Beihte Trockenplatten an, ven Schwefelbampf bes 
wegt mon dureh Blaſebaͤlge und Gefäße mitten durch 
Vie Kornhaufen. Der Schwefeldampf iſt, nad) 
Duhameis Verſuche/ das einzige, was die: Kornwuͤr⸗ 
ner tobt: Die Anſtalt mit dem Schwefel iſt Pe 
won ie a3 aufs 
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fäuftig, und der Eindruck Davon im Getraide widrig. 
Bey der Hige und Trocknung muß man wenigſtens 


+0 bis 75 Grade überfleigen, mern die Käfer ſterben 
follen, und vielleicht haben vie Larven und Ener noch 


mehr Grade nöthie. Die Käfer werden von ber 


Warme munter, fie laufen Davon und verſtecken ſich 
in den Ritzen dee Wände und Fußboͤden. Endlich 
zermahlt man alle dieſe Häute, Ener, Ruͤſſel, Schar 
len u. |. w. unter das Mehl. Iſt dieſes nicht ein . 
barbarifches Mittel, andrer Gefunpheit und teben ' 
‚auf das Spiel zu ſetzen, da der höchfte Mutzen dabey 
feyn kann, die Würmer aus dem Haufen in die Waͤn⸗ 
be zu freiben. Vergebens verfuchte Duhamel dem 
ſtaͤrkſten Kohlendampf, und die ftärffie Terpentinep 
fenz in verfchloßnen Kiften; eben biefes gift, auch, vom 
den übrigen flärfriechenden Dingen. ' 


. Beſſer geräth die Abficht, um ihre Haushaltung 
und Brut zu zerflören. Diefe erreicht man, wenn 
man die Setraidehaufen oft umfchaufelt. Dadurch 
wird der Käfer in der Arbeit geftort, dad Korn m 

re® 





Ey auszufchroten, und die Eyer werben aus 
Dettung herauögefchleubert. Weil die Kälte das 
Inſekt ſtarr macht, fo können bie Blafebälge, bie 
nach dem Duhamel die Falte tuft oft durch das 
Korn mit Ungeftüm blafen, von Nutzen ſern. 


Das Anfekt felbft, und die angenagten Körner 

find leichter als das Waſſer, und bloß das gefunbe 
Korn finkt darin zu Boden. Die eigenthümliche 
Schwere eines mittelmäßig trocknen Korns, verhält 
fo zu der Schwere des Waflers wie 4 zu 3. an 
afle alfo das Korn von einer Höhe auf das Wafler 
fallen, jedoch nicht in Kluͤmpen, durch einen Trichter, 
fo ſchwimmt alles taube. Korn oben, indem man beit 
obenſchwimmenden Unrath bald wegfchafft en 
Ä 8 ⸗ 
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Siebe, ober durch den Ablauf von dem Rande des 
Waſſergefaͤßes und beftärvigen Zuflug des Waflers, . 
welches man. oft von unten abjapft, um das gefunde 
gefunfne Korn bald wieder zu trocknen; den Unrath 
verbrennt man. Auf biefe Art fondert man 90 Pros 
cent Inſekten ab, und der Reſt flirbt von dem Waſſer. 


tieffe man einige Stellen in den Magazinen etliche 
Jahre reingefegt und leer, fo würden bie Geflüchteten 
vor Hunger umfommen; aber Umwechſelungen mit 
Setraideforten find nicht Hinlänglich, denn ber Wurm 
Eömms oft mit ber Gerſte an, und wuchert hernach 
im Roggen und Walzen, Man verfihmiere zugleich 
alle Risen init Gips ober Kitt, nachdem man fie 
mit einer. auge von Afche und Toback gewaſchen; 
vornaͤmlich aber mit Bitriofmaffer, womit man ben 
Fußboden und die Wände bis ans Dach uͤberſtteicht. 


. Sonſt iſt noch ein Fleiner Schmetterling bie 
Mutter von einer ſchaͤdlichen Raupe im Getraide 

die fi) nach) Raupenart etlichemal haͤutet, und ich 
endlickh als Puppe an die Wände, mie die Kleider 
mottenlarve anhaͤngt, um zu einer Ffeinen Phalaͤne 
au werden, bie ihre Eyer ins Korn legt. Es iſt da⸗ 
ben merfwürbig, daß der vorhergehende ſchwarze Ruͤſ⸗ 
felfäfer.und diefe weiffe Kornmade einander nicht vers 
fragen; vielleicht toͤdtet oder verjagt der Eleine Kuͤraſ⸗ 
fier, der lebhaft herumſchwaͤrmt, die träge Raupe; 
aber ein weiſſes Uebel durch ein weiſſes auszutreiben, 
ſcheint nicht rathſam zu feyn. 


Die Natur erfeget dem Werluft des einen 
Sirnnes durch den andern. 


Der neununddreyßigſte Band der Abhandlun 
gen der. Königl. Schwerifchen Akademie ber Wiflens 
u Has ſchaf⸗ 
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ſchaften erzaͤhlt von einem Schweden, welcher von 
ſeiner erſten Kindheit an blind geworden, und den⸗ 


noch alle Geſchaͤfte der Sehenden verrichten konnte. 
Er verlor im dritten Jahre bey den Blattern das Ge⸗ 
ſicht, und behielt bloß einige Daͤmmerung von Tag‘ 


Schein verging in ſeinem dreyßigſten Jahre voͤllig. 
Indeſſen hatte ihn doch die Uebung und Einbildungg⸗ 


and Macht noch übrig; -aber auch Se ſchwache 


kraft gelehrt, ohne alles Geleite, ſelbſt durch Gehoͤlze 


fortzukommen, Holz zu ſuchen und zu ſpalten, Kar⸗ 
ren und Schlitten zu bauen, Raͤder zu machen, Faͤſ⸗ 
fer zu binden, gutes Schneldeeiſen zu ſchmieden und 
zu härten, Mefler zu verferfigen, in deren Hefte ſich 
Gabeln, Heinere Meſſer mit Fleinen Sägen befanden, 
ſich felbft ein Haus zu erbauen, es einzurichten, Ver⸗ 


töfelungen um die Fenſter zu ziehen, Schnallen unb 


Knoͤpfe in Borinen zu gießen, welche er aus dem von 
ihm ausgefüchten Sande machte, Metalle und Eifen 
zu löthen, geborfine Töpfe zu verfehmieren, Schue 
zu machen und zu nähen, felbft einzufädeln, Blaſe⸗ 
bälge für feine eigne und andre Schmieden zu machen, 
Leder zu gerben, die Violine zu fpielen, Biolinen zu 
machen, alles durch das Gefühl und die Hebung, fo 


‘ daß alles eine bewundernswürdige Mittelmägigfeit 


erreichte,  .. u 


Noch mehr, er ſpielte zum Zeitvertreibe mit 
andern die Karte; entweder aus feinem eigenen Kar⸗ 
fenpacke, ober man nennte ihm aufrichtig jede Karte 


. eines fremden Spiels, und fo lehrten ihn feine Fin 


gerjpigen in einet Stunde, Die bemerften Höhen oder 
Tiefen, Streffen, Randecken, Weiche u. vergl. Dies 
behält er fo gut im Gedaͤchtniſſe, daß er jede Karte 
mit Bortheil ausfpielt und ſticht. Er häft den Gang 
der Spiele nicht auf, welche er gelernt hat, und 
fpielt im Bortbeile, . | 


Aber 


\ 
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Aber die Farben mit ven Fingerwaͤrzchen zu uns 


terfiheiden, wie man_von Blinden: Beifpiele hat, 
diefe Fertigkeit hatte ihn vielleicht feine häusliche 


- &efchäftinfelt nicht erlernen laſſen. Er Fonnte nie . 


- einmal Münzen am Gepräge, aber wohl am Ger 


wichte, den Rändern u. dergl. unterfcheiden ; vielleich® 
"waren feine Fingerſpitzen durch die harten Arbeiten des 
Holzhauens und Schmiedens von den zartern Empfins 


dungen entwöhnt worden. Weil er die Karten, mit 
welchen “; mit. den Fingernägeln heimlich bes 
jeichnete, e er im Grunde ein falſcher Spieler: 


Der Blinde, von welchem Bople de coloribus 
erzählt, vermochte die Farben nad) dem Gefuͤhle zu 
benennen ; aber er mußte bey diefer optifchen Aufgabe‘ 
ganz nüchtern ſeyn. - Der geringfte Truͤnk benahm 
feinen Fingerfpigen bie Feinheit des Gefuͤhles. Ein 





blindgewordener Organiſt zu Amersfort in Hol 


land, fpielte Die Drgel:fo fertig als zuwer, und unter’ 
fchied Münzen an ihrem Gepräge und Gewichte, und 
fogar Farben. Han konnte ihm in den Kartei fein 
Spiel abgersinnen, und et wußte, wenn er. austheils 


. te, die Karten der andern. Der Blinde des Rund» 


manns unterichied auf Papier und neuer Tücher 
die Karben. Ein anderer Blinder berührte die Ge⸗ 


genſtaͤnde überall genau und bildete fie, vielleicht im 


Wachſe oder Stein genau nad. 


Eine Frauensperſon unterſchied beſonders blau 
und gruͤn; fie konnte die ſchwarzen Flecken an ven 


“rauhen Oberflächen der beigenden Farbenfloffe und 


jernagten Zeuge, und die rothen als die glätteften uns 
terfcheiden. . Ein Profeflor dee Mathematik zu Cams 
bridge ward in feinem erſten tebensjahre durch die 
Blattern blind, erlernte ſchon in der Kindheit die 


‚ Sriechifche und Lateiniſche Sprache ‚ und folgte dem 
| as 


Whi⸗ 


_ 
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Whiſton im Amte nach. Er konnte bie Farben 


nicht, aber wohl die aͤchten Roͤmiſchen Muͤnzen dom 
dem unaͤchten Gepraͤge unterſcheiden, ſpielte die Floͤte 


meiſterhaft, und lehrte ſeine Zuhoͤrer die Sternbilder 
am Himmel ſelbſt aufſuchen. Ob er aus dem Ein⸗ 
drucke der Atmoſphaͤre auf die Haut ſeines Geſichts 
wiſſen koͤnnen, wenn eine Wolfe unter der Sonne 


‚weglief, daran. zweifle ich ſehr. 


änfe mit 
in der 


Ein blinder Tiſchler verfertigte 
eingelegter Arbeit oder: Fournirung, 
dunfelften Nacht. Was einige Schriftfteller von 





Perſonen, denen es willführlic) war, erzählen, wie 


todt da zu liegen, und wieder zu erwachen, das iſt 
entweder übertrieben, oder fie hatten, durch Uebun⸗ 
gen, die Sertigfeit erlernt, den Athem mit der Zunge _ 
on dem Gaumenloche der Naſe zurück zu halten, 
und wenn das eyrunde koch in det Herzwand 
ber Geburt offen geblieben, und nicht, wie gewoͤhn⸗ 

lich gefchieht, verwachfen war; fo nahm das Blut 
bes ſchlagenden Herzens, wie in ungebohrnen Kins 
bern), Feen alten Weg. Solche Leute erfticken nicht 

Jaffer. | u 


Gefangne Fonnten in flockfinfteen Gewoͤlbern 
anfangs nichts, aber mit ders Zeit Inſekten und 
Maufe fehen, weil ſich die Faſern Des Augenſterns 
defto mehr oͤfnen, je dunkler der Drt iſt, und die 
Seele bloß die Neshaut fpannet,. wenn alle übrige 
Sinne erfchlaffen und ſchlafen. So fieht die Eins. 
bildungsfraft nicht die fich fehwingende Kohle, fons- 
dern einen Feuerkreis vor fich un Zuſammenhange. 
Ein Dann, der feine Laute flimmte, befam von der 
zerſprungnen Saite einen heftigen Schlag auf das 
eine Auge, mit welchen er nachher des Nachts 
Schriften Tefen fonnte, mit dem anbern Fonnte er 

es 


x 
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web Machts nichts fehen. So hatte er ein Auge fuͤr 
‚den Tag und ein anderes für die Nacht. Sein 
Nachtauge vertrug fein Tageslicht, und mußte am 
Zage gefchloffen bleiben; 1reil feine überfpannte Ems 
pfiubfamfeic bloß die allerfchwächften Lichtſtralen auf 
nahm, da die Sehnerve durch die Düetfchung er 
fdylaft war. Die Zeit fpannte ihn endlich wieder, 
und nun waren beyde Augen gleich gefund. Eben 
Das wiederfährt bisweilen Perforien, denen Das eine 
Auge am Staar operiert wirb; fje fehen, wenn das 
ranfe Auge nach einigen Tagen aufgebunden wird, 
binter dem Bettvorhange ihre Finger, aber nicht 
wenn derfelbe aufgezogen wird. Endlich bleiben die 
in einem verfinfteeten Zimmer erblickten Farben, 39 
wenn ſie weggeſchaft worden, dem Gedaͤchtniſſe no 
eine Zeitlang lebhaft vor ven Augen, fo lange, bis 
die Erfchütterungen in den Faſern der Sehnerven 
abnehmen, wie der Ton an einer gefchnellten Saite 
mit ibree Schwingung felbft allmählig nachlaͤßt. 


So wirken die Schwingungen: und Töne eineb 
Saiteninſtruments, nach den Spannungen der vers 
ſchiednen Temperamente ; manche fühlen Ruͤhrun⸗ 
gen, die fie alles andere vergeflen machen; der be⸗ 
ruͤhmte Tonkuͤnſtler Timotheus konnte durch fein 
Preſto Alexandern den Großen zum Angriffe hin⸗ 
reißen. Die Taranteltaͤnze der Italiaͤner ſind aus 
der Mode gekommen. Indeſſen heulen Hunde bey 
Floͤten, und ſpringen beym Jagdhorne. Soldaten⸗ 
pferde gewöhnen ſich an Trommeln und Trompeten. 


Daß man Taube, nach ver Bewegung der tips 
peh, und mit einem Stabe im Munde, Reden vers 
ftehn und beantworten lehren fonne, iſt befannt, ob⸗ 
gleich Taube an fich zugleich ftumm zu ſeyn pflegen, 
da folche durch die Kunft weniger lernen Fonnen als 

ein 


380 Fortgeſetzte Magie. 9 
ein Sehender. Man unterrichtet Taubſtumme und 
lehrt ſie nachmachen was man ihnen vorzeigt, zu 

ſchreiben, zu leſen, allerley Handthierungen. Man 
zeigt ihnen erſt das Subſtantiv, die Sache oder die 
Perſon, und hierauf ſchreibt man fie ihnen vor mit 
Buchſtaben; aber dadurch gewinnt ber Verſtand 
weniger als bey dem hörenden Blinden. 0 


Die Schärfung des Geruch feßt die Negern 

auf den Antillen in ben Stand, die Spuren anderer 
Menfchen, wie Jagdhunde, aufzufuchen, und einen 
legen von einem Europäer zu unterfcheiden. Im 
Joe: des Savans 1680 wird bon einem Prageg 
önche berichtet, . daß er keuſche Mädchen durch den 
Geruch von andern unterfchieden; wäre wohl ein 
foicher Mann in einem Konfiftorio und in allen, oͤf⸗ 
fentlichen Geſellſchaften zu dulden? Eye 


= 96 die unendlichen Gemifche von Gerichten auf 
den Tafeln der Großen den Sinn des Geſthmackes 
durch Uebung verfeinern, weil Reiche alle ihre, Sins 
hie mit Wolluft überladen, mag der Hunger. des 
Landmanns, Diefer Berfeinerer des Geſchmackes Durch 
ein Stüc grobes Brad, entfcheiden. Die Gewohn⸗ 
beit ſtimmt die Saiten ver Einbildung auf eine ges 
wiſſe Tonhoͤhe, bey allen Sinnen, unter ber alles 
natürlich bleibt; nur die Kontratdne machen fühllos 
an der einen Seite, ober fie überfpannen fich an ber 
andern. Fehlt Hingegen eine Dftave (die empfinds 
famen Zeiten haben mit dem Lavater die fünfte Kon⸗ 
traoftave in den Difcant des Klaviers gelegt , ſo 
geht es wie bey einem fehlenden Sinne; die übrigen 
verjtärfen fich durch die unthätigen tebensgeifter des 
gelahmten Sinnes. iü 


Endlich richtet die Gewohnheit und ihr Sohn 
ber Geſchmack über alle Sinnlichkeiten; fie findet 
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bie erfke Aufter eckelhaft, die kuͤnftigen verwandeln 
fich in Leckerbiſſen; die erſte Fiebets A ſchreckte did 
KEinbildung, die fünftige Lektuͤre entzückt fie. . Yebes 
Haus, jede Nation, jeder Wilde kocht, wie er: vom 
Zugend auf gefpeifet worden. Was die fünf Eine 
der Europäer verabfcheuen, liebten ‚unfere Großvaͤ⸗ 
ter ehedem, und die Wilden genießen es mit Wonne⸗ 
gefuͤhl noch. So verſchieden iſt das Urtheil der Ein⸗ 
bildungskraft, welche im Untergerichte der Herren 
Fuͤnfer praͤſidirt, und mehrentheils nach dem Vor⸗ 
trage ihrer Referenten entſcheidet,, wofern bie 
Sache nicht a an ben. 3, Kenyler den: nn Derftaub selangfi 


Die anſiche Erf cſehr mo Ast bas "Berge 
als ob die Ratur Falte Erdſtriche gegen die 
siftiger Schlangen in ihren mätterli ei ft 
me, über den Haufen; benn aud) in Schweden giebt 
em Se Schlangen, und e herben RMenſcheũ von 


{ ſſen te —W 

77 eh de 
Schon Onalis Mage yerlcheete;: untet dad 
Regierung Guſtav J.; "daß dis Bölben:ded Mordend 
von. tödtenden:" Schlangen :: geplagt; mbuben.::: Bei 
muthlich verſtand ew-barunter die roſtfarbue Schlame 
ge, oder bes Lindus coluber Cherfes,. die in Smae 
and und mehrern Orten durch. ihr Gift Sefanne: if, 
und es. fterben Perfonen daran, ob man glelch das 
Baumöl. bey der Wunde enbeinge. | * 


Man rettete sine Se bieton "einer : Eilang 
Coluber Berus,. als Se Garben auflud, in ben Arm 
gebiffen war, und Über Mattigkeit, Magenangft un 
kurzen Fe flagte, unb nach Landesgebrauch ven 

Am in bie Exhe geſteckt, und an der Apfel * 





388 Fortgeſetzte Maske, 
Geſchwulſt au aufhoͤrte, gebunden hatte, indem man ſie 
ia‘ dieſer "Stellung alle halbe Stunde einen guten 
boͤffel Baumoͤl trinfen ließ, bis ein Erbrechen er 
feigte: Hierauf trank fie Thee von Holunderbluͤ⸗ 
y.und ſie nahm barin gegen die Macht zwey 
€ ffel Holunderbeerſaft ein. Norh den folgenden 
Zag war der Arm mit Pre: und rothen Flecken 
beſprengt, ſie klagte über Ermuͤruns y und erholte 
ſich endlich völlig. 


‚Gegen ben viß von dee obigen. "Coluber Oher 
kn: hat man. dad Baimöltchtter; inebfl dem‘ Safte 
des Eichenlaubs mit etwas Theriaf, wodurch ein 

5. Schweiß wie bey der vorigen grau erfolarg, 

eiſſam ae 2 ie ——e 


MELLE Cu 


F Green iſt 5* ein, fr. Die Menſch 

‚beit, daß die wenigiten von allen bisher befannten 
langengefchlechtern giftig find. Aber wie ers 
Berne. man: dieſe Feinde der Medien. und ver 
Ehlers? bloß. an ‘der: Anzahl ihrer Schuppen und 
Schilde. Alſo brandmarkte bie Natur alle Schlam 
gen: dadurch, daß fie ihnen fein Giftgepraͤge von 
außen aufdruͤckte; fie unterſchied die boͤſen von den 
guten durch feine Merfmale, und fie will, daß wir 
uns vor allen ohne Ausnahme fuͤrchten ſollen. Der 
Naturforſcher ſelbſt muß ihr in. den. Mund ſehen; 
bat eine, außer den kleinen Zähnen, die allen Schlan⸗ 
gen gemein ſind, im Oberkinnbacken zwey oder drey 
lange Giftzaͤhne, von Geſtalt krummer Klauen, die 
fie ausſtrecken,/ wenden und eingieden kann, wie eine 
Katze ihrs Klauen, fo iſt ſie giftig. An der Zahn⸗ 
Wise erblide man einen: Einſchnitt -Mis' einer Rinne 
8 
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bis zur Zahnwurzel, an welcher die Giftblaſe liegt. 
Auf diefe Art drückt der Biß das Gift in Die Wunde 
berab, mo es fich mit dem Blute vermifiht. Wenn 
man ihnen alfo die Giftzähne abfeilt, fo Fann man . 
fie ohne Schaden füffen, und im Buſen erwärmen, 
denn das lieben diefe kalte Thiere fehr. 


Eben fo fehadet Ihr Big nicht, wenn man fie 
erft in ein Stuͤck Brod beißen läßt, umd die Nord⸗ 
amerifaner waſchen diefe Zähne, um jie flat der ta 
gette beym Aderlaffen zu gebrauchen. Hingegen toͤd⸗ 
tet eine Nadel, die man in das Blaſengift eintaucht, 
und Damit ein Thier ſticht, Daffelbe. -: Und doc) ſcha⸗ 
bes das auf Brod geftrichene und verfchluckte Gift 
Thieren und Menſchen nichtt. - :- 


De 5. 
| Von den fünf Arten Schwediſcher Schlangen 

find angois fragitis € Blindfchleiche Y'<oluber narriz 
( Ringelnatter) ohne Zähne; aber coluber Cherſes, 
Col. Berus (die Matter) fehr gefährlich. "Die Chen- 
Tea ift furz, gegen den Schwanz ju ſpitz / töthlich von 
Sarbe, und hat 150 Bauchichilde und 34 Schuppen 
unter dem Schwarze, und lebt auf: Wieſen an: feuch⸗ 
ten Stellen, bey Ellern und Weidenfträuchern. Saft 
alle von ihr gebißne Perfonen ſterben ohne frühe 
Hülfe. Col. Berus iſt viel länger, don allerley Da 
ben; fie hat r46 Bauchſchilde und 39 Schwanzſchup⸗ 
pen, iſt in Europa ‘gemein, und. wohnt in Steins 
Haufen und bergigen Gegenden; ihr Biß ift ‚nicht ſo 
gefährlich als der Cherfea, aber dennoch oft tüdtenk, . 

. “0. > 


Die bisher befannten Huͤlfsmittel find die Schlans 
genmwurzel, welche man in Aſien gegen die nördliche 
Brillenfchlange, cobra de Capellos, gebraucht. Man 
giebt ein Duentchen von ihre Pıllvefifirung dem 
Kanten ein, und weicht das Pulver zur Wunde eine | 
oa ie 


n 
— * 


384. Fortgefehte Magie. 


Wurzel aber forınmt, ob fie gleich zuverläßig den Biß 
heilt, felten unmerfalfcht nach Europa. * Die Wur⸗ 
I der potygala Senega heilf,eben fo,.. und fogar den 
Bis dee Klapperfthlange ; Die Amerikaner verfchlucfen 
die jerfaute Wurzel, und legen fie auch gefaut auf 
die Wunde, oder man nimmt 35 Gran ihres Puls 
ders ein, man satt ben Gebißnen warm, und er muß 
viel trinken. Diefe Wurzel findet ſich in dem: Apo⸗ 
thefen, man fonnte aber doch die Wurzel der poly- 
gala vulgaris, fo wild wächft, perjuchen. .....:, .-. 
a Fe Te ae 
1... ch Defchreibe dieſes Gewoͤchs bier, damit eg 
bekannter voerbe. „Der Name ift,,F2atterblümdhen, 
Milchwurzel, : Datferäunge, ‚Harıgöttöbärtchen, po: 
‚Iygala vulgaris. Es woͤchſet wild auf trocknen Wig⸗ 
fen, und bluͤhet im May, ſelten von der Höhe eines 
Halben Srhutc und bat ſchmoche ungetheilte Stäns 
gel, fhmale,tanzenblätter, Rn rankanfürmige ot 
Blaue ober meiffe Blumen, :Murgel und Kraut bes 
fordert: gelinde den Schweiß, Urin und Bruſtaus⸗ 
surf, in einem Aufguſſe von einem Quentchen bit _ 
gu drey Loth Wurzel auf den Zag, gegen den trocknen 
Huſten, das Seitenftechen und den Schlangenbig. 


I W— \ 
x Die Franzöfiichen Aerzte gebrauchen mit Vor⸗ 
cheil innerlich und äußerlich flüchkige kaugenfalze, als 
den Salmiafgeift, oder das eau de Luce, fo an fich 
schon mit Bernftein gemacht ift, und bavon man «tı- 
fiche Tropfen brenmal des Tages in die Wunde trös 
gfelt, indem man jedesmal, ſechs Tropfen diefes can 
de Luce einnimmt. Satt deflen nimmt man zehn 
oder mehr Tropfen ded Ealmiafgeiftes einigemal 
des Tages ein, wodurch der Gebißne in Schweiß 
xkoͤmmt und genefet. Das Gemeinfte wäre Baumöf 
in Holunderthee.:. Schon feit den älteften Zeiten ift 
es in ben meiſten Laͤnvern Gebsaurh, das Mur 2 
u girl 
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gleich aus der Wunde, und noch beſſer, mit Baumoͤl 
im Munde, herauszuſaugen; oder man ſchroͤpft oder 
erweitert die Wunde, damit das Blut herausfließe. 
Ein Schwammmit etwas Oel wuͤrde eßen das leiftenz 
und das Schwitzen die Kur befürbern. Getroffne 
Sehnen und große Dlutäfte erfordern das Linterbins 
den über der Wunde und ben Schroͤpfkopf. | 


Des Königs Mithridates, der noch in den 
Apotheken regiert, Gegengift gegen allerien den Miſ 
fethätern eingegebnne Gifte, beftand, nach dem Pli⸗ 
nius, aus zweyen Welſchen Nüffen, zweyen Zeigen, 
zwanzig Blättern jerftoßner Raute und ein wenig 
Kochfalze. Doch geben fich einige Aegyptiſche Tas 
milien fir geborne Schlangenbeſchwoͤrer aus, und 
Haſſelquiſt fahe, daß eine ſolche Frau die giftigſten 
Schlangen, welche noch ihre Giftzaͤhne Hasten, iu 
ihren Buſen brachte, 


Ein Paar Fälle deſchließen dieſen Aufſatz bet 
Schwed. Yfademie, und befonders der, da ein Mann 
mit geoͤffnetem Hofenbande des Mittags ſchlief, und 

da er von der Kälte erwachte, und die auf der bloßen 

- Haut des Bauches liegende. Schlange von fich. warf; 
fo biß ihn dieſe in die linfe Weiche des Unterleibes. 
Es erfolgte eine Geſchwulſt. Man fehröpfte die 
Wunde, man rieb feines Spanlſches Fllegenpulver 
ein, und man legte ein großes Pflafter von Spani⸗ 
ſcher Stiege darüber. Er trank nichts als füße Milch, 
und unterhielt die Spanifche Fliege, die beſtaͤndig 
floß, vierzehn Tage .. ur 


ed 


Die Balfampflanye von Mech, 
Der Dalfam von Mekta befand fich in einen 


B fingetlan en Öläschen mit unter beit Gefchenfen, 
- »allnsforgef,: Mogie,ı.Cp, B5 wel⸗ 


J 
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“ welche der Tuͤrkiſche Gefandte an ben Preußiſchen 
Sof, Achmet Effendi, Friebrich dem Großen über 
reichte; und es ift diefer Balfam bis jeßt in ber 
— s und Abendlaͤndern in hohem Werthe. 
ein Geruch ſoll einem gemiſchten Cardamongeruche, 
und der Geſchmack einer Miſchung von Terpentin, 
Weihrauch und der Saturey gleichen; und man hat 
von Ihm und feinen Arzneifräften, viel gefchrieben. 
Die neuften Berichte von diefer Fleinen Staube ers 
tbeilt, ald Augenzeuge, Forskael; andere nennen fie 
. einen Strauch, und noch andere den Balfambaum, 
den man in bewachten Sehägen, bloß im glücklichen 
Arabien, antreffen fol. - | Br 


>: Der Blüthe nach gehört fie zu dem Gefchlechte 
der Amyris, und Gleditſch, ber einen Zweig davon 
unterfischte, fand hiefe Pflanze zwitterbluͤtig, und 
den Blumenkelch von fünf Einfchnitten. Die Blu⸗ 
menkrone war fünfblätterig, regelmäßig und roth; 
unten fihmal. Leber die Blume hinauf ftiegen acht 
bis zehn Staubfaͤden, mit rothgelben Staubhuͤlſen. 
Der Dlumengriffel hatte einen einfachen Fruchtkno⸗ 
ten. Der Saame foll, wie alle davon berichten, eine 
Feine Nuß mit einem Kerne feyn. 


Das Chemiſche Wetterglas. 


Man bediene ſich dazu der gewoͤhnlichen, lan⸗ 
gen, cylindriſchen Glaͤſer, ſo man zum Lavendelwaſ⸗ 
ſer gebraucht, und nachher mit Siegelwachs wohl 
verwahrt, nachdem man die klare weiſſe Auflöfung 
bis an den Hals eingegoflen, die einen fingerhohen 
Bodenſag fallen läßt.: Man fegt fie am die freye Luft, 
da fich bald alles truͤbe oder Flar macht, und die Kry⸗ 
ftallifirungen bifden bey fchlechtem Wetter alleriey 
Figuren; in fchönem, trocknen, befländigen — 
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füllt alle zu Boden, . und das Glas wird, wie ber 


Tag, heiter. Die Windſtuͤrme haben ben meiften 
Einfluß darauf. | 


Die mekerologiſche Auflöfung beſteht aus ge 
meinem reinen Korndranntwein, worin drey Theile: 
Kampfer, ein halber Theil gereinigter Salpeter, und 
ein halber Theil Salmiaf aufgeldft find. 


Es wäre leicht, daß viele Beobachter ‚on vie 
len Orten, die Kriftallifirungen, nebfl dem Steigen 
und Ballen der Maffe, und: ven Einfluß jebes Wins 
des, der Eleftricität, des Froſtes und der Wärned 
auf diefes Wetterinfirument, zu einerley Zeit. bes 
1177 17: Es ze 


a2: N;..5 


Die weniger beſchwerliche, und der Gef) m r et 


digerirt und feihet es durch. ‚Wenn mian diefe Aufs 
loͤſung wit fiedendheißem FT vermiſcht, fo fälle 
.. d 2 | das 
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das'Algerothenpufver zu Boden, unb biefes wird 
wohl abgewafchen und getrocknet. J 





Der Arſenik, ein Heilmittel gegen den Kıche, 
und ein Gegengift gegen fich ſelbſt. 


Ä Der Doktor der Arzneykunſt und Staatsrath 
Roͤnnow erzaͤhlt, wie ihm ein fremder Reiſender ein 
geheimes Mittel gegen den Krebs anvertraut. Das 

Pulver war. gefber Arſenik, und er lehrte ihn das Pubs 

ver zn gebrauchen, und dazu fand ſich bald Gelegen⸗ 
heit an einem Manne, welcher ven Krebs an der Un⸗ 

Leelippe hatte. Roͤnnow legte ihm nach einer Vor⸗ 
bereitung von zwey oder drey Tagen endlich des 
Abends mittelſt einer feinen Kornzange einige Stuͤck⸗ 
chen gelben Arſenik, jebes ſo groß, als ein Steig 
delfnopf, in die Ritzen Der Lippe, mit etwas geſchabter 
Leinwand; die den Arfenik in ſeiner Lage erhielt, 
Alle zuſammen mochten etwa zwey bis drey Gran 
betragen. Ueber ihn legte man ein Bleyweispflaſtet, 
and: über dieſes eine duͤnne Kompreffe mit einer Bin⸗ 
de. Der Fremde hatte eine Herzflärfung bey dem 
Gebrauche des Krebsmittels vorgeſchrieben. Diefe 
beſtand diesmal aus deſtillirten Waſſern, Abſorben⸗ 
tien, als Krebsfteinen:und Konfektiv Alkermes mie 

einem Syrupe; davon der Kranke jede Stunde zwey 

söffel nahm, indem er dabey eine Tiſane von Hirſch⸗ 
horn, Althaͤenwurzel und etwas Lackritzenwurzel ges 
ocht trank. on 


Den folgenden Morgen Flagte er über Schmerz, 
Mebeibefinden, der Puls fchlug Heftig, und die Lippe 
war fo groß als ein Huͤhnerey, glänzend, und am - 
Farbe wie eine röthliche Kaftanienfchate, und der Aus 
ſenik unaufgelöft, ohne daß man ihn fortihaffen 
nie 


- Damme 
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konnte. Man verband alſo die Stelle mit dem 
einfachen Digeftive von Terpentin, mit viel Franz⸗ 
branntwein und einem Engelben zufammengerieben; 
und auf gefchabter Leinwand und mit obigem Pflas 
fier. Des Abends war die tippe dunfelbraun; man 
verband fie eben fo; fie war den andern Morgen 
ſchwarz und gerunzelt, aber Fleiner, und bes Abends 
noch miehr, den britten Tag dunfeloliv, und dem 
vierten ftand alles in. Eiterung. Die Stelle ward 
Br einem Lappen, den man nad) und nadı bey jes 

em DBerbande- abfehnitt, ohne ben mindeften 
Schmerz. Nachdem ſich die Ränder zufammenges 
zögen, fo beilte die Wunde in drey Wochen, und 
der Mann verließ feine Kammer. j 


Der zweite Bericht erzählt, wie ſchaͤdlich das 
Sallviren bey dem wahren Krebſe fen, da die aͤhn⸗ 
lichen ſtrophuloͤſen Schaden durch antifeptifche Tifas- 
‚nen u. ſ. w. geheilt werden. Zu Paris: heilte der 
berühmte Augenarzt Saintyves Krebsfchäben an 
ber Mafe bey dem Augenwinkel mit einem Aufs 
guſſe auf frifche Hohlunderblaͤtter, ungelöfchten 
Kalk und weiſſem Arſenikt. | \ 


Der zweyte Verſuch mie diefem Auripigmente 
selang an einem Krebsſchaden an der Bruſt einer 
Daknnperfon zu Königsberg in Preußen, bie 

roͤbiſch zugleich geößtentheils ausfihneiden mus - 
fie. Man fegte eben fo, wie ben der Lippe, Stüds 
‚chen Auripigment auf,, die etwa fechs Gran befrus 
gen, und in acht Wochen war alles geheilt. ‘Daß 
die. alten Aerzte ben Arſenik Bereits mit Nutzen 


- gebraucht haben, lehrt Friccius de venen. virtute , . 


medica. 8 Auripigment enthält wenigftens ein 
Zehntheil. Schwefel, und ‚wirft alfo gelinder als 
"weißen Arſenik. Des selben ‚fine Heilwirkung auf 

pe m \ 3 n 
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den wahren Krebs wird nicht als ein Aetzmittel, 


ſondern wie Säure, auf Alkali durch Efferveſcenz, 


wodurch alle faule Krebsſaͤfte auf einmal aufbrau⸗ 
ſen, die Gefaͤße auftreiben, und davon zerreißen 


die kleinſten Faſern, und laſſen die ſchaͤdlichen 


Saͤfte abfließen, damit ſich die Wunde ſchließen 


koͤnne. Unvermeidlich treten davon einige Theile 
in’s ‘Blut zuruͤck, und machen den Puls heftig 
und Anfchwellung der nächften Theile. Uebrigens 


wirft er gegen den Krebs, in ver Eigenfchaft eines _ 
- alterivenden Mittels, ‚und nicht eines Etzgiftes, 


weil die Säure des Schwefels das . Gift gebuns 
den hält. | 


Das Auripigment gebrauchten die Aerzte ſchon 
vor 2000 Jahren gegen, den Krebs, als Ceiſus, 
Galen, Avicenna, Mayerne, Chaulieu, Seice 


cius, gegen ſchlimmen Ausſatz aͤußerlich, und gegen 


alle Wechſelfieber, Lungenſucht und andre ſchwere 
Zufaͤlle innerlich. Auch die Neuern beſtaͤtigen dieſe 
Krebskuren an den Bruͤſten und der Naſe. Der 


— 


Verfaſſer dieſes Auffages Hat innerhalb dreißig _ 


Jahren mehr als zwanzig Perfonen von fehweren 
und geringen Krebsfchäden, an der Bruſt und im 
Ungefichte, durch das Arfentfalgift heilen gefehen, 
wenn es mit andern mineralifchen und vegetabilis 
fehen Pulvern vermifcht wurde, und er hält es 
nach feiner Erfahrung für ein eben fo fpecififes 


Mittel gegen ‚Das wahre Krebsgift, als das Äßende - 


Sublimat gegen die Luſtſeuche. 


Das Krebsgift ift anſteckend; ß befam ein 
Ehemann’, nach dem Tulpius, ven Krebs, als er 
die Freböhafte Bruſt feiner Frau, vie Schmerzen 
zu lindern, ausfog, und er mufte daran fterbem. 
ft der. Krebs mit dem venerifchen Uebel zugleich 
u . vers 
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dermiſcht, fo muß der Arzt feine Kur auf beyde 
Gifte richten, und nicht blos den Arfenif allein 
anwenden, ber in den Händen der Quackfalber und 
alten Weiber oft gemißbraucht, und dadurch in 
uͤblen Ruf gebracht wird. Le Sebure gab 1776 
zu Paris über das Auripigment eine Fleine Schaft 
heraus: Remède eprouv& pour gu£rir radicalemeng 
le Cancer oceulte er manifelte, ou uleer&; um dies 
Gift mit Borficht anzuwenden, und er beruft fich 
auf mehr ald 200 Verſuche damit. Es ift alfo. 
ein theoretifches BorurtHeil, ihn als Gift gegen 
den wahren Krebs zu — und fo viele alte 
und neue Erfahrungen beftätigen feine Heilkraͤfte. 


Urfachen der vermehrten oder verminderten 
Ausdünftung des Menfchenkörpers, 


WMWaartin wog feinen Körper, der hundert und 
funfjig Pfund ſchwer war, alle Monate des Tabs 
tes durch, jede Macht eine Stunde, und täglich 
eine Stunde für die gehabte Ausd fung ‚und 
‚er 508 davon die Tabellen aus, die in den Abhand⸗ 
Jungen der Schweb. Afademie flehen. Hier findet 
man die geringfle Ausduͤnſtung für die Macht im 
Januar ı2 Ungen, für den Tag 27 Unzen; bie 
ſtaͤrkſte war im Auguſt für den Tag 19 Unzen, für 
‚die Nacht 4a Unzen. Was biefe Zahlen mehrt 
. oder mindert, wird als eine mehrende oder mins 
dernde Urſache der menfchlichen Ausduͤnſtung ats 
gefehen. | | 

Die Ausbänftung wird vermehrt, durch bie 
Bewegung zu allen Jahreszeiten, doch in ver kal⸗ 
"ten weniger als in der warmen. (Er ging 2000 
Schritte im Apsilfchnee bean Nordwinde, und das 
| Bb A4. durch 
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vurch verlohr er neun Ungen. Im JZullus buͤßte 


er, eben fo weitgehend, achtzehn Unzen ein; der 
Eommer macht alſo die Ausduͤnſtung gegen den 
inter gevoppelt. Im Lafttragen, wobey die Arme 
ermüden,, verlor er in einer Stunde faum eine 
Unze, 06 er gfeich fchrwiste, aber in ber Ruhe dar⸗ 


“auf zwey Unzen; alfo hüte man fich. vor Erfältuns - 


gen, wenn. man vom Gehen nach Haufe fommt. 
Arbeit bey ledigem Magen macht große Ausduͤn⸗ 


fung, z. E. zwey Mund durch Rudern in zwey - 


Stunden 


Das Tabackrauchen vermehrt bie YAusbänr \ | 


fung. Er rauchte Bormittags. im März acht 
Pfeifen. Mach ver .erften Pfeife ward er, ben 
‚Speichel, abgerechnet, um 13 Unzen, nach her an⸗ 
dern zwey, und nach allen achten 123 Unzen leich⸗ 
fer, auffer acht Unzen Speichel. Nachmittags um 
fünf Uhr veffelben Tages verlohe er durch jmey 
Mfeifen, fünf Unzen. Vom Speichel verlohr er 
in einem Sommertage acht Unzen, im Wintertage 
über fechzehn, und daher raucht man im Sommer 


"weniger als im Winter, da der Rauch erwärmt, . 


wenn man vor Froft zittert. Am Auguft machte 


"die erfte Pfeife den Körper um 23 Ungen Teichter, 


und Nachmittags, zwey Pfeifen hintereinander ges 
raucht, um ſieben Unzen leichter und zugleich träge. 


Die Ofenwärme. Nach einem jitternben 


Seofte ſetzte er fich neben einen Ofen von zwanzig. 


Graden, und verlohr in zwey Stunden 143 Unzen 
Ansdänftung. 0 an 


Weichgeſottne Eyer, ſechs bis acht Unzen des 
Abends im Sommer genoſſen, verurſachten eine 


Stunde nach dem Effen acht Unzen Ausbuͤnſtung, 


und in berfelben Nacht 16 Unzen ober 1 Pfund. 
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Teufeledreck im Junius, if einer Stunde fünf 
Unzen Ausduͤnſtung. Ein Skrupel davon machte 


in ber erſten Stunde einen Verluſt von zwen Uns - 


. gen, die zweyte eben fo viel, die dritte fünf Lingen, 
‚die vierte drey Lingen, 


| Viele Geſpraͤche ih einer &tunde vier Uns 
sen; daher plaudern die Scauensperfonen fo gern, 
weil es geſund iſt zu plaudern. 


Schneller Zorn trieb bie Ausdänftung in we⸗ 
nigen Minuten, bis auf vier Unzen. 


Opium kaͤhlt erſt nach der Anzeige des Thegs 
mometers; nachgehends berftärfen zwolf Tropfen 
von ber Thebaifchen Tinftur die Ausduͤnſtung für 
bie erfte Stunde auf ſechs Unzen, die zweyte war 
Betäubung faft ohne Ausbänftung, in der britten 
verduͤnſteten drey Unzen. 


Rornbranntwein zwey Unzen Des Morgens 
getrunfen, verdünftet in der erſten Stunde mit zwey 
Unzen, in der zweyten mit Fünf Ungen, in der belb 
ten mit vier Alnzen. 


Wein, fäuerlicher, die Stunde eine Unze, und 
feine Wirkung war in zwey Stunden vorben, ſuͤſ⸗ 
fer Wein, fünf Unzen Vormittags getrunfen, ver⸗ 
loren in der erfien Stunde vier, in ber mwenten 
eben ſo viel, in der dritten drey Unzen. 


Sluüchtigſalz. Kirfägorntropfen mit Be 
flein zu ſechzig Tropfen, verloren in der erfien 
neunde 3 un in den “er beigenden, jede drey | 
| nen. | 
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Zehn Gran Kampfer im Julius verlobren 
den Tag uͤber bis 49 Unzen, im Februar in der 


‚Kälte ven Tag über bis 52 Unzen. | 


Nach den Ausleerungen durch ben Stußl 
und Urin wird oft die Ausdünftung flärfer, wenır 
man fauerliche, füße, oder falzige Ausfeerungsmittel 
nimmt, bie Luft Heiter und trocken ift, und die 
Ausfeerung fchnell geſchieht. Mach bittern und 
ſcharfen Sachen, ald Aloe in feuchter Witterung, 
amd ben langfamer Ausleerung: vermindert ſich bie 


Ausduͤnſtung. Ein Sfrupel Spefafuanha brachte 


Bormittags Feine Ausduͤnſtung, Nachmittags funfr 
zehn Lingen. Zweyn Sfrupel Zalappa im May gas 


ben auf ven Tag 39 Lingen. 


‚  Srobes und aufgerdumtes Weſen beförbert 
‚bie Auspünftung bis 48 Unzen auf den Tag. Von 
der Muſik flieg fie von zwey bis fechs Unzen vie 
Stunde Angſt, Schreden und Murhlofigfeit 
Demme fie ſchnell. u 


Naͤchtliche Schlaflofigkeit duͤnſtet in drey 
Stunden ſechzehn Unzen aus. 


Sonnenhitze. Das Rudern des Nachmit⸗ 
tags, Kaͤuen des Ingvers, und die Hitze des Au⸗ 
guſts, brachten den Tag uͤber das hoͤchſte Maaß 
von ſechs Pfunden zwey Unzen hervor. Eine 
Waͤrme über a4 Grade macht Schweiß und fo lange 
derfelbe anhält, wird die Ausduͤnſtung gehindert. 


Morgens, wenn man das “Bette verläßt, 
duͤnſtet man in der. erſten Stunde ben heitrer, 
trockner Kälte viel und mehr aus, als in heitern 
Sommertagen: im Sulius fünf Unzen, im er 

“ echs 


Sortgefegfe Magie. : 395 


fechs Unzen. Feuchte, neblige Luft und Thauwet⸗ 
‚. ser macht wenig Ausduͤnſtung. 


Vier oder fünf Stunden nad) dem Mitrages 
eſſen wächjt die Ausduͤnſtung von drey bis fünf. 
Unzen die Stunde. Wie bald nad) dem (ffen, 
und bey welchen Spelſen fie befördert werde, iſ 
noch Aufgabe. 


Warmes Getränte. Vierzehn Unzen war⸗ 
mes Theewaſſer im kalten Zimmer getrunken, er⸗ 
leichtern in der erſten Stunde um zwey, in der 
zweyten um vier Unzen. Kaffee, warme Beben, 
‘wirfen ebenfalls‘ auf die Ausdanſtung. 


In Badſtuben und Dampfbaͤdern wird in 
nerhalb drey Stunden fo viel: ausgedänftet, als in 
bierundzwanzig Stunden der Frühlingewärme; im 
der erften Stunde neun Unzen: in lauem Waſſer die _ 
erſte Stunde fünf Unzen, in ber zweyten drey, in der 
dritten eben fo, in der vierten kaum eine Unze. 


Hautreitze. Schmerz von flarfem Srofe In 
20 Grad unter Null; er vgehr bey ter Nüffehe 
ins Zimmer eilf Unzen. Was thun — 
ſter, Neffelbrennen, Behand ber Saln. ſ. w.? 
Nun folgen: 


Die vermindernden Urſachen der Auedun⸗ 
ſtung. Lange Ruhe, die das Gemuͤth nicht auf⸗ 
—5 — hingegen befoͤrdert Ruhe nach Pewegung 
dieſelbe. 


Ein Trunk kaiten Waſſers ü und Optim gleich 
nach dem Einnehmen. Sobald man in der Zialte 
iu aittern arfangt, ſteht die Ausduͤnſtung — 

1 
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Nebel und. trübe Luft hemmen fie, weniger bey 


gehenden als ruhigen Perfonen. Der Schweiß 
hemmt fie, vor dem Schweiße aber wirb der Koͤr⸗ 
per gefchwinde um vier oder fünf Unzen leichter. 

. a .s 


Neue gruͤne Farbe zum Malen in Oel und | 
Waſſerfarben, von Scheele. 


Man loͤſet zwey Pfund blauen Kupfervitriol in 
einem kupfernen Keſſel uͤber dem Feuer auf, in ſechs 
Kannen reinen Waſſers; nach der Auſſere hebt 
man den Keſſel vom Feuer ab. Hierauf loͤſet mag 
in einem andern Kupferfeffel zwey Pfund weiffe, rock 
ne Potafche, nebft zweyundzwanzig Loth gepulverten 
weiſſen Arfenik, in zwey Kannen reinen Waſſers über 
dem Feuer auf, um die fauge durch feinewand in ein 
anderes Gefäße zu feihen. | . 


Don diefer Arfeniflauge wird nad) und nad), 
— wenig, zu der warmen Vitriollauge, unter 
eſtaͤndigem Umruͤhren mit Holz, zugegoſſen, und 
wegen des Aufbrauſens muß der Keſſel nicht zu klein 
ſeyn. In einigen Stunden ſetzt ſich ein gruͤner Satz zu 
Boden. Man gieße nun die klare Lauge ab, und dafür 
etliche Kannen heißes Waſſer auf den Boden, ruͤhrt 
es um, gießt nach dem Stillſtande und Klarwerden 
auch dieſes Waſſer ab, und kaltes auf, und ſo lauget 
man den Sag noch zweymal durch heißes Waſſer 
aus. Endlich gießt man die Ießte Farbe durch ein 
Leinentuch, um fie in Eleinen Kluͤmpen auf Loͤſchpa⸗ 
pier zu trocknen. Die angegebne Menge verfchaft 
ein Pfund und dreyzehn Loch ſchoͤne gruͤne Farbe, 


Kuͤnſt⸗ 
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Künftliche Verfertigung des Alauns. 


| Man gieße gleiche Theile Vitrioldl, unter eben 
fo viele Theile Thon. Diefe Mifchung wird in 
einem fupfernen Geſchirre eingetrocnet, mit kochen⸗ 
dem Wafler ausgelaugt, und endlich laͤßt man bie 
auge bis zum Kenftallifirgefchäfte abrauchen.. 


. Mittel, eiferne Gefäße oder Dinge, ohne Loͤ⸗ 
thung und Feuer ganz zu machen. 


Man vermiſche ein wenig zarte, friſche, ers 
weichte, getrocknete, und fein gefiebte fehmerde mit 
gequerletem Eyweiße, indem man bende Materien 
wohl ‚durcheinander zu Dren mengt. Endlich reibe 
man nod) etwas Kifenfeilung unter die vorige 
- Maffe, um die Eifenfpalte damit auszufüllen, und 
durch einen Kleinen vorragenden Rand noch beffer 
zu befefligen. Diefe Maſſe verhärtet Sich bald, und 
die Engländer pflegen fich diefes Eiſenkuͤttes mit 
Mutzen zu bedienen. 


Ein Eiſenguß von weiffer Silberfarbe ent 
fteht, wenn man acht Loth von einen Pulver, aus 
gleichviel Weinftein, Salpeter und Arſenik, nilt 
einem Pfunde fauber gewafchner Stahlfeilung, in 
einem Tiegel flügig macht. Davon werben drey 
loth weifle, fülberfarbige Eifenmofle im Guſſe. 


Der Zauberkupferſtich. 


Dazu gehoͤren zwey kleine Stuͤcke Spiegel⸗ 
glas, etwa von drey Zoll Laͤnge, einen Zoll breit, 
eben, und von gleicher Größe Diefe Täfelchen 
werben bergefialt übsreinandergelegt, daß cm 
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halbe Linle von: einander abſtehen, welches man da⸗ 

durch bewirkt, wenn man an den vier Ecken der⸗ 
Felben ein Fleines Stückchen Pappe von gleicher 
Dicke aufleimt. Den Rand dieſer Gläfer beftreichg 
. Man mit einem flarfen Kütte von feingepulvertem 
ungeloͤſchtem -Kalfe, und gequerltem Eyweiſſe. 
Diefe Einfaffung bedecke man mit kleinen Strei⸗ 
- fen von einer Schweinsblafe, doc fo, bag man 
gain, einer Seite diefes Doppelglafes ein Fleines Lach 
fuͤr den folgenden Einguß offen läßt. U 


| Man fcehmelze über einer gelinden Feuer etwa 
acht Loth ungeſalznes Schweinefett, : mit ein Loth 
weiffen Waffers untereinander, und man gieße biefe 
üßige Miſchung durch das offene Loc) zwiſchen 
ende, Glasſcheiben, worauf man das tod), mit aller 
Genauigkeit verftopft. Man trocknet und. fäubest 
die Glaͤſer, und, man Hält fie gegen das Feuer, um 
su verfüchen, ob das Fett etwa bie und da durch⸗ 
dringt. Trift man alles wohl verfchloffen an, fo leis 
met man auf die eine Seite diefer Glaͤſer eine Fleine 
Figur oder einen illuminirten Kupferſtich auf, der 
fo groß als die Glastafel ift, um alles in einen 
Namen einzufaffen, ver willführliche magiſche Chas 
raktere haben Fann, oder das Freymaurerdreyeck. 


Wenn man diefe Tafel auf einem Kohlbecken, 
worauf man zum Scherze vorher etwas Weihrauch 
geräuchert, ein wenig erwärmt, fo zerfließt das 
fchmelzbare Mengfel, fo zwifchen beyden Glastafeln 
eingefchloffen ift, und mit feiner Falten Gerinnung 
ben Hintern Kupferftich eben fo gut verbirgt, als 
ob ein weiffes Papier Hinter dem Glaſe läge, zu 
einer magifchen Durchfichtigkeit, und es bluͤhet ber 
Kupferſtich auf den Machtfpruch, mit aller Deuts 


lichfeit aus dem Grunde herauf, am nach Propors 
| | tion 
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tion wieber zu: verfchwinden, als hie Wärme das 
Glas verläßt. Da das Glas und Fett bey der 
Wärme. eleftrifh werden, fo kann man auf einem 
Spfoliefchemmel, vielleicht Meine Funken mit Eifen 
herauszlehen, und. durch einen: fählbaren Stich 
die Magie Diefes Zaubergemäldes des Abends, als 
ein ſtechendes lichtchen fichtbar herausziehen. Dies 
Phänomen fann man fo oft wiederholen, als. 
- man Belieben bat, fih und andre zu beluftigen. ? 


Die: Beſtandtheile der Kuhmilch. 


In der Kuhmilch befindet ſich Butter, Kaͤſe, 
Molcke, Zucker, ein wenig Salz, und das uͤbrige 
iſt Waſſer. Das KRaͤſige ſcheidet man aus der 
Milch durch irgend eine Pflanzen⸗ oder Mineralſaͤure. 
Dieſer Kaͤſe wird vollkommen, wenn man dieſer 
ſauren Beymiſchung mit etwas Wärme zu Huͤlfe 
fommt, um die Käfetheile in eine zuſammen⸗ 
bängende Mafle zu bringen; aber die Minerals 
fäüre liefert allzeit weniger Käſſe. Wirft man in 
eine fochende Mitch fo viel von einem Neutralfalze, 
als ſich darinnen auflöfen läßt, fo frennen fich die 
Käfetheile gleichfalls von den Molfen, und dieſes 
gefchieht auch von allen Mittelfalgen, oder mit Zus 
eder und Arabifchem Gummi. | 


Den Käfe Töfen Fauftifche Alkalien, vermittelft 
des Kochens, auf; aber die Säure ſtuͤrzt ihn noch 
- mals nieder. Aber die chemifchen Verſuche bewel⸗ 
fen, daß der Käfe in der Milch nicht, vermöge eis 
nes Alkali, aufgelöft erhalten wird, 


Die Beſtandtheile des Raͤſes ſind die allge⸗ 
meine eriſhe Erde, fo Phoſphorſaͤure enthaͤlt, 
welche mit uͤberfluͤßigem Kalke geſaͤtigt iſt; on er 
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haͤlt dieſe durch mehrere Abzuͤge dee Salpeter ⸗ 
fäure uͤber Kaͤſe, oder durch Deſtillirung des Kür 
fe, und feine Laleigirung mit-Beihüffe des Sal 
peters im Tiegel. In dreyßig Theilen des getrock⸗ 
nee Kaͤſes ſtecken etwa drey Theile animalifche 
de. Br 


Keine Materie iſt dem Kaͤſe fo. ähnlich als ges 
kochtes Eyweiß; es iſt daffelbe eigentlicy nichts. ala 
‘reiner Käfe. Gefochtes Eyweis wird mit Hülfe 
des Kochens in fehe verbünnter Mineralfäure auf - 
gelöft; gießt man in dieſe Auflöfung eine koncent⸗ 
rixte Säure, fo flärzt fich das Eyweiß wieber nie 
Der, mit einem Geruche von Schwefelleber, fo Sil⸗ 
Ber färbt, und den. Bleyeſſig ſchwarz färbt,. und 
eben dies wiederfaͤhrt aud) dem Milchkaͤſe. Schon 
die Hiße Foagulitt das Eyweiß ohne Gewichtverluſt. 
Daher verhärret fich Eyweiß mit ungelöfchtem-Kalfe 
und Silberglaͤtte zu einem harten Kütte, 


78 ift befannt, daß die Milch im Sommer 

in kurzer Zeit fauer und dick wird. Diefe Säure 
nimmt alle Tage mehr zu, und wird nach Ablauf 
von vierzehn Tagen am ftärfiten. Don der abge 
rauchten Molke fcheidet man die reine Milchfäure 
mit Kalk, und dann durch Deftillicen mit Wein⸗ 
geifte ab. on 


Diefe Milchfäure giebt, zur Syrupdicke abge⸗ 
taucht, Feine Kriftallen, und bis zur Trockne abges 
raucht, zerfließt fie von neuem, Deftilliet man fie, 
0 gehet zuerſt Waſſer, dann hwach Säure; wie 

einfteingeift, dann ein branftiges Del, dann wie 
der folcher Geift, tuftfäaure und entzündbare Luft; 
aber in der Netorte bleibt etwas Kaͤſe. Mit firem 
Pflanzenkali wird dieſe Milchſaͤure zu einem weich 
or ſen⸗ 


> | 
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fendem Salze, fo der Weingeift aufloͤſt. Mit ftuͤch⸗ 
tigem Kali giebt fie Salmiak, der aber zerfließt; 
weiſſe Magneſia macht mit ihr Fleine Kriftallen, fo 
aber zerfließen. Sie greift nicht Wißmuth, Kobolt, 
Spießglaskoͤnig, Zinn, Queckſilber, Silber vder 
Gold an. Sie loͤſet aber Eiſen und Zink auf, und 
dieſe machen mit ihr brennbare tuft; die Zinkaufloͤ⸗ 
fung fest. Kenftallen an. Mit Kupfer wird fie erft 


blau, dann grün, zuletzt dunkelblau. Mit Bley 
wird fie füß und efelhaft. 0 | 


Folglich iſt die Milchſaͤure eine befondere Art 
von Säure, aber fein Effig, weil ohne eine vorans 
.  gegangene. geiftige Gährung d. i. ohne Branntwein 

oder Weingährung, Fein Effig entfiehen fann. Ans 
deſſen kann Boch die Milch eine vollkommne Gaͤhrung 
erlangen, obgleich ohne ben Mittelweg der geiſtigen 
Gaͤhrung, welche kleine, zaͤhe, riechende Baaͤochen, 
d. i. fixe Luft oder Luftſaͤure herauftreibt, worauf 
große, helle Eſſigblaſen zu folgen pflegen. Wenn 
man eine Bouteille voll ſeighe Milch in ein Gefaͤß 
umſtuͤrzt, worin ſo viel Milch 

der Milchbouteille unter die Oberflaͤche derſelben 
reicht, und alles in eine Waͤrme ſtellt, ſo die Son⸗ 
nenwaͤrme etwas uͤbertrift, ſo iſt die Milch in vier⸗ 
undzwanzig Stunden geronnen; ſie vermindert ſich 


in der Bouteille, und die Luſtfäure, fo aus der 


Mitch auffteigt, treibt fie größfentheils aus -der 
Milchbouteille herab. . „. 


Gießt man au einer Kanne Milch fünf töffel 
guten Branntwein, und fegt man dieſe Dermis 
fchung wohl verpfropft in die Wärme, fo, daß 


man dann und warn Die Gährungeluft ein wenig 


fortgeben läßt, fo findet man nach einem Monate 
die Molfen in einen guten Effig verwandelt, den 
Zallens fortgef. Magie. 1. Th. Ce man 


ift, daß die Defnung 


—* 
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man durch ein Tuch ſeihen, und in Bouteillen 
verwahren kann. | _ 


Verſchiedene Huͤlfsmittel, über dem Waſſer zu 
| ſchwimmen. 


Die Kunſt, ſich durch leichte, auffchwimmende _ 
Körper in Waflergefahr über dem Waſſer zu erhafs 
ten, hat man ſchon vor oder in der Suͤndfluth für 
unentbehrlich achten müflen; und zerbrochne, auf 
dem Wafler ſchwimmende Bäume zeigten. vielleicht 
den erſten Menſchen ven Weg dazu. Den Mofes 
rettete eine Nohrfifte. Das Kriegsheer. des Aleram 
ders ging auf tederſaͤcken, die mit Stroh ausgeſtopft 
waren, über Fluͤſſe. Das Sprichwort, ohne Rinde 
ſchwimmen, hieß auf eigne Gefahr und ohne fremden 
Beyſtand den Plan ausführen. | 


Die Natur zeigt dem Menfchen an jeder Gefahr, 
die. fie ihm In den Meg legt, Gelegenheit ; feinen 
Berftand um Rath zu fragen, und fie giebt ihm den⸗ 

ben. So verfertigen ſich die Groͤnlaͤnder ein 
chwimmkleid von Häuten, Die fe um den Hals zus 
fammenbinden, mit Luft aufflären, und damit begeben 
fie fich ohne alle Furcht ins Meer auf den Wallfifchs 
fang. An der Küfte von Nordamerifa überziehen die 
- Wilden ihre fleinen Boote mit Seehundfellen. Die 
Peruaner begeben fich mit zwey aufgeblafnen Häuten 
von Seethieren, die fie mit Stangen zufammenbins 
den, indem fie darüber eine andre Haut fpannen, 
fünf bis fechs Meilen weit in die See, um Fifche 


⁊ 


Die Europaͤer bedienen ſich dazu hohler Ge⸗ 
füße, aufgeblafner Därme, Blaſen, Binfen u. bergf. 
| u ie 
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Die meiften vorfielen auf einen fuftgürtel, daran ein ‘ 
Paar aufgeblafene Säcke von eingefchmierten Hundes 


fetten b efeſtigt waren. Man band dieſen Schwimm⸗ 
gaͤrtel um den feib, und an die Fußſohle ein Gewicht. 


— 


Swenter, Schott, Leupold, Aeßler, Wa⸗ 
genfeil und andere haben: darüber gefchrieben; aber, 
Obgleich die Luftbehälter eine Nachahmung der Nas . 
fur zu fenn feheinen, die in die Fiſche tuftblafen zum 
Schwimmen gelegt bat, fo koͤnnen doch diefe Luftbe⸗ 
hälter leicht Riſſe befommen, und man hat nicht Zeie 
fie ben einem überellenden Borfalle in Ordnung zu 
bringen. Folglich erdachte man fertige Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke dazu vorzuſchlagen. Ein Deutfcher, Bach» 
firom, befchreibt in feiner Art de nager, Amfterd, 
1741, oder Kunft zu ſchwimmen, Berlin 1740, 
Schwimmfamifdler von Korf, die ich für fehr vor⸗ 
theilhaft halte, Fläffezu paffiren, und bey Schiffbruͤ⸗ 
den. Der Sfaphander des de la Chapelle, Wars 
(hau ı776, ift ebenfalls befannt. ilkinſons 
Verſuche uͤber die eigne Schwere von Kork, und 
vom Menſchenkoͤrper kommen im Bande 55 dep: ' 
Philoſ. Tranf: vor. Be 1 
Norbergs Schwimmfäffen mit Federn. von 
Seevoͤgeln ausgeftepft, Die über die Aerme gelege 
werden, wo man fie zubindet, Damit fie ven Nücke 
Hals und Bruſt umgeben: Sie find im Verſuche bes 
quem und zuverläflig, da die Federn ber Seevögel 
im Waſſer nicht feucht werben, wenn gleich das 
Kuͤſſen Überall naß wird. Du 


‚Ein andrer fehläge Roͤcke und Kappen von‘ 
- zubereiteten Seevögelhäuten vor Wilkinſons 

‚Schwimmfamifol von Kork, oder ein Schwimmfuis 
raß von feftgenähten Kortſqheiben, wird haͤufig auf 
| 'gec2. den 


N 
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‚den Englifchen Schiffen gebrancht, und iſt In feinen 
‚Buche: von Erhaltung ‚ver Seeleute befchrieben. 


Wenn diefes Kamifol von Kork, und ohne Aermel 
mit feftem Pechdrathe aus Korkfcheiben feſt zufams 


mengechht, und mit Wachsleinmand überzogen iſt, 


To hat es feinen unleugbaren Nutzen und Bequemlich⸗ 
‚Feit, weil es die Aerme nicht am Rudern hinder£ 
Sn Schweden hat man mehrmal den Verſuch miz 
getrockneten, und an den Enden gebundnen Binſen 


"Kleider, zwiſchen dem Futter und Oberzeuge zu futs - 


tern angeftellt, da diefes Schwimmkleid, wie ein ans 
— ohne Unbequemlichkeit getragen werden kann. 
Die Vorzuͤge dieſer Ausſtopfung ſind augenſcheinlich. 


Ein Menſch, der ſachte ins Waſſer ſteigt, und 
die Naſe zum tufthofen für die tunge frey Hat, bes 
ige ungefähr einerley fpecififche Schwere mit dem 
Waſſer, und er ragt etwas aus dem Waffer hervor. 
Wenn aber Mund, Naſe und Ohren mit Wafler 
angefüllt werben, und falfche Bewegungen fich zu rets 


ten, und efwas ju ergreifen angewandt werden, ſo 


finft er zu Boden, und ſteigt eflichemal wieder ems 

por. Ehedem verbrannfe man die Zauberinnen, die 
zum Sinfen zu leicht waren. Ein Menfch koͤmmt 

im Waffer um, wenn er nicht, eine Fünftliche Fertig, 

keit befißt, den Mund und die Naſe über dem Waſſer 

sum freyen Athmen zu behalten, damit das Waffer 

nicht die Lunge anfülle, Die Luft abhalte, und der 

Menſch erſticke. Im ausgeſtreckten Körper, bey 

niederhangenden Händen und Füßen, und Kopfe trift 

der Schwerpunft in die Bruft ein. Ein fenfrechtftes 

- hender Menfch ragt im Waſſer blos mit der Schels 
tel hervor; billig follte Kopf und Bruſt auffer dem 

Waſſer, und der Körper aufrecht darinnen ſchweben. 
Nach dem Merſonn wiegt, ein Menfch etwa 


zwey Kubikfuß Waſſer. Der Kork iſt fuͤnfmal leich⸗ 
Ti. Ä ter 
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ter als das Waffer, und dient deſto beffer zum 
hwimmen, je höher er über den Nabel, etwa wie 
die befchriebnen Schwimmkuͤſſen, an der Bruft anger 
Bracht wird, um im Warffer flehend zu bleiben. ‘Der 
Kork wird auch im Waffer nicht viel ſchwerer als vor“ 
de und mas feine Steifigfeit unbequem macht, kann 
hurch Einſchnitte abgeholfen werben, damit mehr, 
MWaffer heraus, und mehr fuft hineindringeh möge. 
Kurz, ver Kork ift die zuverläffigite Schwimmaterie. 


Trockne Binfen find fiebentehalbmal feichter 
als Waffer, und fie verlieren dieſe Leichtigkeit nicht 
einmal nad) etlichen Stunden im. Waffer; wenn ihre 
Enden gebunden und ihr Mark voll Luft ift, und fie' 
Heben im Waſſer beffer als. Kork. Wenn alfo der 
orbeitende Schwimmer gleich aus den Binſen tuft: 
treibt, fo darf man nur die Binfen an vielen Orten 
sinterhhiden. Fuͤr einen Menfchen find drey Mark 
xrockne Dinfen hinlaͤnglch. ze 
er \ \ : 


Den Effig vor dem Verderben in der Hause 
haltung aufzußewaßren. 


" - Soder Effig, er fen von welcher Art er wolle, 
veidiroͤt in eigen Wochen, beſonders in warmer! 
Sommerfuft, die feine Oberfläche mit einem biden, 
weiſſen Schleime oder Haut Überzießt, unter welcher” 
endlich alle Säure verfchwinder. Gegen Diefes Ders 
darben hat man-folgende Mittel ausgedacht. - 


Das erſte iſt einen ſehr ſauren Eſſig zu brauen, | | 
der mehrerer Fahre ausdauert.. Aber die meiften 
Haushaltungen bedienen fid) des Kaufeſſigs. 


7" Daß zweite iſt, elne Defnung in die Effighauf 
zu machen, Den Effig gefrieren zu laſſen, bavon er“ 
Be E53 ſich 
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‚fich Foncentrirt ‚ und das Fluͤßig gebfiebene auf Bou⸗ 
teillen zu ziehen. Da aber die Haͤlfte verloren geht, 
denn das Eſſigeis iſt meiſt Waſſer, fo ſtraͤubt ſich die 
Fe dagegen; ob gleich das Mittel an: "s 
gut iſt. 


| Der beitte Weg it ‚ bie uft vom n Eſige aba | 
olten, d. t. die Bouteillen immer voll und verftop 
hr 


u erhalten. Diefe Methode erhaͤlt den Eſſig lange 


gut; aber man hat nicht immer was nachzugießen, 
um das Kabmige abzuhalten. no. Ä 


| Den Eſſio zu deſtilliren, damit er etliche Jahre 
daure, weit dieſen weder tuft noch) Wärme ſchwaͤcht, 
iſt zu koſtbar, und > wie der ‚häuslichen Einrichtung 
2 angemeſſen. | 


9— Die leichteſte At, b ben Eſſig fange zu bewahcen/⸗ 

if alfo folgende: Man itelle ven Effig in einer oder . 
mehr Bouteillen in einem Keflel, der Waſſer enthält, 

über das Feuer, damit er eine halbe Stunde, oder 
etwas länger, ſtark föche, und nachher auf Douteils 
len gezogen werde. Dieſer Effig erhält ſich mehrere 
Sabre fo wöhl in freyer tft als in halbgefüllten Pous 
teillen, ohne. fchleimig zu werben, und Die Apotheken 
koͤnnen ihn, flatt des gemeinen Effigs, zu den zuſam⸗ 
mengeſetzten Eſſigen gebrauchen, die ſonſt ohne einen 

beflilicten Eis trübe werden und umſchlagen. i 


by 


Die von den Schwediſchen Aerzten bewaͤhrte 
Heilkraft des Poſtes gegen den Ausſaz 

| und Ruhr. | | 

Der Pot, . Kienpoft „Porſch, wilder Rosma⸗ 


rin, Wanzentraut, Mottenfraut, Örenze, ledum 
F P aluſire, 


Fortgeſetzte Magie. 407 
paluftre, rosmarinus ſilveſtris, Brauerfraut, weiſſes 
Heivefraut, fo an feuchten Stellen in tiefen Moos _ 
fümpfen wächft, den Kopf fhon an Stelle und Ort 
betaͤubet, und im Junius in den Waldungen bluͤht; 
iſt ein immer grünender, niebriger Strauch, von Aw 
ehn einer niedrigen Rosmarinſtaude; bie Bluͤt 
ausgenommen. Die Aefte find im erſten Jahre ro 
farbig und rauf, nachher grau, die Blaͤtterlinien 
rauh, dunfelgrüän, unten bläffer, von umgelegten 
Mändern, und anfangsroftfarbig. Die weillen Bkinw 
chen zichten fich an den Stängeln in die Höfe. 


Der Geruch des Krautes macht Schwindel 
fein Geſchmack ift bitter, die. Schafe meiden es, aber 
die Bienen ſuchen es wie die Meliffe auf. Man vers 
£reibt damit die Motten aus den. Kleidern, und man 
geibt damit Die Bienenkoͤrbe aus, weil alsdann bie 
Bienen darin bleiben. Wenn aber die Bierbrauer 

vie Spitzen diefes Porfches unter das Bier Fochen; 
damit fich ihr Bier durch die Beraufchung empfehte; 
fo ift diefer Betrug ber Geßundheit nachtheiltg. Nig 
Jicher wird der Porfch zum Korduanbereiten von den 
Gerbern angewandt, well er braun, und von wein 
Baftem Geruch wird. Die Ruffen vermijchen damit 
viele Birkenrinde, und daraus verfertigen fie in ihren 
Theeroͤfen denjenigen Theer, welcher ihren Juchten 
ben weſentlichen Geruch gebe . : 1"... 


Die Schwebifchen Aerzte verfehreiben die Pfl e 
in der Kraͤtze, im Keichhuſten, ‘und in Fiebern Ah ü 
Ausſchlaͤgen, und im britten Bande der neuen Schwe⸗ 
difchen Abhandl. Seite 68. werben zehn Perfonen 
angeführt, welche in einer epivemifchen Ruhe, ‘ wie 
piele andrer dadurch 'von fchlimmen Ausfchlägen und 
dem Ausfage geheilet worden. . Man gebrauchte Feine 
andre Unterftügungsmittel dabey, und der Porfch . 
Ä — & 4 , 0. wirft 


> 
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wirkte ſchleunig auch in andern Durchfaͤllen, ſo wie 
in der Ruhr mit und ohne Fieber. Be 


.7:.Das Dekokt befteht aus der grobgehackten 
Pflanze, welche man bald längere bald kuͤrzere Zeit 
mit Waſſer Fochen ließ. Davon tranf man jedesmal 
ein ‘Paar Theefcyaten. voll, fechs bis fiebenmal des 
Tages, fo lange die Ruhr dauerte. Kinder tranferk 
davon / täglich fechs mal, allezeit eine Schale, wie 
Ther. adluch von ftärfern Portionen erfolgte Fein 
Kopfweh, oder eine andre Unbequemlichfeit, und Fels 
ner befand das Defoft widerlich; und je früßzeitiger 

gebraucht 'wurde, deſto eher verging das Liebel. 

in neuer Werth entfteht daraus, das Diefes Kraut 
uͤherall auf dem Lande zu finden iſt, und dag man 
keine vorangehende Brech⸗ ‘oder Laxiermittel bey ver 
Kur beruf. So heilte das Dekokt ein Maͤbchen 
van einem langwierigen Durchfalle, der .eine Folge 
pon einer geheilten: Waſſerſucht, und mit einen grind⸗ 
astigen. Kopfausfchlage begleitet war, wider den ber 
Porſt oft gute Dienfte geleifter hatte - ' 


Die Nutzbarkeit des grasgrünen Cajaputoͤls in: 
in. . ber Arzneykunde. u " 
m. ee oe 
Der Name bedenktet in ber Malaiſchen Sprache 
das Del des weiſſen Baumes, weil die Rinde des 
#8 'Melaleucs tehedendra auf den Molucken 
einge weiffe.NRiude hat, mie bey und die Birfe. Man _ 
deſtillirt auf der Inſel. Panda Diefes zarte, grüne und 
geiftartige Del aus Den Blättern Des gedachten Baus 
meswelches wie Kampfer. riecht, mit einem Zufaße 
von Terpentin, unb:verfprißt, lieblich wird. Man 
Bringt es über Batavia.in Bonteillen nad) Holland. 


3 Ä Den 
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Bon feinem innerfichen Gebrauche kommen Hier 

Feine Derfuche vor; aber äußerlich zum Einreiben 

als Salbe iſt es ein vorzügliches Heilmittel in Froſt⸗ 

benlen, Rhevmatiſmen, Zahnfchmerzen, Entzuͤndun⸗ 

gen, und in der Gicht, Flechten Kopfweh, und geb 
gen die Inſekten. | 


Die shenmatifchen Schmerzen vergehen vom Eiy 
reiben. enn man etliche Tropfen des Oels auf et/ 
was Baummolle tröpfelt, und es In den holen Zahn, 

oder an denfelben, wo der Fluß iſt, bringt, ſo vergehn 

Die Schmerzen. Gichtifche Entzündungen, felbft vie \ 
bartnädigften Augenentzündungen , ba das Weiſſe 

im Auge faft das ganze Jahr roth war, verloren ſich 
endlich, ohne periodifch zuruͤckzukehren, wenn man 

ein zartes, damit beneztes Tuch mit den Delbünften 

vor das Auge Hielt, oder die Macht über vor das 
Auge band. Die Sit, der Großen und Gelehrten, 
wogegen kaum warme Muffe und Kampfergeift mehr 
helfen wollten, um die Schweißlöcher beftänpig offen 

zu halten, wurden durch das Cajaputdl in Oſtindien 
‚and Europa, alfo in warmen und Falten Länder: 

mie Sicherheit, und ohne die Giftmaterie zurüd zu 
treiben, fehr gelindert, ohne einige Unbequemlichfe 

zur Folge zu haben, ob man gleich Das Einreiben na 

der Abnahme fortſetzte. Es hebt, in der That ges 
ſchwinder die Schmerzen als trockner, gepufverter 
Kampfer in einem Sädchen auf dem Fuße. Da die 

Unze Del einen Tholer Eoftet, fo.wird man damit nicht 

viele Berfuche an den Armen machen. eu 


Die Flechten vergehen davon mehrentheils, und 
unter die Mafe gehaften, und an die Schläfe geftris 
chen, lindert e8 die Kopfichmergen. Kleidermotten 
and andre Inſekten in Voͤgelſammiungen ſterben 
vom Geruche bald. ——— * 


Ceß dwuünn 


‚410 Fortgeſetzte Magie. 
Muͤnzabguͤſſe in Gips. 


Man bieget ein vierfeitiges Blatt Stanniol 
(Spiegelfolie), ſo groͤßer als die. Münze ift, welche 
man abzuformen die Abficht hat, Über die eine Kläche 
der Münze, und Das, was vorragt, wird auf die an⸗ 
dere Seite geworfen, und biefe damit bedeckt. Die 
erſte, ober ganz mit Stanniof belegte Seite, wird 
mit einer Furzen Bärfte gerieben, bis fi) das Gepräge 
eingedrüct hat, und man vollendet biefen Abdruck 
mit einet Borſtenbuͤrſte, welche nur Die Dicke eines 

Federkiels hat, damit das Gepräge in dem Stanniol 


vollkommen ausgeführt erfcheine. Dieſe abgeriebne 


Stannioffläche druͤcke man in ein gelbes, mit Terpens . 
tin geſchmolznes, Faltes, rundes Wache, welches bie 
Dicke eines Meflerräcens hat, und vor der Münze 
vorragt, und diefe Wachsvorragung wird mie ein. 
Ruchenrand aufwärts geftrichen. ‘Die herüberges 
ſchlagnen Enden der Folie legt man über diefen Rand 
zurück, man druͤckt die Mafle feſt, und fäßt bie 

uͤnze aus ihrer tage fallen. . Auf diefe Art entſteht 
ein Modell zu etlichen Gipsabgäffen, wenn man fläfs 
figen Gips eingießt, umd man verfährt Hierauf. mit 

der andern Münzfläche eben fo. | 


Neue Nachrichten von dem Thiermagnetiſmus. 


Unter dem Torte der matznetiſchen Magne⸗ 
tifirung wird heut zu Tage in der litterariſchen Neo _ 
publif eine gewiſſe mechanifche Handlung verftanden, 
wodurch man eine überall verbreitete, flüffige Mater 
sie, nad) Willführ in Bewegung fest, um ihe die 
Nichtung auf thierifche Körper zu geben, welche fie 
durchſtroͤmen foll: Die zuführenden und abführenden 
Körper beißen Leiter, Konduktors, und deren Ende 
Pole. Ein Glied des Körpers davon Velten 
Ä - | en, 
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laſſen, fo daß fie ſtrh darin anhaͤufen muß, heißt 
ihn laden, und diefes gefchieht, wenn man die Spi⸗ 
Gen ber F'nger, oder da6 Ense eines ftählernen Kons 
duftors, gegen die Franfe Stelle hält. Sammlet man 
Diefe Fluͤßigkeit in ein dazu eingerichtetes Gefäß, fo 
entſteht — wie im Elektriſiren, eine Verſtaͤr⸗ 
kung, Anbdufung ober Datterie. Dieſe Vorrich⸗ 
tung nennt die Kunftfprache ein Baquet oder (Bes, 


ſundheitszober. an will, daß Pflanzen und 


Bäume zu dieſer Anhaͤufung dienen koͤnnen. 


Unter ven Kunſtwoͤrtern der Magnetiſten beit 
kalmiren, wenn man die fogenannte magnetifchhe Mas 
terie im Tchierförper wieder in Gleichgewicht ft; 


amd den Heberfluß derfelben abführt, und dieſes 


wirfen vornämlic) die Züge der flachen Hand. Mer 
diefe Behandlungen nach den Regeln der geheimen 
Kunſt zu machen verfteht, heiſt Magnetiſt, und ver. 
Drt, wo mehrere Magnetiiten ihre Kranfen öffent 
lic) behandeln, . magnetiſche Anſtalt. -Eine mas 
anetifche Kette machen Perſonen, weiche um einen 
magnetifirten Baum oder Zober berumfigen, und ſich 
mit den Daumen vereinigen: Dieſes foll eine allge 
meine Umſtroͤmung oder einen Stromwirbel verurfas. 


chen; aber fonnten nicht ma che -Atmofphären der 


gerfchiednen Kranken eine Epidemie veranlaffen? 
Jede Kette wird von einem Magnetiften geleitet, 
welcher ihr den Ton angiebt. Die phufifche Arifie, 
Die in den Gliedern diefer Kette dadurch ‚erregt wird, 
ift Schweiß, Thränenfluß, Durchfall, Erbre⸗ 
chen, Schlaf u. ſ. w. \ 


Wenn man das Örundmefen.in diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft auſſerhalb dem Kreiſe der elektriſchen Ma⸗ 
terie ſuchen ſollte, fo würde alles unerklaͤrbar blei— 
ken; aber warum giebt man dieſer fluͤßigen Materie 


einen 


Sn 
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sienen unſchicklichen Namen, da man fie doch ſchon 
in der Eleftricität ziemlich gut kennt? ‚vielleicht ung 
die Unwiſſenden zu hintergehen. Einige Magnetiſten 
wollen ſie durch den Geruch und durch den Geſchmack 
: in einem magnetiſchen Waſſer empfunden Haben. 
Alle befchreiben ven Magnetiſmusgeſchmack, wie 
went in dem Waſſer eine glühende Kohle oder ein 
gluͤhendes Eifen abgeloͤſcht wäre. - Unwiſſende Pers 

fonen behaupten in ihrer Krife, die Materie weiß wie 
Sicht, oft funfelnd aus den Fingern und Haaren, ober 
aus dem ganzen Korper der Magnetiften, in feinen 
Buͤſcheln ausfliegen geſehn zu haben, und fie koͤnnen 
das Prachtlicht rnichtgänders erklären als durch ein 
Anftaunen. - Mehrere fühlen dad Durchſtroͤmen 
durch · ihre Glleder, und Hände und Füge ſcheinen ih⸗ 
nen ſo ſchwer zu werden als Bley. 7 


Man glaubt, dieſe elektriſche Materie, denn eine 
andre kann man unmöglich in diefer Magnetifirung: 
zulaſſen, firöme durch den gefunden Menfchenförper- 
frey und ungehindert hindurch; aber ihr unregelmaͤſ⸗ 
figer oder gehemmter lauf fey das Zeichen oder die 
Folge von Krankheit; Das wienerhergeftellte Gleich⸗ 
gericht zwiſchen den. Säften und der Materie fey 
der Weg zur Geſundheit, und das Werf der klugen 
Magnetiften, deren Bater Meßmer wars davon 
fchlage man meine Magie nach. Aus feiner Des 
handlung entſtanden verfchiedene Schulen, welche - 
insgefammt, aber unter abweichenden Umſtaͤnden, 
Kranfe magnetifiren. | 


Die erſte Schule, an deren .&Spige Meßmer 
ſteht, Hält fich bloß an das phnfifche. Sie berührt 
Kranke unmittelbar mit den Händen und metallnen 
oder gläfernen Kondufteurs, ja fogar mit kuͤnſtlichen 
Magneten. Man ftellee Stirn gegen Stirn und Fuß 
| gegen 
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gegen Fuß. Man verſammelt die Kranken am Zo⸗ 
ber, und unter Bäumen, man empfiehlt den Be⸗ 
brauch magnetifcher Bäder, das Trinfen des Mags 
netenwaſſers, das Tragen magnetifirter Glaͤſer Kurf 
dem Magen, und man wuͤnſchet ftarfe Krifen. Dieſe 

chufe hat enblich die Meßmerifche Methode in vie 
n Stuͤcken abgeändert. | 4 


:: - Die sweyte Schule behandelt die Sache bloß 
pſychologiſch oder: moralifch, und fie gründet die 
Haupterfolge auf ven Willen’ und die Benkungs⸗ 
art des Magnetiften. Sie erforbert den feinſten 
Grad der Herzensguͤte, ber: Nechtfchaffenheit, bee 
Reinigkeit der Segfe, die Menſchenliebe, den thaͤtigen 
Wunſch zu helfen, Verleugnung aller Eitelkeit umd 
Prahlerey, und viele Religioſitaͤt, und glaubt, hier 
wirke aͤhnliche Denkungsart gegenſeitig auf einander, 
Harmonie und Sympathie bediene ſich blos der. phy⸗ 
ſiſchen Mechanik, als eines Huͤlfsgeſchaͤftes. Das 
Haupt dieſer geiſtiſchen Schule iſt der von Barba⸗ 
gie, ein Seelenmonarch, der auf beträchtliche Ent 
fernungen Geiſteskriſen bervorzubringen behauptet, 
Der Hauptſitz diefer Fleinen Kolonie ift zu tion. 


:... Die dritte Schule vereinigt das Phyſiſche mit 
dem Moralifchen. - Ihr Stifter ift der Marquis von 
Pupyſegur. Man berührt ven Kranken nur fanft oder 
man gebraucht die Hände bloß in einiger Entfernung 
vom Kranfen;. aber man verlangt zugleich einen fes - 
ſten Willen zu Helfen, und eine auf die Sache gehefs 
tete Aufmerffamfeit. In dieſer Schule ſtudiren die 
Schlafreöner, Somnilogue, und man muß dieſe 
in ihrem exaltirten Zuflande mit Augen gefehen har _ 
ben, wenn man ihre Äberfpannte Empfindfamfee - 
glauben fol. Bu 


" . 


I. 
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Was von dieſer Schule bis jetzt als zwetlaͤſſig 
bekannt iſt, koͤmmt auf folgende Beweiſe von einer 
auffallenden Nervenwelkung an. Es verfallen Per⸗ 
ſonen beyderley Geſchlechts, und von jedem Alter, in 
den ſogenannten Magnetenſchlummer, einige vom 
erſten Magnetiſiren, andre erſt nach Tagen, Wochen 
oder Monaten. Bey einigen meldet ſich dieſer Wach⸗ 
ſchlummer durch Beflemmnng, durch, Augenſtiche 
an; die meiſten ſchlafen ſanft und ruhig ein, und faſt 
‚alle empfinden eine Leichtigkeit und ein Wohlbefinden, 
fo daldfie in diefen Zuftand übergegangen find. Bliebe 
ja noc) was Unangenehmes von einer Förperlichen 
Empfindung zuräd, ſo beſtimmt der Magnetifiete 
felbft, womit und wie der Magnetift diefe Empfin⸗ 
‚ dung verbannen fol. | 0 — 


Einige ſind ſich der Dinge, die geſchehen, be⸗ 
wußt; die meiſten ſind fuͤr alles Aeußere unempfind⸗ 
lich, den Magnetiſten ausgenommen, und das ſtaͤrkſte 

Geraͤuſch wirkt auf ſie nicht. Wenige ſchlafen, ohne 
im Schlafe zu reden; faſt alle ſprechen theils von 
ſelbſt, theils auf Veranlaſſung, deutlich, beſtimmt, 
abgebrochen, doch mit Ordnung; viele mit Waͤrme, 
. Ausdruf, Schönheit und rührender Beredſamkeit; 
urtheilen richtig und kurz: fie erflären fich mit einer 
tiefeen Einfiht in Sachen als fie wächend haften. 
Die Erempei find von Perfonen ohne alle Erziehung 
bergenommen. Bey der Nuhe der äußern Sinne 
feheint fich ihr innerer Sinn zu verfeinern; fie leſen, 
fehreiben und unterfcheiden vorgefallne Sachen fogar - 
mit dichE verbundnen Augen. Manche gehen mit 
gefchloßnen und verbundenen Augen. Diele fehen 
aufs deutlichfte die leuchtenden Ausftröomungen aus 
ihrem eignen Körper, fo wie auch aus dem Korpet 
ihres Magnetifirers. Sie behaupten das Innere ihs 
res eignen Körpers, und derer zu ſehen, die mit ihnen 
Ä im. 
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‚ is Rapport gefeßt find, auch den Umlauf bes Bluts 

bis zu den kleinſten Adern, ſie melden die Krankheit 
in dieſem oder jemem Theile, ſchlagen diaͤtetiſche und 
mediciniſche Heilmittel bald allgemein bald beſtimmt 
vor, und waͤhlen, nach dem Zeugniſſe der Aerzte, die 
wirkſamſten. | “ 


Viele verordnen ſich Arzeneyen, gegen bie fie 
wachend Efel haben, mit dem Befehle, daß man fie 
ihnen in der Krife geben muͤſſe. Die Meiften erins 
nern ſich deſſen nicht wieder, was fie im Somnambu⸗ 
liſmus gethan oder geredet haben, und erftaunen über 
die Erzählung ihrer eignen Rolle. Selbſt der mags 
netifche. Schlaf iſt an ſich nüßlich, weil der Kranfe, 
det in ihn fällt, ficher it geheilt zu werden, wenn es 

der Natur nach möglid) ift, und ver Somnambulift 
‚andern Kranken nüßlichen Rath giebt. 


Der Profeſſor Boeckmann in Earlsruhe leiſtet 
für die Wahrheit der meiftengedachten Erfcheinungen, 
wie er fagt, als: Augenzeuge die Gewähr, und er hat 
mehr als hundert Berfuchen von unbezweifelter Nic 
tigkeit beygewohnt, viele an fich felbft verfucht, und 
befist nunmehr, als ein efemaliger Ungläubiger, vo 
der Sache geprüfte Ueberzeugung. Er neunt dah 
die Sache wahr, und fo wahr als eine phnfifche Wirs 
fung wahr feyn kann. Jeder, welcher Kraft und 
Willen dazu hat, kann den, Verſuch nachmachen, 
, nachempfinden und nachprüfen, fo mwiderfinnig au) 
die Sache vielen vorfommen möchte. Er klagt da⸗ 
ben über den Unglauben vieler Gelehrten, die die 
ganze Sache als eine Täufchung oder Chimäre bes . _ 
trachten, gegen welche Bernunft und Menfchenfinn 
zum Gewehr greifen follte Boeckmann rufet mit 
jenem Griechen, fpottet, lachet, fchimpfet — abet. 
böret, und er tröftet fich mic den Gegenfüßlern te 
| ‚tt 
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Vergilius, und dem Schickſale der Sonnenfleden 
des Galilaͤus, des Blutumlaufes von Aarvey, und 
ber Thierfortpflanzungen des Trembley, Spalan⸗ 
zani und Bonner, ‚durch zerſchnittne Stuͤcke v 
Inſekten. And die.Zeit wird auch früh oder fpät 
dieſe Wahrheit allgemein machen; fo feft iſt Boeck⸗ 
mann von dieſer Sache eingenommen. 


Unter dem Worte Somnambuliſmus verftes 
bet man alfo einen gewiſſen Mittelzuftand 'zwifchen 
‚ Schlaf und Wachen; ‚und folglich mehr als einen 
bloßen gewößnlichen Schlummer, der noch halb em⸗ 
pfindet, bevor er in den Schlaf übergeht. Aber ein 
in den vollfommnen Somuambulifmus verfeßter 
Kranfer weiß nichts von allem was neben Ihm var 
geht, er feheint vonder ganzen Natur abgeſondert, 
und bloß mit demjenigen verbunden zu feyn, welcher 
ihn in Biefen Zuſtand verſetzte. Der Magnetiſt 
macht ſich durd) die Anrede, aber auch durch bloßes 
Denken, demfelben verftändlich , und er theifet diefen 
Ausflug aus fich durd) Perührung auch andern mit, ' 
welche von diefem Augenblicke an mit dem Somnam⸗ 

buliften in vollkommnen Rapport £reten. 


Sooald der Kranfe in jene Kriſe verfällt, fo 
entiteht in. demſelben eine fügenannte Deforganifas 
tion, wodurch, einige feiner äußern Sinne geſchwaͤcht, 
andere hingegen zu einer wunderbaren Derfeinerung 
gefpannt werden. So verliert fich bisweilen das Ger 
hör, indeſſen daß fich das Geficht bis zum Erftaunen 
gefchärft äußert. Ein andermal wird der Mangel 
des Gefichtd durch die höhere Empfindlichfeit des 
Gehörs, Geruchs und Geſchmacks mehr als erfegt. 
In den meilten Subjeften fcheint ein fechfter Sins . 
und eine auflerordentliche Ausdehnung der Denfungss 
Fraft aufzublühen, welche das Vermoͤgen ihrer Tas 
lente übertrift. | J | | 
Was 
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Was foll man nun von allen diefen Wundern 
balten, oder ift es flolger Betrug von der wirfenden, 
und dumme Seichtgläubigfeit- von der leidenden 
Eeite? Die Sache verdient wohl eine unpartheyifche 
Alnterfuchung, da ohhedies die menfchliche Einbifs 
dungskraft einen fo ftarfen Zug zu dem Wunverbas 
ren bat, welches unferm Stolge, allwiflend und alls 
mächtig zu beißen, am ficherften ſchmeichelt. Und 
fo überfpannt fich die ſchon Höher gefpannte Empfinds 
famfeit, durch die Anwendung ber Talente auf das 
Mealifiren der Chimäre, von Tage zu Tage, und von 
Perſon zu Perfon, immer höher, um nicht ausges 
dacht zu werden. 


Biele Beobachter und Zeigen von diefem Yuß 
ferorbentlichen oder Lebernatürlichen, denn beydes 
möchte wohl im Grunde einerfey feyn, erflaunten 
darüber, und fchenften ihm zuletzt ihren ganzen Glau⸗ 
ben. Andre geftehen die Nichtigkeit dieſer Erfchels 
nung s aber fie behalten ſich auch die Freiheit vor, 
an die wirkende magnetifche Urſache derfelben nicht 
glauben zu dürfen. Ste nehmen geheime Schnell, 
federn an, bie eine neumobdifche Prieftergaufeltafche 
begünftigen, und wodurch das Publikum oft viele 
Jahre lang, nebft Gelehrten und Kennern, wie durch 
den Schachfpieler des von Rempelen, Hintergangen 
wird. Naturforſcher, Aerzte und Künftler halten es 
unter ihrer Würde, fich Verſuchen zu unterziehen, die 
offenbar den fechstaufendjährigen gefunden Begriffen 
der Phyſik und Phyſiologie gradezu widerfprechen. 
Solche Chimaͤren wären einer ernfthaften Prüfung 
unmerth. Uber, verdienen Goldmacher, Geiſterfe⸗ 
ber, Bauchredner oder Konvulſioniſten nicht fo viele 
Menfchenliebe, dag man fie durch ihre eigne That⸗ 
fachen wieder zu recht being? t | 
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Indeſſen gewinnt der magnetifche Somnam⸗ 
huliſmus mit jedem Tage neue Staͤrke, und bie 
Sekte neue Anhaͤnger, felbft unter Perfonen, welche 
ſich durch Kenntniffe, Nechtfchaffenheit und Scharfs 
finn vor andern auszeichnen. Ihr Anfehn und 
Mund beftätigt die Wirklichfeit ver Sache. ‘Da ver 
größte Theil der Schriftenlefer und Schriftſteller 
nicht in dem gehörigen Gefichtöpunfte ſteht, um 
einen Rechtshandel zu beurtheilen, den verbächtige 
Sachwalter zwifchen den Kräften der pöeen inn⸗ 
lichkeiten und dem kranken Koͤrper fuͤhren, wovon 
die Anweſenden kein Wort verſtehen, ſo muß das 
Publiftum im Ganzen natuͤrlicherweiſe in feinem 
Urtheile ſchwanken, und zu feiner endlichen Ents 
fiheidung auf beßre Urfunden und grünblichere Aufs - 
klaͤrung begierig gemacht werben. . Möchten boch 
folgende Interimsgruͤnde die Nebel, fo die Wahr : 
beit verhüllen, zu einiger Befriedigung ber Leſer im 
etwas: aufflären helfen. E 


Die erfte Frage, welche ein jeder Mann ohne 
Partheilichfeit aufgeworfen und aufgelöft zu ſehen 
wöünfchen muß, iſt: Sind wirflich Die gedachten 
Erfcheinungen gefehehen, und verdienen fie die Neu⸗ 
gierde zu reizen, und daß man ihrem wahren Les 
fprunge mit faufchendem Verſtande nachfpüre? Die 
äwente: bat marı Grund bey dergleichen Gefchichten 
Zäufhungen zu vermuthen ? Die dritte: ſtehen 
diefe große Erfcheinungen, wofern fie wahr befuns 
den worden, und alle Prüfungen ausgeftanden has 
ben, mit unfern Begriffen dee Schule und der Ers 
fahrung wirklich in einem fo allgemeinen Wider 
fpruche, dag man fie für eine Franfe Eiribildungss 
fraft halten muß? Oder fpielt man die Geſchichte 
des Goldzahns und des Berlinfhen Grafen Caje⸗ 


tano zum zweyten Male? 
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Die erſte befanntgeworbne Schrift über den 
magnetifchen Somnambulifmus, ift ein Brief des 
Mentmeiiters zu Soiſſons Cloquer, über das, 
was er felbft gefehen. Doch merfmwürdiger iff vie 
lefenswärdige Schrift des Marquis von Duyfegur, 
eines Mannes von Stande und überall anerfanns 
ter Aufrichtigfeit, von diefen feinen Beobachtungen, 
ebenfalls zu Buzanzy. Sein Werf reiste hohe 
Stanvesperfonen, Zeugen von viefen ſo auffallenden 
Magnetenſcenen zu werden. ‘Die Öffentlichen Frans 
zofifchen und Teutſchen Pofaunen bliefen die Ges 
fehichte, mit dichten Kolleradern vor der Stirne, bis 
über unſern Horizont hin. Sedermann fühlte in 
fi) Drang, die berufenen Schlafrebner zu fehen. 
Die Schweiz, Frankreich und Deutfchland machten 
die Derfuche nach, und Lavater fente feinen Lehs 
‚ rer den Meßmer in Schatten durd) die Schlafs 
redekunſt. Man magnetifirt alfo feit der Zeit 
Kranfe, in öffentlichen Anftalten ſowohl, als in 
Privathaͤuſern; ich zweifle alfo nicht an dem Haupt 
ſtuͤcke der Gefchichte oder an der Thatfache, venn 
man hat an den Parififchen Eonvulfioniften ( fiehe 
die Borrede zu meiner Magie) wohl noch ärgere 
Auftritte, da fi) Enthufiaften eiferne Nägel ohne 
ein Zeichen von Empfindung, durch Kopf und 
Bruſt fchlagen laflen.. 


Hieraus entfpringe aber die viel wichtigere 
Frage: ift nicht dieſer unnatärliche Zuſtand viel 
leicht eine DBerftellung, um leichtgläubige Zufchauer 
irre zu führen, oder eine Sache des Stolzes und 
der Gewinnfücht? Alle Erfinder waren Märtyrer 
des Meides, und feine Erfindung iſt fo albern, vie 
nicht ifre Nachbeter und Anbeter gefunden haben 
follte, und das ſowohl unter dem Pöbel, als unter 
ben Großen und Neichen. Hat nicht feder neue 
Ä Dd 2 Char⸗ 
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Charlatan heut zu Tage eine eben fo zahlreiche 
Hofftaat vor feiner Bude, als mas neu, wunder 
‚bar und unnatüclid) groß iſt: wer wird fich alfo 
wundern, wen fich Kavater in der Begeifterung 
über feine innere, I allein befannte Größe, an 
bie Stelle des in Frankreich verungläcdten Meß⸗ 
mers fest, um die Welt von ſich reden zu machen. 
Don Seiten ber Nichter ift ber gelehrte Seid 
und das Tournaliftenintereffe ein eben fo verfühs 
rendes Irrlicht bey der Unterſuchung einer Sache, 
die ganz ohne Vorurtheil behandelt werden follte. 


Hingegen ift ed einem menfchenfreunblichen 
Weltweiſen bloß um Aufflärung für fich und andre 
zu thun; er fieht über Eharlatanerien hinweg und 
forfchet dem Grunde der Sache nach. : 


Daß fich-unter den Zeugen, und felbft unter 
. denen Somnambuliften, Die man vielleicht alle Tage 
an Drt und Stelle fehen kann, wo die Sekte ih 
zen Sitz aufgefchlagen Hat, ehrwuͤrdige Mütter, 
angefehene Männer von befannter Ehrlichkeit, 
Menfchen voller Einfalt und Kinder - befinden, bey- 
welchen ſich natürlicher Weije, zu einer fo erheus 
chelten tage weber Abficht noch Sintereffe vermuthen 
läßt, das ift noch fehr zmepdeutig. Lim eines Mens 
fchen geheime Triebfedern auszufpiren, dazu ıger 
hört mehr als ihn feinem Namen und Stande 
nach zu fennen; man muß verfichert feyn, daß er 
in diefee Sache geſchickt genug fen, um fich nicht 
felbit zu bintergehen, und auf das Zeugniß feines 
Gewiſſens, weldyes heute Feine Abſicht hat, ges 
wiß zu ſeyn, daß er morgen feine haben werde. 
Und Mütter — ja diefe find, wie die Töchter, ges 
meinlglid die eriten Profelyten in allen Seften, 
aus gutem Herzen. | u 
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Und kennt das Publikum denn die rechtſchaffnen 
Charaktere der Augenzeugen in allen tändern fo gut, 
als man diefen oder jenen Magnetiften an dem Orte 
feines Aufenthaltes Feiinen mag, ob fie nicht etwa In 
einer geheimer Berbindung mit dem Akteur ihres 
Ortes fliehen? Geld, Lilt und Anhang fonnen in tion 
ein Spiel mit Berwidelung vielee Perſonen ausfpies 
fen, welches der nach London gefluͤchtete Meßmer 


Hinter vem Vorhange mifchet. Oft zerreißt erſt eine 


Seit von langen Jahren die Kette einer intereffanten 
Intrigue, die zu ihrer Zeit Die unfchufbigfte Miene 
hatte. Daß nicht bloß geringe und geldbeduͤrftige 
Merfonen zu dieſem Handel gedungen werden, weif 
dieſe nothwendig fehmwigen' müften, ift darum noch 
Fein Beweis für die Unſchuld der Sache, weil ed 


Spötter und Prüfer giebt, die den Magnetiften übers 


bieten fönnen, und alfo dad Geheimnifs bald von den 
Armen berausfoefen wuͤrden. Daß auc) Große Zeu⸗ 
gen von der Sache geweſen, beweiſt bloß Die aͤußere 
Thatſache; fo war der Marfchall Moritz von Sach⸗ 
nk bey den Kreuzigungen der Konvulfoniften in 


ris zugegen; er fahe, flaunte, und glaubte die 


Sache der Nägel an andern; aber darum ließ fich 
der Franzöfifche Held doc nicht annageln. 


Daß der Somnambulifmus alle Tage neue An⸗ 


haͤnger anwirbt, loͤſchet noch lange nicht alles Ver⸗ 
daͤchtige dabey aus; er hat biefes mit alten Seften 
und Anbetern des Wunderbaren geinein. Wen 
man täglich Kranfe, mitten in dem Schoofe: isrer 
Samilie, welcher mehr daran gelegen ift, daß fie wies 
der gefind werden, ats daß fie bie wahre tage ber 
Sache erforfchen follte, wozu fie nicht einmal fähig 
iſt, unter den Augen ihrer Verwandten in den mag» 
netifchen Schlaf verfallen fieht, wer fann da fagen, 
05 fie wirklich alsdann Samen füßlen, ober ob 
| d3 ſie 
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fie halb aus Glauben, halb für Gelb eine ängftliche 
Komoͤdie fpielen oder nicht. Die Umftehenden fehen 
nur und empfinden das Drama nicht; "fie nehmen 
bloß an dem äußern Aft einen verhältnigmäßigen Ans 
theil. Vielleicht war auch vie Krankheit felbft erdich⸗ 
tet, oder eine hufterifche Einbildung, die allen Ner⸗ 
venfchwächen natürlidy ift; und wie viel eingebildete 
Kranken, giebt es nicht? Alfo it es möglich, daß ein 
Kranker den Schlafreoner, und der Magnetiſte den 
Schaufpieler fpielt,. oder daß man ganze Stunden 
lang die Augenlieder gefchloffen hält. ft diefe Kraft 
aufler ver Sphäre ver Gaufler, und nur der Geil 
tänzer, die an.einem Fuße mit dem Kopfe zur Erde an 
dem Seile hängen bleiben. Der Kunft und Anftren 
gung hat man mit der Zeit Sertigfeiten zu banfen, 
die weit über die Auftritte des gemeinen Lebens find. 
Alfo bleibt die Sache noch immer unentfchieven; ba 
fid) doch, die Meßmeriade durch eine einzige Koͤnigl. 
Kommiffion plöglic) endigte. 


Wollte man flandhaft auf feinem Kopfe beftes 
ben bleiben, und die. ganze Unterfuchung verwerfen, 
weil in: Dingen, die die Bernunft beleidigen, das 
Anfehn aller Zeugniffe nichts fen, und eine fo unnas 
tuͤrliche, unbegreifliche, unerfläcbare Sache vers 
diene ſowohl fremde Zeugniffe, als das Zeugniß feiner 
eignen Sinne: fo würden alle unfinnige Träumer 
teyen eben ſowohl als die widhtigften Dinge darin 
nen ununterfucht bleiben, weil man fie anfangs nicht 
begreifen konnte. Alles, auch die Zaubereyen vew 
dienen gefehn , Heprüft, und ihrem Grunde nach um 
terfücht zu werden,. wenn nur ein Schein von einer 
Tpatfache da iſt; diefelde mag mit noch fo vielen 
Gaufeleyen vermummet ſeyn. Nicht alle Zeugen von 
dergleichen Auftritten haben bey allem Hroßen Ders. 
ftande und gutem Herzen grade den großen Verſtand, 
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und den rechten Grad derjenigen Herzensguͤte, der 
zur Beleuchtung dieſer Sache genau erfordert 
wird. Und was kann Zeit, Ort, Partheilichkeit, 
Geſellſchaft und andere Umſtaͤnde beytragen, die ge⸗ 
heime Feder eines Geheimniſſes von dieſer Art zu 
verbergen. Alſo gehoͤren Kenner der Sache, die 
nicht betrogen werden konnten, und Perſonen, die 
nicht betriegen konnten und wollten, zu Zeu⸗ 
gen, akademiſche Kommiſſionen und berg. Wie 
viele Jahre ließ ſich Paris durch die Wunderku⸗ 
ren des Meßmers, und durch vornehme Zeugen 
irre fuͤhren. 


Wir naͤhern uns nun der dritten Frage: iſt 
denn der magnetiſche Somnambuliſmus mit allen 
begleitenden Erſcheinungen wirklich ſo unbegreiflich, 
und den Naturgeſetzen, ſo viel deren bis jetzt be⸗ 
kannt ſind, ſo entgegen, als es viele Gelehrte be⸗ 
haupten? Es iſt an dem, daß die Schwierigkeit, 
eine Naturwirkung zu begreifen, die Wahrheit der⸗ 
ſelben weder offenbar widerlegt noch beweiſet. 
Wir find rings um uns mit Naturwundern ums 
geben, welche wir bis jeßt noch nicht begreifen. 
Die Kräfte der Natur erſtrecken fich alfo wirflich 
weiter, als der größte Geift begreifen Fan. Aber 
foll man alle unendliche Phantajien ſchwaͤrmeriſcher 
Köpfe darum als Naturwirfungen glauben, mie 
man ehemals Zauberenen glaubte, welche doch an 
fich wirfliche aber unrecht erklärte Natureffeften 
waren“ | 


Daß man eine Krankheit durch die andere 
von den Aerzten verfreiben fieht, wie man durch 
die Einimpfung der fünftlichen Blattern den natürs 
lichen Jahre lang vorbeugt, iſt ein durch die Er 
fahrung beftätigter Grundſaz in ber Arzneifunſt. 

| Ddy4 Da 


“4 Sortdefeste Made 


Da nun bee Somnambulifmus mit feinen Kriſen 
unter. die Neyolutionen der Kunft gehört, fo will 
ich ihn fürs erſte als einen Fünftlichen Schlaf an⸗ 
fehn, dergleichen man durch das Opium zu machen 
pflegt; 0b man gleich die Entftehung und verans 
Kaffende Urſache eines. jeden Schlafes zur Zeit noch 
fehr unvollfommen fennt. Ich lafle es auch gels 
ten, daß man den Schlaf durch mehrere Mittel 

als Ermuͤdung, Pulver und Sinfufionen find, in 
Wachenden herborbringen koͤnne, fo wie durch eins 
ander .entgegengefegte. Mittel, große Ruhe und 
flarfe Bewegung, große Hiße und große Kälte, 
Zuge und Ueberladung, kuͤhlende und erhitzende 

etraͤnke, Verminderung und Anhäufung-des Bluts, 
ſo wie der Wein munter und ſchlaͤfrig macht. Alſo 
koͤnnte auch wohl das Magnetiſiren einſchlaͤfern, 
nicht vermoͤge einer angeſtrengten Behandlung, ſon⸗ 
dern durch ein fo ſanftes Beruͤhren, wie die Priſe 
eines Opiumtabacks Schwindel und Schlaf macht. 


Die Freunde dieſer Sache verwerfen alles bes 
ſchwerliche Streicheln, alle unanſtaͤndige Betaſtun⸗ 
gen, weil der Magnetiſeur mehrentheils die Gewohn⸗ 
heit habe, mit den Spitzen ſeiner Finger oder eines 
ſtaͤhlernen Konduktors, vor dem Kranken vorbey zu 
fahren. Sie leugnen, daß hier ein heftiges Rei⸗ 
ben empfindlicher Theile vorgehe, das konvulſivi⸗ 
ſche Reize, Ermattung, und endlich den Schlaf 
hervorbraͤchte. Sie behaupten, als Augenzeugen, 
daß oft ein einziger feſter Blick, oft die leichteſte 
Beruͤhrung, oder der vorgehaltene Stahl, und als 
lezeit ein gelindes Magnetifiren von einigen Mis 
nuten den Kranfen in den wunderbaren. Schlaf 
brächten, der fie nicht ermatte, fondern heiter mas 
che. Der Sinn des Geſichts fchläft zwar zuerſt 
ein nach Ermüdungen z. E. vom Sefen, und das 
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niederfallende Augenlied iſt die erſte Anzeige des 
Schlafes; aber auch das Gehör ermuͤdet z. E. von 
der Muſik. Geruch und Geſchmack ermuͤden auch, 
und warum ſollte nicht auch der Hauptſinn, das 
Gefuͤhl, wie durch Arbeit, ſo durch die magnetiſche 
Kraft in Schlaf verſetzt werben? Zu 

j WE | ae 


Gecſſetzt aber, die Ausflüffe des Magnetifirens 
beingen, wie das Gähnen andre Perfonen zu. gaͤh⸗ 
nen veranlaßt, den Schlaf im Kranfen hervor,‘ ſo 
ift doch, der Somnambulifmus ganz von einem na⸗ 
‘türlichen Schlafe unterfchieben, oder eigentlich ein 
MWiderfpruch, ein wachender Schlaf. Die Anhaͤn⸗ 
ger des Lavaters nennen ihn bloß eine Modifika⸗ 
tion des Schlafes, eine von den Arten bes natürs 
lichen Schlafes, von benen wir’ bloß: das Allgemeine 
d. i. das Unbewußtſeyn Fennen. Der Menſch ber 
hält aber auch in dem tiefen Schlafe einen großen 
oder Fleinen Antheil von dunklem Bewuſtſeyn, In 
dem er fich von einer - Seife zur andern wirft, 
wenn die Eingeweide einander zu ſehr druͤcken und 
vom Blute überlaben werden, fo wie es ſich fanf 
ter und traumlofee auf der rechten Seite fchläft, 
als auf der linken oder auf dem Rücken, weil bie 
linke Herzkammer kleiner und die Milz Härter ift. 
Man fuche ſich oft eine bequemere tage, man 
fommt dem leidenden Theile mit ber Hand zu 
Hülfe, man macht ſich das Deckbette bequemer, vers 
theidigt fi) gegen den Stich der Inſekten, und da 
dieſes zweckmaͤßige, roillführliche Bewegungen find, 
die ein dunkles Bewuſtſeyn, einen halbwachenden 
Schlaf zum Grunde haben, ſo waͤre dieſes eine Art 
von Somnambuliſmus. | 


Diele Perfonen fprechen im Schlafe, fie hal; 
ten zuſammenhaͤngende Reden, und die Nachtwan⸗ 
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deler ſogar Geſpraͤche: ja bie legten verrichten for 
gar oft ihre gewohnte. Sefchäfte, davon ich Pros 
bes geben werde. . Einen Grad weiter, ſo ſieht 
man Schlafende fchreiben, mufifalifche Inſtrumente 
fpielen; daß einige..aber fogar in fremden Sprachen 
reden follen, wovon: ſie wachend fein. Wort verfter 
ben, das ift nicht begreiflich , obleich nach) dem la 
Motte le Vayer ein Bürger zu Rouen im Schlafe. 
auf Fragen in allen Sprachen geantwortet, und 
Die, Frau von Pile, in einer Krankheit, das beſte 
Spanifche gefprochen haben ſoll, davon fie wedet 
borher noch nachher das minbefte wußte. Wie iſt 
es möglich ungelernte Sprachen nachzureden ? Daß 
fie. aber aus ihrem: Bette fchlafend aufftehen, Thuͤ⸗ 
ren oͤffnen, Feuer anſchlagen, zu Pferde und auf 
Daͤcher ſteigen, in Kaͤhnen uͤber Fluͤſſe ſetzen, ſind 
gewohnte Geſchaͤfte, zu denen fie der Traum aufs 
muntert. Wenn der Schlaf nach der Hypotheſe 
im Diarfe des Borderhauptes über der Stirn feinen 
Anfang nimmt, deren Muffelfafern zuerft welf wer, 
den, indeffen daß fich die zarten Marffäfte oder tes 
benögeijter, wie eine Schnee in ihre Fafern zus 
ruͤckeziehen und aufhören, die großen Nervenſtaͤmme 
mit ihrem eleftrifchen Fluͤßigen reibend zu begeifteen, 
ſo ſinkt die Mafchine fich aller gelinden Empfin⸗ 
dungen unbewußt in den gewöhnlichen Schlaf. Aft 
nun das Blut voller fcharfen Beftandtheile, fo reis 
gen diefe das gefchloßne Thor der eingefchloßnen 
Dünfte des Marfes, und diefe Zallthüren oder Fa⸗ 
. feemündungen öffnen fich im Schlafe halb, fo, daß 
die durchgedraͤngten febensgeifter die Nervenftämme 
erreichen, und die Rolle eines Traumfpiels darin 
von Aft zu Akt machen, wenn die Schließmufteln 
der Nerven Tange Zeit offen ftehen; oder ver Traum 
gaufelt nur ein ununterbrochnes Bild der Einbil 
dungsfraft vor, wenn die Klappe bald zufällt. 

Nach⸗ 


Fortgeſetzte Magie. 427 


Nachdem nun die phyſiſche Beſchaffenheit der Krank⸗ 
beit iſt, die bald die Nervenfaſern im Gehirne 
ſpannt, bald herabſtimmt und ſchlaff macht, ſo wie 
die erſten Bewegungen des Frieſels bey Liebhabern 
der Dichtkunſt die Nervenfaſern zum Versmachen 
ſtraff fpannnen, und nachdem die vorangehenden Urs 
ſachen des Schlafes fanft oder heftig waren, nach« 
dem wird der Traum lebhaft ober nicht, und oft 
denft man im Traume feinem einen Traume nach, 
nachdem die gereiste Einbifdung Diefen oder jenen 
Keim ihrer Bilder entwidelt, ober mit allen Far⸗ 
ben und Nuanzen lebhafter ausmaple oder nur 
ffisirt und uͤbertuſchet. Wie nun die Magnetifie 
rung auf die Einbildung, nach dem Temperamente 
der Perſon und ihrer Kranfbeit, fo oder anders 
wirfen mag, bad müflen erft lange Berfuche aufs 
klären. J 


Einige Magnetiſitte empfinden bloß ein leb⸗ 
haftes Durchſtroͤmen einer fluͤßigen Materie, wel⸗ 
che ihnen bald kalt bald warm vorkoͤmmt; bey an⸗ 
dern verbindet ſich damit ein Gefühl von Schwere 
in Händen und Füßen, welches aber das fogenannte 
Calmiren oder Befänftigen in einigen Minuten wie⸗ 
der hebet. “Andre verfinfen in einen Schlaf, worin 
fie alles hören, was auffer ihnen vorgeht. Andre 
erinnern fich der aͤußern Vorfaͤlle nicht; aber fie 
wiffen was fie im Schlafe ver Betäubung gefpros 
chen und gethan haben. Andre wiſſen nichts als 
was mit ihnen im Rapport fland, und Trompeten 
würden fie nicht erwecken, und die Negiftratur ih⸗ 
red Gedächtniffes auffprengen., Und von dieſen 
urtbeilt die Sprache der Maanetiften, daß fie fich 
in dem allerhöchften Grade der Krife befinden. 


Ueberhaupt geben diefe vor, der Somnambus 
liſmus fen bloß ein erhöhtes, und durch tie Kunft 
| | erregtes 
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erregtes Geſchaͤft der natuͤrlichen Nachtwanbelung,; 
oder eine Fleine Abänderung davon, und dadurch be⸗ 
muͤhen fie ſich, Die durch Die öffentlichen Zeitungen vers 
Körner und in ben- Staub geblafre Sache ihres 
öftels, des Lavaters und feiner Freunde, vor dem 
Öffentlichen Brandmarke zu retten. Sie antworten 
anuf.'die Deflamationen der Journaliſten, welche 
das Deſorganiſiren die elendeſte Schwärmeren trock⸗ 
nie Köpfe nennen, daß die Sache nicht ohne Bei⸗ 
fpiel jey. Sie berufen fi) unter andern auf das 
safte Stüc des Arztes, welches vor mehr als Dres 
Eig: Jahren vom D. Linzer aefihrieben worden, und 
in den Händen der: Aerzte und Nichtärzte den Werth 
eines Flaflifchen Werks hat. Dieſer Gelehrte nennt 
das:natuͤrliche Nachtwandeln das wunderbarſte Ge⸗ 
ſchaͤft ſo ſich denken laͤßt. Sie haͤtten im Schlafe 
der aͤußern Sinne klare Vorſtellungen, und verrich⸗ 
teten was Wachende verrichten, und ſelbſt Dinge, 
wozu ſie im Wachen weder Geſchicklichkeit noch 
Muth haͤtten. Solche Nachtwandler waͤren fuͤr alle 
Seelenkenner ein wahres Problem, und man koͤnne 
ſie ſelbſt nicht uͤberreden, daß ſie ſolche Wunderdinge 
verrichtet haͤtteri. Man leſe Die auffallenden Erfah⸗ 
rungen von ſolchen Perſonen daſelbſt weiter nach. 


Es iſt mas Gewoͤhnliches, daß magnetifche 
Schlafwandfer gehen, einen Spaßiergang vorneh⸗ 
men, mit Perfonen reden, fchreiben, Iefen, von ihrem 
gegenwärtigen Zuftande fprechen, und das thun, 
was vernünftige feute vornehmen. Miele Haben, 
wie die natürlichen Schlafwanderer,die Augen offen; 
andre follen durch Binden die feinften Gegenftände 
fehen fonnen. Gewoͤhnliche Nachtwanterer fonnten 
Predigten fchreiben,, und das Gefchriebne nochmals 
durchſehen, ablefen, verbeffern, und der naffen Tinte 
der Yuchftaben mit Vorſicht ausweichen, ob ihnen 

gleich 
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gleich unvermerft eine Pappe vor die Augen gebalten 
wurde. Indeſſen bemerfen fie doc) dieſe Perfon, 
nicht, die diefe Pappe vorhäft oder andre Umſtaͤnde, 
weil das gefpannte Auge bloß auf den Gegenftand 
der Einbildung gerichtet iſt. Der Staliäuifche Arzt 
Pigatti fagt in feiner Abhandlung von ven Nachts 
wandlern: das Linbegreiflichfte dabey ift, daß fie in 
manchen Umftänden äußerft feine, in andern aber 
fehr grobe Empfindungen äußern. ' 


Eben fo ftimmen Nachtwandler und Somnans 
buliſten aud) darin überein, daß fie. eine Unempfind⸗ 
lichfeit in Abficht alles deſſen äußern, was auffer ihnen 
geredet und gethan wird, und womit man fie beob⸗ 
achtet. Manche behalten ihre Augenlieder unbeweg⸗ 
lich offen, wenn man ihnen gleich ein ticht nage vor 
die Augen hält. Einer andern Perfon fchiug mag 
mehrmalen mit der Hand an die Augen, ohne daß fie 
die Augenlieder bewegte, oder ihre Rede unterbrach. 
Man fchrie ihe von hinten in die Ohren, ohne daß 
fie was vernahm, man bließ ihr Spaniol in die Nas 
fe, g0ß ihr in den Mund Salmiafgeift, ohne Zeichen 
einer Empfindung. Dieſe Art von Starrfucht gegen 
Außere Dinge ift'nicht allgemein, und fie erſtreckt fich 
nicht auf alle Perjonen, die mit dem Somnambuli⸗ 
ften in Raport find. So hören beyde,die Schlafrebe 
ner und Nachtwandler, ob fie gleich) für fremde Töne 
taub find, doch die Stimme ihres Ehegatten oder 
Kindes, und beantworten dieſe. 


Sm ıoten Bande der Bibliothek der Aerste 
fteht der Bericht von einem Manne, der Bes Nachts 
fein Eleines Kind aus der Wiege nahm, und mit dem⸗ 
felben das ganze Haus durchlief. Aus Furcht begleis 
tete ihn feine Frau, und fie forfchte bey vieler Gele 
genheit feine Geheimniſſe aus, die er am Tage ni 

| Außers 
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üußerſter Verſchwiegenheit zuruͤck hielt. Wie er⸗ 
ſtaunte er alſo bey Tage von Dingen ſprechen zu 


Hören, welche er allein zu wiſſen glaubte. Der 
magnetifche Exeget . erklärt diefes Machtwandeln 


| ß Der Ehemann war mit ſeiner Frau nur im 


aport vermittelſt. des Kindes, welches er in den 
Armen hatte, und welches zugleich von der aͤngſt⸗ 


Uichen und liſtigen Mutter gehalten wurde. Ein 


Erempel von einem magnetifchen Umlaufe der Nachts 
ehe, der durch einen Zirkel in die Runde wirft, 
aus dem Vater in das Kind, und das iſt fehr phy⸗ 


ſiſch, und aus dem Kinde in die Mutter, wieder 


ehr natärlich,. endlich aus der Mutter in, den 


. Dann, aber bloß durch das Ohr des Mannes, 


wofern fie ihn nicht an einer zärtlicheren Stelle 
beruͤhrte. Iſt nun noch der Somnambulifinus 
eine Chimaͤre? | 5 


Nach einer faſt allgemeinen Analogie wiſſen 


beyde Somnambuiiſten, die natürlichen und kuͤnſt⸗ 


lichen, oft im Erwachen nichts von dem was ſie 
im Schlafe geſagt oder gethan haben. Der ein⸗ 
zige Unterſchied kommt bloß darauf: an, daß man | 
dieſe Kranfheit, die fonft ein Ungefähr verurfachte, 
. E. ein verdichtes, oder verirrtes Blut im Ges 
iene, jeßt nad) Willführ anfangen und endigen 


kann, daß man bey den natürlichen Nachtwande⸗ 


rern neugierige, und bey den Fünftlichen folche Fragen 
thut, Die fich auf den phyſiſchen Zuſtand des Krans 
Fen beziehen; und. daß man aus dem natürlichen 
Feine Dortheile zieht, durch den Fünftlichen aber 
Menfchen heilt. Doch der Einwurf: ob es nicht 
nouͤger ſey, eine Förperliche Kranfheit lieber durch 
ein Quentchen Rhabarber, als durch einen gefährs 
fihen Sturm in den Sehirnfafern, durch eine übers 
gehende Verruͤckung in der Seele, durch. Lebers 
af Va fpans 
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ſpannungen der Sinnlichkeit und die Empfindſam⸗ 
keit zu heilen, als ſtatt der unten wirkenden Rha⸗ 
barber das Kapitolium zu ſtuͤrmen, bleibt noch 
immer unaufgeloͤſt, es muͤſten denn alle Krankhei⸗ 
ten in dem Gehirne aufkeimen, und ſich von da 
weiter im Körper ausbreiten. Warum richtet man 
alſo alle feine Angriffe geradezu auf die Einbildungss 
kraft, in allen Fällen; wenigſtens hatte doch Meß⸗ 
mer ſchwarze und andre Pole, in welche er feine 

wohlthätigen Einflüffe ausgoß. - 6 


So viel von dieſer Sache .in-Zeutfchlanb bes 
fannt geworden, war Kavater in Zürich in der 
. Zeitfolge der erſte, welcher ſich Das meßmerifche 
Syſtem eigen zu machen fuchte, mwenigftens hat er 
das Verdienſt, deſſen Verſuche ben feiner Gattin 
anzuftellen. Ich habe eben das an meiner Frau 
und Kindern, an Bäumen u. f. mw. mehrmals vers 
fücht; allein die Sache lief auf eine bloße Einbibs 
dung hinaus. - Das erfte alfo, was in dieſer Sache 
vorfiel, war ein Brief des Lavaters an den KHofs 
medifus Marcard in Hannover, worin er fich auf 
das Zeugniß zweyer Aerzte berief, daß feine von 
ihm magnetifirte Frau in den Zufland des Schlaf 
redens gerathen, daß fie in bemfelben die Mechobe 
ihrer Heilung freymwillig oder nad) DBefragen vers 
ordnet, daß fie erklärt, fie werde in drey Wochen 
geheilt ausgehen, und dieſes Jahr feine Haupts 
franfheit mehr haben. Sie ging auc), wie fie ges 
fagt, gefund aus, und fie blieb feit der Zeit gefuns 
ver, als fie-vorher feit neunzehn Jahren nicht ges 
wefen war. Sie fagte das im tiefſten Schlafe, 
deffen Länge fie jederzeit genau beftimmte, und - 
alsdann gab fie auch andern Kranfen, über bie 
man fie befragfe, den kluͤgſten Rath, ver fic) Her 
. nach in der Folge, fo wie ihre Borempfindung, 
rechts" 
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vechtfertigte und beſtaͤtigte. Unter andern ſagte ſie 
riner Perſon vorher, fie werde durch die Magne⸗ 
tiſirung zwar in den Schlaf verfallen, aber nicht 
zum Sprechen gelangen, und beides geſchahe. So 
weit Lavater. 
2. 
Dieſer ſahe zu Lauſanne und Genf einige auf⸗ 

fallende Verſuche daruͤber, und machte ſie hernach 
an ſeiner Gattin nach, welche ſeit vielen Jahren 
kraͤnklich war, und durch bie Arzneyen wenig Er⸗ 
leichterung gefunden hatte; indem er dabey drey 
Aerzte zu Rathe zog. Der Erfolg übertraf ſeine 
Erwartungen, und es gelang ihm, feine, kranke 
Gattin, in Gegenwart einiger Perfonen, wirklich 
zu deſorganiſiren. Sie unterfchieb mit gefchloß 
men Augen Dinge, und befonders durch das Ge 
fühl. Die drey Augenzeugen waren die Aerzte 
Tieufpille, Hotze und Lavaters Bruder, ald Aerzte 
and Kenner, veren authentifches Zeugnig der Welt 
im Drucke vorgelegt werden muͤſte. Aber Fonnten 
dren Perfonen nicht auch irren, und wenn fie nicht 
irrten, ift denn ein einzelner Fall einer Hufterifchen 
Predigerfrau eine der wichtigften Entverfungen uns 
ſers Tahrhunderts, oder ihre gereiste Empfindſam⸗ 
feit an fchlaffen Nerven ein Wunderwerf des heus 
tigen Apoftels ? | 
Laͤcherlich wäre es zu behaupten, es fen unter 
der Würde eines Philofophen, dieſe phantafkifchen 
Verſuche in ver Nähe zu unterfuchens beym Schrei⸗ 
bepulte allein wird die Welt niemals aufgeflärt 
werden. Komm, und fiehe felbft, und dann prüfe 
den Verſuch durch Gegenverfuche, und Fehre Ihn 
auf allen Seiten um. Geſetzt, man Fonnte huns 
dert Zeugen von der Kraft des Lavaters, auffer 
feiner Frau und Briefen und Protofollen, aufſtelen 

N) 


- fet, daß die fehnellen Schwingungen in den Gehirns 


\ 
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fd würben auch diefe Stimmen noch nichts bewei⸗ 
fen, da WMefniers Baquet mehrere Jahre zu Pas 
ris von faufend Kranfen, die dahin wallfahrteten, 
die Huldigung empfing, bis Sranklin das Wunder 
entnebelte. Die Kennerwelt hat das vernünftige 
Geſetz gemacht: je mehr ein Ding vom gewöhns 
lichen Laufe der Ordnung abweicht, für deſto uns 
mwahrfcheinlicher muß es der DBerftand Halten, und 
um deſto fchärfer muß man feine Wahrheit prüfen, 


Wenn man gleiche Erfolge, in allen Rändern, 
alle Tage hervorbringen kann, fo würde man fchon 
feit der zwenjährigen tavaterifchen Periode in allen 
Stäpten Europens, wie den aeroftatifchen Verſuch 


‘der Montgolfiers, der doch ſchwer und Foftbar 


ft, in allen europäifchen Städten, das leichte Magne⸗ 
tiſiren, und nicht bloß in Zurich, Genf, Kaufanne, 
Bremen, “Heidelberg, Manheim, Raitadt, 
Rarlsrube, nicht ohne Certififate von gewiſſen⸗ 
haften Kennern als wahr erwiefen haben. Mar⸗ 


card beantwortet den Brief, des Lavaters in eis 


nem unverbefferlichen Zone. Ein eraltirter Zus 
ftand, fonft ein Phantafiren genannt, wie in Fie⸗ 
bern, denn unſre Öelehrten affeftiren faft Durchgäns 
gig veralterte kauderwelſche Deflamation, veranlafs 


faſern profaifcher Kranfen, einen Inſtinkt zu Dich⸗ 
ten und Reime zu machen erregen. 

Das in unfrer Seele dunkſe Borempfinduns 
gen verborgen liegen, die wir nachher, wenn fie 
geicheben find, Ahndungen nennen, ift gewiß; aber 
die Seele fchloß fie'fhon von weiten, fie lagen 
noch ald Embryonen der Gedanfen im Mebel, fie 
ahndeten uns, weil fie fich erft gu entwickeln anfin⸗ 
gen. . Das gilt aber bloß von Dingen, die uns bes 

Sallens forsgef- Magie. 1... Ce fannt 
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kannt ſind. Wenn aber die Frau Lavaterin medi⸗ 
ciniſche Verordnungen uͤber ſich und andre diktirt, ſo 
iſt es Wunderwerk, wofern fie nicht viel mebicinifche 
Buͤcher geleſen, oder dergleichen Geſpraͤche oft ge⸗ 
ger bat, und alsdann ift ihre Divination bloß ein 
erk des Wiebererinnernd. Allgemein kann folglich. 
der Magnetifmus in der Seele zwar einen Vorem⸗ 
pfindungsgeift, wie ihn auch Geſunde haben, hervors 
- bringen, denn diefer darf nur durch das Feier der ' 
Einbildung lebhafter, gegenwaͤrtiger, und nicht fo 
Dunfel, wie in gefunden Nerven fenn, denn wer kann 
alle Grade der Nervenſchwaͤche in eine Skale bringen, 
oder ein Nervenhygrometer genau angeben. Aber 
Dinge, die wir nie gehört oder gelefen haben, anders 
als aus der Megel der Analogie, oder aus analogis 
ſchen Abftraftionen vorher zu fagen und zu treffen, 
amd allezeit zu treffen, das ift offenbar übertrieben. 
Vebrigens hat jeder Stand feine Borempfindungen, 
und es giebt politifche, militärifche, £heologifche, mes 
Dieinifche, dfonomifche u. vergl. Ahndungen, ein 
Mädchen hat dergleichen über das Pfand ihrer Liebe, 
fange vorher, ehe ſich daffelbe deutlich anmeldet, und 
üch fel6ft habe in dieſem Augenblicke über die Deſorga⸗ 
nifation eine Borempfindung, daß fie bey ihrer Ents 
Bindung ohne Kopf zur Welt Fommen werde, wenn 
man dazu eine verftändlge Hebamme rufen wird. 
Vermuthlich rührt ben mir dieje Divination daher, 
daß Lavaters Erfindung nun ſchon ins dritte Jahr 
mit dem Mondfalbe ſchwanger geht; es müften denn 
beforganifirte Subjekte ſchwerer gebären. und laͤngere 
Ehepaften zählen, ald bey uns die organifirten. 


Mercard hatte Grund zu verlangen, daß bie 
MWirfungen des Magnetifmus an der Weſer oder an 
unfter Spree, mit den Effekten des Rheins voll 
kommen uͤbereinſtimmig feyn mäften; denn es giebt 

an 
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an allen Orten der Welt eben folche Hnfterifche Frans 
enöperfonen und eben folche Kranfen als in Genf . 
oder Manheim, und die Natur wirft bey einerlen 
Segenftänden auf einerley Art, die Fleinern Neben⸗ 
unterfchiede abgerechnet, fo alle einzelne Berfuche in 
der Welt charafterifiren. Wenn alfo die Behaups 
- tungen der Magnetiften wahr find, fo müffen ähnliche 
Kranken einerley Durchſtroͤmung, einerley Krifen, . 
einerley Heilung davon erfahren. 


Der, Graf von Mirabeau fchrieb gegen den 
Caglioſtro und Lavater in dieſer Sache, doch nur 
im VDoltdrifchen Tone, und als Seind von aller 
Eharlatanerie, weil er ſich nicht die Mühe gegeben, 
die Verſuche felbft mit anzufehen, ob er gleich den 
Lavater unter die geiilichen Taſchenſpieler mifcht. 


In Boeckmanns Archive für Maanetifinus - 
und Somnamdulifmus, hat man den. Bericht vor 
der Heilung einer hyſteriſchen Frauensperſon anges 
führt, welche fich bey der harmoniſchen Geſellſchaft zu 
Straßburg feit dem neunten November 1785 In die 
Kur begab. Sie fiel fogleich, als eine von Kraͤm⸗ 
pfen und Berftopfungen der Eingeweide zwölf Jahre 
lang geplagte Kranfe, in eine halbe Krife, und den. 
vierten Tag in den vollkommnen Somnambulifmus. 
Sie verordnete fich dieſe Krifen felbft täglich zwey⸗ 
mal,. und gab den Sig ihres Uebels (vermuthlic) 
unfer den Furzen Rippen) nebft den Heilmitteln any 
welches meift Wurzeln und zertbeilende, oͤffnende 
Kräuter, nebſt Glaubers Wunberfalz waren. Das 
durch reinigte fie fich wöchentlich Dreymal, fie verords 
nete ſich laue Bader, und empfand fehr gute Wirs 
fung davon. Ohne Zweifel war ihr allee das oft. ges 
nug angerathen worden, Die Krämpfe hörten auf). 
und die Kranfe befam eine neue Munterfeit und, 

Ee 2 Staͤrke. 
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Staͤrke. Und nun änderte fie die Arzeneyen ber Urt 
und der Dofe nad), und verordnete fi) die Chinas 
rinde. Ein Beweis von den medicinifchen Inſtink⸗ 
ten, da die Elemente der Materie medika in unften 
Seelen eher eingegraben lagen, als man fie auf der 
hohen Schule erlernte. Den zoften December ers 
Flärte fie während ver Krife (morin beftand aber 

Pa diefe? ) ihre ganzficdye Wicherherftellung wäre früher 
gefcheben, wenn fie den Gebrauch der Baͤder eher vers 
ordnet hätte. Hätte fie Kliftiere nach Raempfs 
Methode gekannt, fo würde ſich, ohne Baquet, Die 
Kranfheit gelegt haben. Den 3 ıften December be 
ftimmte fie in dem magnetifchen Sale ihre zuverläß 
fige Senefung auf ſechs Wochen. 


- Den Sten Februar deutete fie in der Krife an, 
daß fie den gten und ı ıten am Daquet in die Krife 
fallen werde, man muͤſſe ſie aber nicht befragen, und 
den ı4fen werde fie nicht mehr in die Krife fallen, 
und es traf alles ein, man fonnte fie nicht mehr durch 
ftundenlanges Magnetifiren einwiegen, und fie war 
in den fech8 vorempfindenen Wochen gefind. Die 
Landvoigtin von Tfchiffeli, diefes ift ihr Name, 
feegnete in ihrem Briefe die magnetifche Gefellichaft 
für die durch fie wiedererfangte Gefundheit mit dem 
wärmften Danfe. 


Oreluts Bericht von feinen Magnetfuren zu 
tion iſt noch auffallender. Eine Jungfer von 40 Jah⸗ 
zen hatte feit 14 Jahren eine periodiſche Betäubung 
von fechs bis fieben Monaten, mit Sinnlofigfeit 
sind Sliedererftarrung, aber offnen, unftätigen und 
flüchtigen Augen, wie Kain. Kaum batte fie die 
Familie dem Oreluch empfohlen, fo erwachte Die 
Kranke in weniger als einer Biertelftunde, wie aus 
einem tiefen Schlafe, Die Augen wurden belle, F 

| . op 


Fortgeſetzte Magie. 437 


Kopf Frey, die Im Geſichte abgemalte Milzſucht vers 
ſchwand, und die Glieder wurden biegfam, und bie 
Aungfer erbielt eine neue Eriftenz. In acht Tagen 
waren’ die Detaubung und Die Kolifen vorbey. Die 
obigen Kiyftiere würden auch hier viel geleiftet Haben. 


Ein Natpöhert von fechzig Fahren Flagte feit - 
acht Tagen über tähmung ber rechten Seite, Kopfs 
ſchmerzen, Oprenklingen und betäubenden Schwindel, 
. Mad) einem vierfägigen Magnetifiren ging der Puls 
fchneller, die Kopfichmerzen nahmen zu, es folgten 
häufige Ausleerungen durch den Stuhl und Schweiß, 
und die Laͤhmung verging nach und nad), 


Endlich folgt aus dem Journale von Paris, uns 
ter dem 16. Auguft 1784, Die Heilung der Waflers 
fücht an einem Gärtner, mit der "Beglaubigung 
and der Unterfchrift von einer Menge hoher Zeugen, 
Darunter Biſchoͤfe, Grafen, Offiziere, Marſchaͤlle und. 
Herzoge find. Aehnliche Kranfheitsberichte ‚folgen 
in dem obengebachten Archive. 


Wenn denn die, durch Vorurtheile von wieflich 
geſchehnen Kuren, gereizte Phantaſie nervenſchwa⸗ 
cher Kranken, durch das authentiſche Zeugniß g⸗⸗ 
ſchickter Aerzte und Naturforſcher, in der That Kranke 
in Schlaf und Kriſen verfegt und fie geſund gemacht 
bat, und die ganze Sache fo ift, wie fie Die Magnes 
tiften auf Ehre und Gewiſſen betheuren; fo bleibt 
doc) allezeit noch die Frage uͤbrig: kann man alles 
Diefes nicht, ohne Angrif auf Die Seele ſelbſt, durch 
bekannte Arzneyen, und allenfalls noch mit Beyhuͤffe 


der Efeftricität, eben fo gut und fichrer erhalten, 


and bleibt von dieſer Mervenüberfpannung nicht ailes 

zeit, wie ich befürchte, eine größre Nervenſchwaͤche 

in den Geheilten zuruͤck? Kann nicht der Angriff auf 
‚Er; die 
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die Phantafte, wenn er zufällig eine Kranfheit hebt, 
deren taufend Fünftig veranlaffen? And befonders, 
wenn alles, was eine Hand und ein Paar große 
Augen bat, ohne mebicinifche Kenntniffe, Kranfe 
ohne Unterfchied zu magnetijiren anfangen follte. 
Aber fo weit find wir noch nicht, die Sache muß 
erft unmiderfprechlich geprüft, und von allen Aerzs 
ten und Maturforfchern einſtimmig beftätigt wors 
ben feyn, ehe man an ihre phifofophifche Erflärung 
denfen darf, und ehe man auf Mittel venfen kann, 
zu entfcheiden, mit was für Borficht und bey wels 
chen Kranfeiten man den Gebrauch diefes empfind⸗ 
famen Heilmittel, mit Sicherheit auf die Folgen 
fuͤr die Geſundheit, fonderlid) der Nervenkranken, 
anrathen koͤnne. Und wenn der Glaube und das : 
Vertrauen auf ben Magnetifirer zu einer glücklichen. 
- Kur unumgaͤnglich erfordert werben follte, fo wie 
Arzneyen und erste, nach der Erfahrung, ben 
Kranfen nichts, oder doch wenig ausrichten, welche . 
wider fie eingenommen‘ find, ober fie gar verabs 
fcheuen; fo würde fich auch dieſe Antipathie gegen 
" den Magnetifmus durch ein ſympathiſirendes Bezeu⸗ 
* gen des Arztes gegen den Kranfen, auf taufenderley 
Are und durch ein gebuldiges Wohlwollen, bald zer 
freuen laffen,. Ä Ä 


.. Die Zeit, welche alle Öeheimniffe bis auf diefen 
. Zag entzifert bat, wird auch ohne Zweifel Die magnes 
.  tifchen- Schufen in ihr volles Licht ſetzen. Bis dahin 
- mag der fefer den Geſundheitszober, nach Meß⸗ 
mers Methode in der Figur X., mit meiner in 
der Magie befchriebnen Behandlung der Kranfen 
vergleichen. | 


Jetzo ift Straßburg ber Mittelpunkt ber ſoge⸗ 
nannten harmonifchen Gefellfchaft, deren Stifter der 
Marquis von Puyfegur ift. Diele Gefellfchaft uns 

j ters 
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terfcheibet bie Subjefte fo, daß die Somnambulen 
uͤber fich felbft erhöhet denken ; die Hellfeher (Clair⸗ 
voyants) Aber andre; und beyde heißen Schlafreds 
ner (Somniloguen). Ein durchreifender Arzt beobs 
achtete dafelbft einen Magnetiiten von der Meßme⸗ 
rifchen Schule, welcher am Baquet Perfonen magnes 
tifirte, die von Kopffcimerzen, Gicht und Verſto⸗ 
pfung des Linterleibes geplagt wurden. Das Baquet 
war ein Würfel von Holz, welcyer einen Fuß im 
Durchmeffer hielt. Aus der Oberfläche deflelben gins 
gen durch den Deckel zwey eiferne Stäbe, an welchen 
Stricke befeitigt waren, welche die Kranfen um bie 
leidenden Theile wicelten. Die Wirfung wird durch 
mehrere mit den Stricken aneinander gefettete 
Derfonen, und durch die Berührung der Nachbarn, 
mit den Daumen und Fußſpitzen verftärft. Der 
Magnetift befindet ſich mit in der Kette, und richtet 
feinen magnetifchen Stab auf bie einzelnen im Zirfel 
fißenden Perfonen. Die Wirfung davon füll eine 
vermehrte Wärme in den Theilen, Berminderung 
der Schmerzen, etwas verftärfter Umlauf des Blu⸗ 
tes, und oftmals eine geringe Neigung zum Schlafe 
feyn. Alsdann folgt, ein verftärftee Mäagnetifmus 
in einem Stuhle, für einzelne ‘Perfonen. Diefer 
große Ruheſtuhl iſt mit Seidenzeuge überzogen, mit 
Heinen Goldtreſſen befchlagen, und er fichet auf einem 
vier Rue hohen, hölzernen, mit blauem Tuche bezog⸗ 
nen Sußgeftelle.e Am obern Theile des Stuhles bes 
findet ſich ein Würfel vor Pappe, mit Goldpapier 
beklebt, einen Fuß im Durchmeffer, und mit zwey eis 
ernen Stäben kefeftigt. Aus der obern Fläche des 
uͤrfels fteiget eine berabgebogene bewegliche Eifens 
ftange, vier tinien dick, die Die magnefifche Materie 
aus der fuft ziehen und fie den im Mürfel enthals 
ten magnetiſchen Subftangen mittheilen foll. Lieber 
dem Kopfe des im Seupfe fHenden Menfhen bat 
4 der 
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der Würfel einert runden Ausſchnitt, welcher mit 
ſeidner Watte ausgeftopft ift, als ein Iſoloir, wo fich 
bie gefeegneten Ausflüffe dem Kranken von obenber 
ſammeln und fo mittheilen, fo wie das Fußgeftelle 
die Materie von untenber verriegelt, und-ich glaube 
in meiner Magie nicht unzecht vermuthet zu haben, 
Daß der thierifche Magnetifinus ein elefteifches Tas 
fhenfpiel fey. nn 


In diefen Stuhl feste fich ein achtzehnjähriges 
Mädchen, welches den Ausbruch der monatlichen Reis 
nigung mehrmalen durch das Magnetifiren beforbert 
hatte. Ihr Puls war geipannt und langſam, und fie 
klagte über Kopfwehe und Schmerzen im Unterlelbe, 
und da der Magnetijt in einer Entfernung von vier . 
Fuß ein Eifenftäbchen gegen ihrer Kopf, gegen bie 
Füße, Und im Zirfel um den Unterleib bewegte, ſo 
empfand fie Waͤrme und Ziehen im Unterleibe. S 
fchlief je) funfjehn Minuten jähnend ein, mit ges 
ſchloßnen Augen. 


Dun ftellte ich der Diagnetift vor ihr auf das 
Saßgeftelle, machte mit beyden Daumen eine Bewe⸗ 
gung vom Kopfe bis auf die Füße herab, und dann 
vom Kopfe zu den Händen der Kranfen, dann ben 
Zeigefinger, dann alle Finger der linken Hand, in 
der Diftanz von einem Zolle, um den fraujen Pol 
herum. Die Schlummernde hatte einige Verzuckun⸗ 
gen am Gefichte und den Händen und Füßen. Ich 
übergehe die Sragen an fie und ihre Antworten darauf, 
Endlich, machte man ausfchopfende Bewegungen mit 
der Hand, um ihre Augenlieber wieder ‚zu eröffnen. 
- Endlich Hinfte fie davon, weil ihr vermuthlich bie 
Füße eingefchlafen waren, .. und der ganze Verſuch 
dauerte über drey Diertelftunden. 


Die 
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. Die Barmonifche Gefellfchaft zu, Straßburg bes 
dient fich ebenfalls des großen Baquets mitten im - 
Saale, deffen eiferne Stangen die Franfen Frauens⸗ 
perfonen mit balbgefchloßnen Augen melfen und firets 
ſcheln, indeflen daß im Hofe Baume ftehen, welche 
durch Schnüre mit dem Baquet verbunden find, und 
alle Srühjahre von neuem magnefifirt werden, auch 
vierzehn Tage eher taub befommen follen, als andre. 
Einige der Spiritusliften gehen noch weiter, indem 
bey ihrem Helljeberichlafe die Sungfeer Stammin zu 
Straßburg, die doc) Feine Lektüre Hatte, dffentlich, 
ausfagte: der Menfch Habe einen Geift, eine Seele 
und einen Körper; die Seele fen weniger als Geiſt, 
und beftehe aus den feinften Elfementartheilen. Die 
Farbe ver Seele fen graumeiß, wie das Sonnens 
licht, im Ganzen weiß; fieht die Seele grün, fo ift es 
Melancholie, das Hellcothe ift Feuer und Geſchwin⸗ 
Digfeit, das Dunfelroth deutet eingewurzelte leidens 
fihaften an. Ich werde diefe Stlufion durch meine 
eigne Erfahrung erflren. Wenn ich mich zum 
Mittagsſchlafe bisweilen in den Lehnſtuhl fege, und 
die Augen fchließe, fo fehe.ich bisweilen vor meinen 
Augen ein Feld von DBiolettfarbe, ein andermal von 
Scarlachlihte u. few. ‚Diefe gehen vor dem wirf 
lichen Schlummer voran, welcher ein Mittelding 
zwifchen Wachen und Schlafen ift, und ben halben 
Gebrauch der Sinne Hat. Und dann ‚machen bie 
* Gefäße der Augenlieder, nachdem der Zufluß iſt, ein 

rothes oder grünes Licht. 


So ſuchte der berächtigte Graf Caglioſtro, ben 
fo viefe tänder als einen prahlerifchen Betrüger von 
fich, ausftiegen, unfer gläubiges Jahrhundert durch 
- feine magifchen und theurgifchen Illuſionen, durch 
Ki: Geheimniß des Bernſteinſchmelzens, welches ein 

äucherpulverregept feyn It, und durch Geiſterſehun⸗ 
es gen 


— 
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gen, wozu er Kinder verführte, und durch alchemis 
ſtiſche Proceffe ju Hintergehen und vornaͤmlich zu bes 
ſtehlen, ob et gleich in der Lavatriſchen Zirbeldruͤſe die 
Wundergeburt unfers Tahrhunderts ift. Jetzo ift er 
. zu Biel, in dee Schweiz, ein Arzt für Geld, und 
verfauft feine Tifane, Die immer Diefelbe iſt, aber 
viele Numern hat, fo wie Schönheitswaffer, mit ver 
Würde eines gräflichen Quackſalbers. Mach ifm 
baben die Pflanzen eine medicinifche Kraft, welche er 
‚am beften fennt,. eine metallurgijche, wenn eine Sils 
‚ber s oder Zinnader darunter ſtreicht, und eine aftros 
nomiſche, weil jede Eonftellation ihre Säfte ändert. 
| einer Menge von Urfunden betrachtet bie Welt 
jeßo diefen Mann als einen Landſtreicher von allen 
vier Welttheilen, in feiner jegigen Helvetifchen Gauk⸗ 
lerbude. Möchte er Doc) der legte Auswurf aus den 
Eingeweiden der Kunft, und der legte Pflegefohn ei⸗ 
ner blinden Toleranz feyn. Sigur X. | 


Die mufifalifche Harmonifa, Fig. XI. 


Diefes Toninftrument der neuern Erfindung, 
wozu vielleicht der eleftrifche Apparat Anlaß gegeben, 
oder auch die Schenfe, beſteht aus einer gewiffen 
Anzahl gläferner Schalen, deren jede ihren beſtimm⸗ 
ten Ton hat, verhältnißmagig Fleiner wird, allezeit 
in die größere, wie ein Einfeßgewicht der Waagichale 
Napf in Napf, oder wie der nächfte Ton in den ans 
dern hineinpaßt, von allen Seiten frey hängt, und 
mit ihrem Rande ungefähr einen Finger breit vor 
ragt, Alle Schalen ſtecken auf einer Spindel, lie 
gen in einem Kaften, werden mit Waſſer "beneßet, 
werden während bes Spieles, vermittelft eines Trittes 
mit dem Fuße, In einem beftändigen Limlanfe erhalten, 
niit bloßen Singerfpigen berührt, und dadurch brin 
get man die Muſik auf der Harmonifa hervor. 
Die 
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Die äußere Form und ber innere Bau rechtfers 
tigt den Namen der Schalen, oder. der Elingenden 
Glasmaterie. Glocken Haben einen ganz andern 
Durchſchnitt, einen untern Anfchlag oder Ning, eine 
Schweifung, eine Haube u. vergl. deren Dice alles 
zeit nach) der Regel der Harmonie geftimme feyn muß. 
Die Schalen haben diefen Bau nicht; fie nehmen 
bloß von. den dickern heilen gegen die Dünnern uns 
merflic) ad, und unterſcheiden fic) bloß nach ihrer 
Austiefung, in flache oder tiefe Schalen. 


. Duckeridgge gab dazu das Ideal her, und Frank⸗ 

lin vollendete es ineinem Schreiben an den Beccaria. 
Die Annehmilichfeit erwarb-diefem Sinftrumente, das 
zu einem langſamgedehnten fargo gefihaffen zu ſeyn 
ſchien, überall Eingang, und die Materie des dichten 
Flingenden Glaſes, fo allem Rofte und der Zerflörung 
froßet, befchämte bald die Saiten und Blaſeinſtru⸗ 
mente. Man bildete es zirfelförmig, um dem Rande 
mit den Fingern alle erforderliche zarte "Bebungen 
feiner Elementartheile abzunöthigen, die jeder Ton 
verlangt. Ob der begeiſternde Ton diefes Inſtru⸗ 
ments die Zeiten der Orpheusleyer wieder aufwerfen 
werde, muß der Modegeſchmack an Empfinbeley 
entfcheiden. - . 


Wenigſtens feheint der Hund, ven Orpheus⸗ 
Roellig in feinem Fragmente über die Harmonika 
befchreibt, unter die empfindfamen Nervenkranken zu 
gehören, die die Meßmeriſche Harmonifa deſorgani⸗ 
firte. Hunde haben mehrentheils nach der Derfchies 
denHeit ihres Temperament, fo wie vielleicht alle le⸗ 
bende Wefen, einen Hang oder Abfcheu gegen dies 
oder jene muſikaliſche Inſtrument. So ſuchen 
mich meine Voͤgel zu uͤberſchreyen, wenn ich auf dem 
Klavier ſpiele und ſinge. Und ſo iſt die Harmenin 

us 
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Leuten von der ſtraffen Stimmung ſchleifend und 
ekelhaft, Hingegen denen von der welken Stimmung - 
Binreigend und deforganificend, goͤttlich. So war 

der Hund der Babel. Er drängte ſich an das elek⸗ 
triſche Baquet mit Lift.oder Gewalt, vergel nad) wes 


nig Sefunden des Spiels in eine Schlaffucht und, 


konvulſiviſche Zuckungen er ſchien bald leblos, bald 
drehten ſich Die’ Augapfel an dei: wiedergeoͤffneten 

Augenliedern wie Planeten im Kreife, dee Mund vers 
zerrfe fi) mit den Bewegungen eines heißhungrigen 
Hundes, die Zaubertöne der Harmonifa geradesides 
ges einzufchlürfen, und die Füße fpielten die Rolle ver 
ſchnellſten Laͤufer. Dieſe Hundeertafe dauerte etwa 
eine Biertelftunde, und er erwachte: jähnend, matt 


und furchtſam. 


Beyg dieſer Gelegenheit erwähne ich aus bem 
ſechſten Stuͤcke der Berlinifchen Zeitung von 1788, 
das daſelbſt eingerückte Schreiben des Predigers 
Combis zu Billedieu in Bas Bendomois in Frank⸗ 
reich, von dem Getoͤſe, fo fich daſelbſt Tänger als drey 
Wochen über, faft alle Abend von 7 und 8 Uhr in 
Der Luft, als ein Gebelle von einer zahlreichen Kop⸗ 
pel. Hunde, mit verfchiednen Stimmen hören läßt. 
Man unterfcheidet vornämlid die Stimme eines 
teithundes, welcher ein Wild zu jagen ſcheint und 
Anführer if. Alle übrige Stinimen find nicht fo 
grob, fondern heller oder dumpfer. Diefe age 
fommt aus den benachbarten Waldungen. Das 
Hunvebellen ift vollfommen, umd zieht des Abends 
über den Köpfen der erfchrocfnen Zuhörer weg. Kurz, 
es ift ein Hundechor in der Luft oder in dem Gehölze, 
dem es bloß am Jagdhorne fehlt. 


Einige nennen es die Jagd des Königs von 
England Arthurs zandere nennen es die Mächte he 
j u t, 
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fuft, nach dem St. Paul; die Philoſophen Mittels 
geifter der $uft, mit Hundefürmigem Necbelgdwebe, der 
Dichter Fagdfyiphen, und jeder Stand. nach) ſeinem 
Intereſſe. | 


. Sn Teutfchland heißt diefe Abendjagd der wilde 
Jaͤger, das wütende Heer, Jäger Hackelberg. Sch 
habe diefer Jagd vor einigen Jahren zu Kirchrode, 
ben der Stade Hannover, an einem finftern Abend 
beygewohnt; alles war, wie es der Landprediger bes 
ſchreibt, Tängs der Seite eines Waldes. Die ganze 
Sache fpielt: ein Zug von Wafferfchnepfen, wenn fie 
wegziehen wollen, etwa im Oktober, und der Anfuͤh⸗ 
rer lockt die noc) an den Suͤmpfen im Gehoͤlze jers 
ſtreuten Schnepfen an den Rand. des Waldes zu fich, 
ebe fie ſich in die tuft heben. Der jeßige ganz gelinde 
Winter hat diefe Zugvögel, welche der Froſt fonft in 
die warmen Bruͤcher dicker Wälder verbannt, in die 
Ueberſchwemmungen der Gehoͤlzer, wo funft Feine 
waren, gerufen, und daß alle Zugvögel Kren Skan⸗ 
verbeg haben, der fich den Menfchen am meiſten näs 
hert, und alfo lauter anfchlägt, ift befannt. Die 
Stifle und Dunfelheit des Abends, und der Wieder⸗ 
fchall von Wäldern und Bergen auf die Häufer, und 
vielleicht auch das von den Hühnerhunden abgelernte 
Schelle, wird das Wunder vollends enträthfeln,. der 
Froſt aber mit einmal.endigen. 


Die Harmonifa war kaum an bas Licht gefoms 
. men, als jich eine Menge der Herren Berbeflerer von 
roßem Willen und Fleinen Kräften an fie. machte. 
an gab der Nuffifchen Stahlgeige den Namen der 
Geigenharmonik. Man fehlug‘ eine Anzahl Glaͤſer 
auf einer Eifenftange mit Nad und Tritt vor, Deren 
Kaften die Form eines Schreibefchranfes oder Neifes 
Foffers befam ; aber an bas Ebenmaaß un die 
' tim⸗ 


— 
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Stimmung wurde nicht gedacht. Bunte Stutzer 

ſtrichen ſogar das Innre der Glaͤſer mit Leimfarben 
an, die die feinen Schwingungen erſtickten. Dieſe 
zitternde Schwingungen, auf deren freye und reine 
Schlaͤge die Schoͤnheit und Richtigkeit des Tons an⸗ 
koͤmmt, wird durch eine zu feſte Verbindung mit der 
Spindel, durch Farbe, takf u. ſ. w. unterbrochen, 
und es kann die Kegelſchale von Kreidenglaſe nur in 
vollkommner Freyheit ſchoͤn klingen, und ihr genaues 
Ebenmaaß auch für das: Geſicht harmoniſch werden. 
Myſtiker warfen einen harmoniſchen Fluß in den 
Glastopf, um die Glasmaſſe elaſtiſcher zu machen; 
ſie ward aber deſto unharmoniſcher. 


Die Hauptregel im Gebrauche dieſes Tonins 
ſtruments fommt darauf an, daß die Finger flüchtig, 
und ohne Aufenthalt uͤber die Schalen weggleiten ; 
Echleifen und Druck würde den Ton verunftalten. 
Ueberhaupt erlauben die aroßen Schalen feinen fo 
fangen Strich, als es die Noten vorfchreiben; man 
hoͤret alfo dabey ehe auf, laͤßt Die Vibration für ſich 
fortbauchen, und fo bezaubert man das Ohr am bes 
ften mit feinen Reliquien. 


Die reigenden Erfchütterungen im Glaſe brins 
gen bey firengen Spielern durch die anhaltenden Bes 
bungen in den Nervenfaſern und Mujfeln, beſonders 
bey einer hochgefpannten Phantafie, ein Nervenzits 
tern, Schwindel, Krämpfe, Gefchwulft und Laͤh—⸗ 
mng der Ölieder hervor. Wie fann es auch anders 
feyn? Da der Epieler, welcher für das Inſtrument 
teidenfchaft hegt, ſich Jahrelang in eins fort eleftris 
firt, indem das trockne Fußgeſtelle und der Siuhl 
den Spieler ifolirt. Wider diefes Liebe darf man 
nur den Fußboden oft anfruchten, oder mit Kifens 
blech belegen, weil der Spieler, der die eietirche 

a⸗ 
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Materie aus ſich herausſchoͤpft, ſich ſonſt entnerven 
wuͤrde. Ein Kranker dieſer Art muß in eins weg 
Falte Bäder gebrauchen, wen: feine entgeifterte Ners 


ven nicht ben Tage und Nacht, und bey offenen Aus 
gen der Einbildungsfraft Geftalten und Gefpenfter, 
vermittelt der rohen tebensgeifter vormalen follen, fo 


wie bey erfchlafften Urinwegen Blut erfolgt. Oder 


man leite die Eleftricität durch eine Kette zum Fen⸗ 
- fter hinaus. | 


Noch beßre Wirfung thut die Harmonifa mit 


einer Taftatur, weil es ein Irrthum iſt zu glauben, 


{ 


dag die Harmonifa. durch Die Entfernung der Fine 


gerfpigen und ihre Erfeßung durd) die Klaviertaſten 
leiden koͤnne. Ein Suftrument, deſſen Ton einem 
Hauche gleichet, verlangt eine ihm angemeffne fanfte 
Pefingerung, ober eine diejer ähnliche, Berührung, 
eine leichte Sprache der Taften durd) alle Nuanzen 
des Druckes, alle Bermeidung der Vibrationshems 
mungen, und eine andre Art, die Schalen mit den 
Fingern zu berühren. An acht, hoͤchſtens zwölf Wo⸗ 


chen fann ein Genie die Zaflatur daben anwenden 


lernen. 


Die Einrichtung des Kaftens wird dergeſtalt 
getroffen, daß der Schalenfegel ganz bedeckt iſt, das 
mit die zitteende $uft, während der fangen Uebun⸗ 
gen, gegen die Seite des Spielers unterbrochen wers 
den möge. Roͤlligs Harmonifa hat das Anfehn eis 
nes Pianoforte, aus deffen Mitte Der ununterbrochne 
Schalenkegel in horizontaler tage über die Hälfte 
bervorragt, welcher entweder vermittelft der unters 
gelegten Taftatur, ober wie ehedem, mit den. bloßen 
Singen gefpielt werden fann.. Das Bewegen und 


enegen gefchieht wie bey der gewöhnlichen Harmo⸗ 


nika. Der fchwerere Theil des Kaſtens hängt in feids 
| nen 
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nen Schnuͤren ſchwebend in der Luft, um den Ein⸗ 
fluß der Erſchuͤtterungen auf das Fußgeſtelle zu un⸗ 
terbrechen. Aber dieſe Sſolirung iſt nur unvollkom⸗ 
men, und es wuͤrden metallne Unterſaͤtze an den Fuͤ⸗ 
Ken des Klaviers unfehlbar die Efeftricität beſſer in 
den Fußboden herableiten, und aus dem Spieler in 
den Boden ausleeren. | 


Daß alle dieſe Uebel bloß durch die Pluselektri⸗ 
eität veranlaßt werden, ließe fich fichtbar machen, 
wenn man die vier Füße des Kaftens in ven Hals 
vier recht trockner, ftarfer, ſchwarzer Donteillen 
einfütten, und den Stuhl des Spielers auf ein hoͤl⸗ 
zernes Geftelle mit eben folchen Glasfuͤßen ſtellen 
wollte. Unfehlbar würde alsdann jeder Zuhörer 
aus dem Spieler mit dem Fingerfnöchel Funken hers 
ausziehen fonnen, und es kann ein Elektrometer am 
Kaften die Grade der Eleftricität jedesmal angeben. 


In dem veränderten Inſtrumente verlieren ſich 
die Bebungen der Glasſchalen in den Taftentandens 
ten, fo diefelben anftreifen, ohne fich bis in Die Tas 
ften, welche mit dickem Seidenzeuge bekleidet, die 
Kommunikation mit dem Spieler unterbrechen wuͤr⸗ 
den, fortzupflanzen. Der Kuͤnſtler verſpart indeſſen 
die genauere Beſchreibung ſeiner Verbeſſerung bis 
auf eine andre Gelegenheit. Seine Vorliebe weiſ⸗ 
fagt indeffen der Tonfunft, im Ausdrucke der ätherts 
den Stimmen, In der Anmeldung der englifchen 

cenen und unfichtbarer Gottheiten u. deral. wozu 
unfte andre Sinftrumente zu irdifch behandelt, und 
nicht geblafen find, von der Harmonifa für die Zus 
Funft lauter Bezauberungen. Ohne Zweifel mug fie 
mit dem Geſchaͤfte der magnetifchen Deſorganiſirer 
verbunden, und in einem Saale veller entbufiaftücher . 
Gemaͤlde, empfindeinde Seelen verrürft machen. 


Das 


Sortgefegte Magie. 449 


Das Gefrieren des Queckſilbers. 


Der Profeſſor Braun war der erſte, welcher 
den 14. ‘December 1754 das Gefrieren des Queckſil⸗ 
berö zu Petersburg zu Stande brachte. Dazumal 
ſtand das Fahrenheitifche Thermometer in frener 


fuft 34 Grade. Durch eine Mifchung von Scheis 


dewaffer und geftoßnem Eife trieb er esauf 69 Grade, 
und ein Theil des Queckſilbers war gefroren, woben 
bloß feine Abſicht war, einen größten Froſtgrad her⸗ 
vorzubringen, als Bie bisherigen Thermonetriften, 
Allerley Berfuche degradirten fein Thermometer von 
100 Graben ftufenweife bis auf 556 Grade herab. 
In der Kugel war das Queckſilber völlig feft, zwoͤlf 
Minuten lang, es fehten noch Härter ald Bley, und 
gab vom. Anfchlage einen dumpfen Klang. In weis 

ten Roͤhren fiel allezeit das Queckſilber fehnell und 
tief, nahm eine. vertiefte Oberfläche an, und es fans 
fen die feften Klümpe in die flüßigen unter. Folglich 


verengerte oder verdichtete fi) der Merkur durch den 
Froſt anfehnlich und von obenher. Er feßte dieſe 


Verſuche zwölf Winter fort, und erfuhr dadurch, 
dag ein natürlicher Froft von 10 Graden dazu ſchon 
binlänglich fey. Braun ftarb 1768, . 


Im Sabre 1772 beviente ſich der Profeſſor 
Blumenbach zu Goͤttingen einer Mifchung m 
ägnptifchem Salmiace, fo fein Quecfilber in einem 
Zuckerglaſe bedeckte. Ein gutes Branderifchee 


ermometer deutete, als fich im Queckſilber fefte - 


locken zeigten, an der freyen Luft 10 Grade Fah—⸗ 
renheit an. | 


Nach ver Zeit veranſtaltete die Koͤnigl. Engiifche 
Akademie Berfische ;diefer Art in der Hudfonsbucht, 
auf das Jahr 1777, Die. feftgemordne Thermome 
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terkugel fiel, nach gerbrochnem Glaſe, ſechs Zoll tief, 
auf eine Harte Fläche, und quetfchte fich breit, fie 
ließ ſich Hammern, Flang wie Bley, und war an der 
Dberfläche glänzend. Man beobachtete daben in allem 
das Brauniſche Verfahren, und fand alles eben fo. 


Man fiehet aus ben Berfuchen des Bickers in 
Rotterdam, daß ber eigentliche Sefrierungspunft des 
Queckſilbers wenlaftens nicht tiefer ald 94 Grade 

pn fan, denn in diefem Grabe war ed zum 
beil gefroren. Ä Ä “ 


Im Jahre 1781 gingen Cavendiſch und Black 
weiter; man ſetzte in das zum Gefrieren beſtimmte 
Queckſilber ein kleines Thermometer, um den wah⸗ 


zen Punkt des Gefrierens zu bemetken, hiedurch 


ward endlich alles Vorhergehende beſtaͤtigt und dar⸗ 
gethan, daß der Gefrierungspunft des Queckſilbers 
39 Grad Fahrenheit ſey, ob es gleich ftärfer erfältee 
werdew fönne, ‚und daß das fchhelle auf mehrere 
hundert Grade finfende Fallen nicht von einer uns 
gebeuren Kälte,. fondern von ber’ heftigen Zufams 
menziehung im Augenblicke des Werfurgefrierens 
herrühre. Die neuften Berfiiche rühren von Guth⸗ 
rie in Petersburg her. Um den flärfften Froſt⸗ 
grad hervorzubringen, giebt Lavendifch fo an, daß 
man beynahe den vierten Theil des Gewichts von 
der gebrauchten Salpeterfäure, Schnee zufeßen müffe, 
wenn die Temperatur des Schnees, der atmofphäs 
sifchen &uft und der Salpeterfaure -- 28 Grade iſt. 


Die Gefahr-der verdorbnen Stubenluft. 


Mach den Verſuchen des Prieſtlev und White 
verdirbt ein gefunder Meuſch während einer Mi⸗ 
nute, durd) das Eins und Ausathmen, einige Quarte 
Ä ft, 
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guft, und daraus kann man leicht den Kubiſchen 
Inhalt derjenigen Stubenluft berechnen, darin 
man etliche Stunden, und der Gelehrte und Kuͤnſt⸗ 
fer oft ganze Tage oder gar Wochen leben muß. 
Danf fen es alfo den Senfterrigen und Schluͤſſel⸗ 
löchern im Winter, daß dieſe kurt, welche ſchon in 
einee Stunde bloß durch den Athem zweyer Pers 
ſonen, ohne an Ihre Ausdünftungen, ben Tabacks⸗ 
rauch), die Dünfte der “Bücher, der gelten Ins 
ſtrumente, und tauſenderley andrer Dinge zu ges 
denken, verderbt wird, Zufluß erhält. . Man vers 
ſchließt die Fenfter und Thüren, durch Doppelfens 
ſtern und wollne Decken, oder Doppelthuͤren mit 
einer diätetifchen Gewiflenhaftigfeit, um allen Zus 
tritt der frifchen tuft, welche doc) mit jedem Athem⸗ 
zuge unfer Fochendes ober efeftrifches Blut, in der 
Verſtaͤrkungsflaſche der Lunge abzufühlen und der. 
Atmofphäre das entwicelte Phlogiſton wieder zu 
geben beftimme ift, abzuſchneiden. Selbſt die ges 
räumigen und hoben Zimmer unſrer Borfahren dat 
die Defonomie abgefchaft, um ein Paar Kloben 
Holz zu erfparen, oder mehr Miethe zu ziehen, 
und wir machen fie von Tage zu Tage immer nis 
Driger, um Menfchenfefige zu bauen, und den Fürs 
perlichen Inhalt einer: ganzen darin eingeſperrten 
Samilie geometrifch zu berechnen. Beſonders vers 
langt der Stolz des turus, daß das Schlafzimmer 
hübfch enge, warm und wohl, und der Alfove ein 
Meifenfäitchen, das Bette aber mit fihonen Vor⸗ 
hängen dicht verzogen, und der Körper in einigen 
Zentnern von fchwellenden Gänfedunen verſenkt 
werde, um die phlogiſtiſchen Bertdünfte fogar zu 
verhindern, damit fie fich nicht mit der Stuben⸗ 
luft vereinigen, und dem Athem: im Schlafe ents 
wandte werden. mögen. Ich uͤbergehe die bretternen 
Senfterläden, vie feften Fenſterrouleaus, Die Bett 
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Toärmer von Metall und Fleiſche, und alle Gars 
dinenfcenen. Mitten in diefen Wolken von Auss 
Dünftung und : dem Dampfbade des Aeolsballes 
haucht der borizsontalfchlafende feine eigne Theile, 
wie in einer animalifchen Ebbe und Fluch, wech 
felweife aus und, wieder ein, und bie Betthitze bes 
taͤubt, anftate die unge abzufühlen, den Kopf, wel⸗ 
cher ſchon durch feine tage den Bluckreis erleich⸗ 
tert, mit Träumen von ihrer eignen Ausbrütung. 
So fchlurft, wie die Mode fpricht, der Gefunde 
and Kranfe. mit fangfamen Zügen, feine Auslee⸗ 
zungen ruhig in fich, ein Gift, das um deſto ſchreck⸗ 
lichere Folgen hat, je vertrauter wir mit demfelben 
umgehen. Aber nur Faulfieber, Dlattern a, dergl. 
anſteckende Kranfheiten machen ven Kranken, bie 
Waͤrter, Freunde und Aerzte auf. diefen Punkt 
aufmerffam. . 


Ein mechanifcher Beweis davon ift der, daß 
in einem Zimmer, wo viele Perfonen und oft auch 
Hunde, Kagen und Bögel beyfammen wohnen, deut‘ 
lid) bemerkt werden Fann, Daß die kichter, fo wie 
fich die Luft immer mehr phlogiftifirt, zuſehends 
Dunffer brennen. Die Perfonen von fchmacher 
Bruſt empfinden eine Aengftlichfeit oder ein Uebelbs 
finden, welches aufhört, wenn fie an die frifche 
luft kommen. | 


Moch mehr, als der Athem und die Ausduͤn⸗ 
fiung aus jedem der Gliedmaßen, verdirbt bie 
Flamme des lichts, das Näuchern, der Tabacks⸗ 
rauch, der MWohlgeruch von Blumen und andern 
Dingen, die Stubenluft. Ein brennendes Wachs 
licht brennt unter einer gläfernen Glocke bis zum 
Seldftverlöfchen immer matter. Man wende dies 
fes anf eine Verſammlung von vielen tauſend hen 
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fhen, in einer Oper, einem Schaufpiele, oder in 
einer Kirche, mitten unter einigen taufend Lampen 
und Lichtern an, da die obern Logen bie größte 
Gefahr ausftehen, weil alle phlogiftifche Dämpfe 
in die Höhe fleigen. Man rechne, daß alle Eins 
toohner einer großen Hauptitabt, wie ‘Berlin ift, 
jeden Abend Im Herbſte und Winter, wenigftens 
fechs Monathe lang, jeder ben feinem Gefchäfte, 
bloß ein brennendes ticht einathmet, ehe er zu Wette 
geht, ohne dieſen Fettruß anders als in feinem 
Schiafort auszuhauchen, denn die wenigſten haben 
einen Ventilator an ihrem. Fenſter, und man bes 
denke dabey die heißen Stuben, womit fich. auch 
der Arme etwas zu Gute thüt, man zähle bie 
Drhofte Branritwein, und die Centner von Rauch⸗ 
taback, die das Phlogifton bis ins Unendliche vers 
mebren,. da ſchon ftrenge, Arbeiten, Tänze u. f m. 
Die Ausduͤnſtung beffuͤgeln; wie Flein muß da die 
Wohlthat des Schlafes , - und wie fchrecfich bie 
Bergiftung für den Athem werben! . 


Doch wehet der. Zauberton der. Mobe alle 
Grunde der Vernunft zu Boben, und menn uns 
die Natur das große Weltlicht ausloͤſcht, damit 
wir die Arbeit auf Bie Geite legen follen; wenn fie 
den Dorbang der Augenlieder über unfre Seele 
berabfalten läßt, und ums ins Bette winft; fo for⸗ 
dest der Luxus, d. i. dee Beruf zum Brodverdie⸗ 
nen, kicht, er duechwacht Mächte, und opfert auch 
den Aermſten der Ehre, und den Neichen feiner, 
Laune auf. And der durch den Schlaf nie geftärfte 
Prieſter ver Mode, flieht als eine teiche won feis 
nem tager auf. Ben vielen iſt es Mode, des Tas 
ges zu fehlafen, und die mieiſte Arbeit in bie 
Nacht zu verlegen, zu fchwelgen, und die Natur 
zu beflürnten, wenn die Thiere und Pflanzen 
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ſchlafen, und. weber Atmofphäre noch Pflanzen 
mehr. eine reine dephlogiftifirte $uft uns zuathmen, 
die fie am Tage,ausfpenden, Mode, o. befehre 
doch unfre Nachteuten!: Ä | 


. 


2.2 Weber dad Opium. 

In Klleinaſien iſt Annafia, und in Perfien 
perahan ber vornehmſte Geburtsort des Opium; 
welches man aus dem chlafmachenden Mohne mit: 
weiſſem pber ſchwarzem Saamen macht. Man ifl 
gewohnt, Furt vor dem Aufblühen ver Blumen» 
knoſpe die Blumenblaͤtter abzupflücen, um den Eins 
fluß des Saftes in den Kopf dadurch zu verflärs 
fan. Wenn die Some aufgegangen, macht man 
in die Saamenkapſel viele Einfchnitte, Aus denen, 
ste bey unſerm Fleinen Gartenmohne, eine weiße 
Milch fließt, die am fünften Tage hart und. braun 
wird. Der Gärtner fammlet dieſen ſchwarzbrau⸗ 
nen Saft am fechften Tage in einem - hölzernen 
Gefäße, welches er in heiffes Waffer ftellt, damit 
bet Saft ;ufammenfließe, um daraus Fleine Ku⸗ 
geln zu formen. | | 


"Andre Taffen die Blume aufblühen, und dann 
ſchneiden fie diefelbe mit dem Mohnfopfe vom Stäns 
gel ab, Einige zerftoßen die Köpfe, aus denen fie 
bereitö das Opium gezogen, um fie zu-fochen und 
den Saft‘ auszupreffen,: welchen fie bis zu der Dicke 
eines Mußes einfochen laſſen. Mit dieſem Ertrafte 
verfälfcht man das aͤchte Opium. Das Ächte ew 
fennt man daran, Das es nicht fehr hart ft, es 
wird in der Hand ganz weich, ‚hat eine braungelbe 

arbe, und macht, mit Speichel gerieben , einen 
gruͤnweißlichen Schaum, pon durchdringendem efels 
baftem Geruche. Das verfälfchte iſt bagegen hart, 
' raun⸗ 
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braunfchwarz, und macht mit dem Speichel einen 
dunfelbraunen, wenigriechenden Schaum. Der 
bittre Geſchmack ift in beyven einerley. Gemeinig⸗ 
lich wird das um Damaffus gewonnene verfälfcht 
nach Europa gebracht; das Achte verbrauchen ge 
meiniglid) die Morgenländer felbft. 


Die Opiumsbruͤder fcheinen eine eigne Zunft 
unter ſich auszumachen; fie initiiren die Aufges 
nommnen, und der Altmeifter übergiebt dem Lehr⸗ 
linge zum Movictatsfiegel einige Grane dieſes Eins 
fchlaferungsfaftes in Wein oder Branntwein; doch 
bendes trinfen ja die Türfen und Perfer nicht, 
Der Eingeweihte verfällt hierauf in Schlaf, aus 
welchem man ihn mit Gewalt weckt, und man giebt 
ibm kaltes Waffer zu trinfen, welches er mit Efel 
von ſich erbricht,, ohne von feiner Betäubung zu⸗ 
ei zu fommen, Hierauf. reicht man ihm eine 
Scale warmen Weins mit Musfatennuß, und in 
Der Folge eine doppelte Dofe von Opium, indem 
er fich feiner unbewußt ift und immer fchlafen will. 
Doc man verhindert ihn daran, und man reicht 
ihm von Zeit zu Zeit größre Doſen. 


Smifchen dem achten und zehnten Tage ber 
Einweihung empfindet der Kandidat die erfte Wirs 
- kung feines Gelübdes, nämlich einen wonnetrunfnen 
Zuftand der Ruhe und Zufriedenheit. Allein dieſe 
Ausföhnung. mit allen moralifchen Leiden verſchwin⸗ 
det in vierundzwanzig Stunden, denn in Diefer Zeit 
verlieren fich die Kräfte der Betäubung, und die 
Scenen des mit dem Bewußtſeyn wieber auflebenden- 
Uebelbefindens zwingen ihn eine neue Dofe zu neh 
men. .* Aus bdiefer entiteht ein fliller angenehmer 
Rauſch von etwa zwölf Minuten, welcher ſich zu 
der lebhaften Vorſtellung desjenigen Ideals aufs 
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heitert, welches ſich Der Novice zu empfinden ge 
wuͤnſcht hatte. Hier iſt die Deſorganiſirung reel⸗ 
ler als im Magnetiſmus, welcher ſeine Charlatane⸗ 
rie noch weiter treiben wuͤrde, wenn er unbemerkt 
Opium als Pulver verſtaͤuben, oder damit raͤuchern 
wollte, aber ſich auch ſelbſt zugleich mit vergiften 
wuͤrde. Wenn ſich die Seele des Kandidaten auf 
Zorn zu ſtimmen wuͤnſcht, ſo bricht ſogleich dieſe 
Leidenſchaft in Raſerey aus. Der Wille iſt keiner 
Vorſtellungen mehr faͤhig, und die Vernunft ſcheint 
durch den Saft aufgeloͤſt zu ſeyn. Will der Wille 
ſich dem ſanften Wonnegefuͤhle ganz uͤberlaſſen, ſo 
laͤchelt er die Anweſenden mit der Scene ſeines 
GSluͤckes ſchwaͤrmeriſch an, er deklamirt davon mas 
Jerifch, aber das Hochfte Kolorit verfliegt allmählich 
wie ein ‘Paftellgemälde, die Farben iverden immer 
waͤßriger, ſo wie Der Rauſch verfliegt, und nun 
ſchleicht er muthlos zu feinen Gefchäften zuruͤck. 


Diefe feharfe Spannung und perlodifche Nachs 
laffung des Nervenſyſtems hinterlaͤßt im Gehirne 
eine allmähliche Gleichgültigfeit gegen Wolluft und 
Leiden, eine fich felbft bemußte Unempfindlichfeit, bie 
bloß von dem Wunfche noch gefchaufelt wird, das 
geftrige Wonnegefühl durch mehr Opium wieder zu 
erwerfen. Der Anflinft ruft ihn zur Loge, und er 
fehrt davon immer fiumpfer, und als ein leichens 
baftes entmenſchtes Scheufal zurüd, dem endlich 
die Waſſerſucht ein langſames Ende made. 


In dem Fläglichen Zuſtande, in welchen ber fort- 
gefeßte Gebrauch des Dpiums feine Liebhaber verfeßt, 
pflegen diefe ihre endliche Zuflucht zum Sublimate 
des Duediilders zu nehmen, oder fie laben ſich am 
Effige, oder den gruͤngetrockneten Hanfblättern, 
welche ‚fie ala Tabad rauchen; Doch das Uebel wird 
ur , dadurch 
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baburd) noch ärger. Einige, welche durch Uebung 
fchon zur Fertigkeit gelangt find, zwanzig Gran 
Dpium ohne Machtheil zu frühftücken, beugen ber 
babituellen Progeſſion dadurch vor, daß fie eine 
Unze Safran in fügem Weine etwas fochen laſſen, 
ausdrücken, und den Auszug: bis zur, Honigdicke 
abrauchen laffen, um eine Unze zerföhnittnes Opium 
Darunter zu mifchen, und eine Unze grauen Ambra 
Dazu zu fehaben. Die Maffe wird in heiffem Waß 
fer abgedünftet, in zwey Hälften gethellt, und jebe- 
muß auf einen Monat hinreichen, und den Ber 
fchlaf unterhalten, welchen das Opium anfangs be 
guͤnſtigte und nachher zerrüttete. 


Pen bnfterifchen Frauensperſonen wirken eis 
nige Grane Opium viel Gutes, fie verlieren die 
weiblichen Krämpfe und die Aergerniſſe; aber das 
periodiſche Magenaufftogen macht fie endlich dem 
Manne unerträglich. BE 


Pas Denfpiel von einem Perſer zeiget bie 
Het, wie dieſer morgenlaͤndiſche Mohnſaft toͤdtet. 
Er fuͤrchtete die nahe Entdeckung einer wichtigen 
Betruͤgerey und die gewiſſe Todesſtrafe, verſchluckte 
drey Loth Opium, ſtellte ein Gaſtmahl an, bekam 
einen ſchmerzhaften Blaſenkrampf, wobey der Urin 
gruͤnlich, und in wenigen Tropfen abging. Es ſtellte 
ſich ein. heftiges Aufſtoßen des Magens ein, mit 
dem ſich Rauſch und Schlaf verband, der Puls 
war langſam und weich, und man fand ihn am 
folgenden Tage in Zuckungen, ſchaͤumend mit ge⸗ 
ſchloßnen Augen, ‚bie ſich endlich roth überzogen 
und truͤbe waren, der Puls war weicher und fchlei 
hend, der Mund geiferte, und der Tod erhielt 
feine Selenfe bis an den dritten Tag, da man ihn 
begrub, biegfam. Man, grub ihn, als feine Bes 
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grügeren mit dem Selbfimorbe ruchtbar warb, wie 
Der. aus, und es ging der Bart und alle Haare; 
die man anariff, auf der Stelle aus. Das außs 
Hetretene Blut hatte. die Leinwand fehr hochroth 
gefärbt, und die Glieder waren ganz gelenfig, aber 
man bemerfte: Feine. Leichengeruh. Kein Hund 
wollte.den in den Fluß geworfnen Körper koſten, 
und ſelbſt die Ruben und. Geyer begnügten fic) 
bloß an den Sphenfeln, die fie ganz abnagten, 
Mur die Verweſutzg fehien das. Necht zu haben, 
die bürgerliche Miſſethat mit ihrem: Petfchaft zur 
Warnung für die Zuſchauer bejiegeln zu dürfen. 


Leuchtende Todtenföpfe und Geſpenſter vor⸗ 
- .juftellen, : welche einige Monate lang. 
u | feuchten, 


Man zerfchneide ein Stuͤck Kunfelfchen Phop 
phor, von der Größe einer Erbfe, zu Eleinen Stuͤck⸗ 
chen, welche man in ein Glas wirft, das halb voll 
Waſſer if. Dieſes reine Waſſer im Glaſe muß 
in einem irrdnen Gefäße über einem gelinden Feuer 
ſieden. Alsdann tauche man ein Fleines, weiſſes, 
gläfernes Flaͤſchchen, das etwas lang und ſchmal und 
kon fehr langem Halſe ift, und einem eingeſchliffnen 
Glasſtoͤpſel hat, um es genau zu verfchließen, ohne 
Stöpfel in fiedendes Waſſer, und diefes lafle man 
wieder herauslaufen, um es zu erwärmen. 
Diefes Flaͤſchchen gieße man dagegen das heißge 
machte Phoſphorwaſſer, man verfchließe es geſchwin⸗ 
de mit dem Glasſtoͤpſel, und überftreiche :denfelben. 
mie Maftir. 


Wenn man dieſe kleine Flaſche an einen dun⸗ 
keln Ort hinſtellt, und das Glas mit feinem geoͤl⸗ 
ten 
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ten Papier beffebt, worin ein Todtenkopf oder Ge 
fpenft ausgefchnitten, und bloß mit Gummigutte 
oder andern durchfichtigen Farben gemahlt ift, fo 
leuchtet das Zauberbild etliche Monate fang, wos 
fern man das Glas nicht bewegt; denn in warmer 
trockner Witterung gefchüttelt, entitehen Blitze, die 
das Spiel endlich verderben. 0 


Die Erfindung des Steinpapiers, 


Der Doftor Scre, in Karlskrona, erfand eine 
Art von Steinpapier oder Pappendeckel, wie man 
nt bie Pappe auch nennt, von einer fteinigen 
Mifhung, welches die befondre Eigenfchaft hat, 
daß es weder in fiedendem Waſſer oder fauge, noch 
in aufgelöftem Kupfer oder Eifenvitriof zerftört 
wird. Noch mehr, es. nimmt diefes Steinpapier 
eine immer groͤßre Feſtigkeit an fich, je länger es 
im Waffe liegt, ja es gewinne an der Luft je laͤn⸗ 
ger je mehr das Weſen eines Steinforpers, fo es 
an ſich nimmt. Es gerfpeinge nicht von glähenden 
Kohlen, und wenn das dazu genommne ‘Papier 
mit feinem brennbaren. Weſen -vermifcht iſt, fo 
läßt fich das Steinpapier auch nicht entzänben, es 
widerfegt fich zange dem Feuer‘, wird aber dennoch 
äulegt zu einer Kohle. Wird es mit feinol ges 
tränft, fo brennt das Del im Feuer ab, und die 
Mafle wird roth. 


Diefes entfchieden und bewährten die Proben 
zu Karlöfrona, und man hat ſich diefer Steinpappe 
bereits zur Bedachung eines Lufthaufes.. bedient. 
Da fie an fich ſehr leiche iſt, fo Fann fie feicht 
nachgemacht werden, weil ihre Verfertigung nicht 
viel mehr Koften, als die gewöhnliche Day 
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forbert, und man kann fie zu Bertäflungen, Wantiiben 
gügen, zu Sartöuchen, Rafetten u. |. w. brauchen: .c} 


Der Hauptvortheil wäre wohl,‘ durch ‚Die 
—— Gehaͤude gegen eine — 
Schiffe, gegen das Eindringen des Waſſers zu ver⸗ 
fihern, wenn man daraus Bekleidungen machte, - 
Vielleicht koͤnnte man auch für die ungelernten 
Schwimmer die Schwimmfamiföfer von Korf das 
mit überziehen: " Zu Karlskrona 'überzog man das 
mit ein Fleines, mit Brennmaterien angefülltes Haus, 
welches nadı dem Brande, , vermittelft nee unver 
Brennlichen. Tapeten, unbeſchaͤdigt befunden ward. 
Das Papier. blieb in einem Wafferfalle mehrere 
Monate lang unveraͤndert; gegentheils fand man 
es noch mehr darin. verhärtel. Was Sonne wid 
Froſt darauf wirken, weiß ich nidt. 

Man macht es eine bis zwey Linien dick, aber 
auch dünner, und es ſtellt nicht bloß ein getraͤnk⸗ 
tes Papier vor, fondern es beſteht, wie der Au⸗ 
genſchein lehrt, aus einer geftampften Maſſe, welche 
bald bie ide und Farbe des gewöhnlichen Pads 
papiers, doch mehr Brüchigkeit hat, fich entzündet, 
aber gleich wieder erlifcht 5; bald aber durch und 
durch eine gelbe Dckerfarbe Hat, dicker ift, und - zu 
einer groben Afche verglimmt. Die Königl. Schwed. 

Akademie der Wiflenfch. Hat dem Erfinder zwey⸗ 

undert Spectesthaler zu fernen Berfuchen juges 

Ha und er halt beym Könige um eine Unterſtuͤ⸗ 
sung.zu biefer Papierverferfignng an, durd) wel 
ches unter andern fehäßbaren Bortheilen auch vie 
tuftbälle, die mit Feuer auffteigen, wohlfeiler und 
fichrer gebaut werben fünnen. 


Ben diefer Gelegenheit muß ich des Amiants 
ober des Asbeſto Erwähnung thun. Diefer 33 
eſteht 
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Befteht aus einem Gewebe von langen zarten Faͤ⸗ 
fecchen, welche einander durchkreuzen. Er wird in 
Teuer weiſſer und härter, ohne die mindefle Spur 
des Schmelzens oder der Derfohlung, oder der 
Afche; aber große "Brennfpiegel verglafen ven Stein. 
Daher laſſen fich daraus unverbrennliche Lampen⸗ 
dochte verfertigen. 


' Mm ven Amiant ober Asbeſt, aus Rußland 
oder Sibirien, zum Gefpinfte vorzubereiten, fo ers 
weicht man ihn in warmen Wafler, man bearbeis 
tet ihm mit den Händen, um fein Gewebe ausein⸗ 
ander zu ziehen, wobey eine Falfartige harte Erbe, 
welche dem Waſſer eine Milchfarbe mittheilt, zu 
Boden fällt. Mit diefer Arbeit fährt man fo lange 
fort, 68 der Klumpe das Waffer nicht mehr mils 
chig macht, und diefe zarte Erde die Safern uͤber⸗ 
all entblͤßt. | 
Dieſe Steinfafern breitet man. auf einem 
Siebe oder Korbe aus, damit alles Waffer abzulaus 
fen Freyheit befommen möge. Hierauf ziehet man 
die ausgefchlednen Fafern mit zwey breiten Kämmen 
von engen Spigen, womit die Hutmacher obet 
Tuchmacher Ihre Wolle fireichen, gelinde auseinans 
der, fo daß fie bloß mit ihren außerften Enden 
zwiſchen den. beyden Kämmen, die.einander bedecken, 
bervorragen. Man befefligt vie Kaͤmme auf einer 
Banf oder dem Pulte, und in diefer Stellung bil⸗ 
den fie den Dorfen ober die Spinnfraße. 


Damit man diefen kurzen Steinflache zu eis 
nem Faden ſpinnen koͤnne, fo bedient man ſich eis 
ner dünnen und Fleinen Spindel, welche an Ihrem 
obern Ende einen Hafen hat. An dieſem befe⸗ 
fligt man ein Ende von einem gewoͤhnlichen Flache 

garııe, 


' 
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garne, mit welchen man, 'vermittelft des Spindel, 
drehens, die Asbeftfafern fpinnend vereinigt, "und 
Damit das Gefpinite deſto weicher und gelindet 
werde, ohne die Fingerfpißen an den Steinfafern 
zu verlegen, oder wund zu machen, fo ftellt man 
ein Gefäß mit Del neben ſich, um bie Singer das 
mit von Seit zu Zeit anzufeuchten. 


Den eingeſponnenen Flachsfaden kann man 

leicht im Feuer wegſchaffen, und aus dieſem Ruſſ⸗ 
ſchen Steingarne auf dem Leineweberſtuhle auf die 
gemeine Art die unverbrennliche Leinwand we⸗ 
ben laſſen, welche,” wenn fie ſchmutzig geworben, 
das Feuer, flatt der Seife, wieder. rein waͤſcht, 
indem man fie ins euer wirft und. ausglühen 
laͤßt, da fie denn zugleich vollfommen weis gebleicht 
erfcheint. Eine herrliche Feuerwaͤſche für teute, die 
aus Trägheit und Gelz ein Hemde vier Wochen 
lang auf dem Leibe tragen. Unſre Leinwand faufet 
nieht, und man ftellet fich bloß vor das Kamin 
nackt hin, man haͤutet ſich, und wirft den Balg 
des alten Adams in das Feuerwafchfaß, man läßt 
es einen Augenblick, wie die alten Preußen die Flei⸗ 
fhesfünden auf einem Brodteig verbeichteten, und 
dieſes fich einander durch die Flamme zumarfen, 
bis es gebacken war, um es gemeinfchaftlich zu vers 
ehren, in ber Flamme fodern, zieht ed mit Der 
Feuerzange heraus, und legt es fogleich auf einen 
Monat an. Zwölf folche Luſtra, oder Roͤmiſche 
Reinigungsfeuer, würden ein Hemde und ein Tifchr 
tuch für das Leibleinen Binlänglich machen. Wenn 
fid) der Kayſer Karl der Fünfte in dieſe Leinwand 
einzunähen und begraben zu faffen befohfen, weil 
fie nicht verwefet, fo wuͤnſchte er feine Afche als 
Konfrebandewaare, der Derwefung aus den Händen 
au fielen, und dies Fleidete einen Spanier recht gut. 


Einige 
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Einige beizen den Amiant in einer fauge von 
Kalk und der Aſche aus der Waidpflanze, um vie 
Safern abzufondern. Ich vermutbe, daß das neue 
Schwediſche Steinpapier aus zerftoßnem und ges 
preßtem Amiante verferfigt worden; die Zeit wird 
Das Uebrige erläutern. Ich erinnere mich, ein Stuͤck 
eines weiffen unverbrennlichen Papiers oft befchries 
ben, ins euer geworfen, und wieder befchrieben zu 
haben , ohne einigen Abgang baben zu beinerfen. 
Würde diefes endlich allgemein werden , fo würde 
der Papierhändfer den Buchdrucer, “Buchhändler 
und Gelehrte und alle Archive überleben. 


Gemeiniglich vermifcht man dieſen auſſerordent⸗ 
fihen Stein, voeldyer in der leiter der Gefchöpfe 
der Dotanif, wegen ber Fafern und Spinnbarfeit; 
mit dem Steinreiche zufammenhängt, fo wie das 
Schickſal unter den menfihlichen Ständen eben fo 
unmerfliche Lebergänge beobachtet, mit den Seder- 
alaun, welcher mit dem Asbefte viel Aehnliches Hat, 
und auf Kandien, Rhodus u. dergl. wacht, und 
aus fteinartigen, grünweißen, übereinander liegender 
Faſern beftebt, welche gleichjam eine Steinkriſtalll⸗ 
firung, nad) Art der Salze vorftellen. Eigentlich 
bat ver Amiant. biegfame, leichte, auf dem Waſſer 
fhwimmende Fafern, die im euer hart werben, 
dahingegen die Faſern des Aebefts unbiegfam, 
fpröde find, im Waffer unterfinfen und dem euer 
troßen. Der Amiant mit parallelen oder Durchs 
fiochtnen Fafern wird weiſſer Steinflache, und 
feine weiche Faſern faffen fich,. wie vorher gezeigt 
worden, zu Fäden fpinnen. In diefer unverbrenns 
lichen Leinwand verbrannten die Morgenländer-und 
Roͤmer ehedem die Königlichen Leichen, und man 
machte davon unverbrennliche Lampendochte. Im 
reifen Aebefte laufen die weißen Fibern parallel, 

| und 
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und er iſt bald weiß bald grau, grünlich ober ſchwaͤrz⸗ 
lich, und biefer reife Asbeft liefert ebenfalls feinwand 
oder Papier, nachdem er im Moͤrſer Elein zerſtoßen 
und durcheinander gearbeitet worden, 


Der Det, wo behbe Slachsiteine gebrochen wer⸗ 
den iſt Indien, Arabien, China, Japan, Aegypten, 
Corſika, auf den Pyrenaͤen, in Kampanien, ſonder⸗ 
lich aber in Groͤnland, wo der Amiantgang langen 
weiſſen Flachs liefert, ſo wie Nordſchottland, Eng⸗ 
Iand, Spanien, Frankreich, Moſkau, Sibirien, 
Ungarn, Italien, Schleſien, Boͤhmen, Sachfen. 
Der ſchoͤnſte, ſpinnbarſte Amiant bricht in Aſien; 
der aus Italien iſt zu bruͤchig, und man macht auf 
den Pyerenaͤen aus dem Spanilſchen Kniebaͤnder 
und Guͤrtel. | 


Um unverbrennliches Papier aus dem As⸗ 
beftfteine zu erlangen, wird derfelbe im Mörfer fo 
lange geſtoßen, bis er zu Flocken zerfällt, welche man 
durch ein kupfernes Drathſieb fichtet, das enge genug, 

und wie die Papierform befchaffen iff, womit ver 
Schöpfer das Papier ſchoͤpft. Man rüßret den 
Flockenzeug im Waſſer binlänglich um, fchüttet es 
auf die Form aus, und behandelt es, jedoch mie 
Hurtigfeit, weil der Mineralzeug leicht zu Boden 
(inf, wie ein anderes Papier. Der anfehnlichfte 

miantbruch in Sibirien ift in der Nähe von Kas 
tharinenbutg, feit 1720. Dad) meiner Vermu⸗ 
thung ift der Amiant und Asbeſt ein Produft von 
unterirrdifchen Feuern; denn ich finde dergleichen 
Sofernanfänge oder Steinfryftallificungen aud) bis⸗ 
weilen im Bimoſteine. 


Dr 
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Die Art, wie die Tuͤrken ihre Saͤbel und 
Meſſer in der Stadt Damaſtus Härten. 


Nahe ben Damaffus befindet ſich eine Werks 
fätte der Meflerfchmiede, welche ihnen jährlich eine 
Menge von Dolchen, Säben und Meffern liefert, 
deren Vorzug in dem Haͤrtungsgrade, über dergleis 

en Europäifche Weare, von jedem Kenner: junges 
ſianden wird. Das Gebäude zu Schmieden lieget 
zwoifchen zwey Bergen, und hat neben fich zwey Maus 
ern von fünfzehn Fuß Hohe und. dreykig Klaftern 
tänge, welche einen Trichter machen, oder windmuͤh⸗ 
lenförmig angelegt find, indeflen daß die große Defs 
nung die. Borderfeite nad) Morden macht. . Das 
andre oder dünne Ende des Trichters endigt fich 
durch eine Defnung von drey bis vier Zoll Breite, 
und vier bis fünf Fuß Höhe, welche durch eine Winds 
Elappe gefchloffen wird, welche man, vermittelft eines 
Helms, gefchwind aufs und nieberzieht. 


Man nımmt die Arbeiten der Härtung blos zur 
Zeit des Nordwindes vor,' da die Feuereſſe an der 
Mauerfeite nabe bey dem.Trichter liegt, und es legt 
der Schmied das glühende fertig gefehmiedete Stuͤck 
in eine Defnung der dazu eingerichteten Werkftärte, 
um ich gejchwind davon zu entfernen. Und nun 
zieht man die Windflappe auf, um den heftigen Luft⸗ 
ſtrom hindurch zu laſſen. 


Dieſer brauſende und kalte Sturm, welcher ſich 
durch die allmaͤhlig engere Oefnung drängt, erkaͤltet 
die glühende Stahlflinge in einem foldyen Grave, 
daß man daben fein neues Anlaffen nöthig hat, wozu 
man in Europa zwey Feuer und zwey Loͤſchungen 
nöshig hat, wobey der Irrthum ſehr leicht ıft, und 
der Stahl leidet. u 

Zallens fortgef. Magie. 1. Th. Gg Der 
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, Der ganze Proceß der Windhaͤrtung geſchieht fe e 
eilig. "Der Härter ehe fich fehnell zuruͤcke, weil er 
die gegen ihn flürgende Hiße und’ verbännte fuft ih 


Gefahr zu erſticken, und man verſichert, der aͤoli⸗ 


e Angriff ſey fo reißend, daß ein Mann zu Pferde 
ey bis vier Fuß weit von ber Trichteröfnung weg⸗ 
oefchleudert werden wuͤrde. ‘Die fchnellfahrende ger 
preßte Kälte mit den naffen tufttheilen verbunden, 
loͤſcht Die Klinge überall ab, und Härtet fie Dauerhaft. 


Neuere Hppothefe vom Urſprunge des Bern⸗ 
ſtteins und kuͤnſtlichen Wachſes. 


Grirtanner gerieth ben feiner Reiſe auf die Schwei⸗ 
zergebirge auf den Gedanken, daß der Bernſtein ein 
thieriſches Produkt, eine Art von Honig oder Wachs 
ſey, welches die großen rothen Ameiſen bereitet haͤt⸗ 
ten. Dieſe Ameiſen hielten ſich in den alten Tan⸗ 
nenwaͤldern der Alpen auf, und thuͤrmten ſich Amei⸗ 
ſenhaufen von ſechs Fuß im Durchmeſſer auf. Meh⸗ 
rentheils an dieſen Stellen ehemaliger Tannenwaͤlder 
findet ſich, nad) dieſem Reiſebeſchreiber, der Bern⸗ 
ſtein foſſil. Dieſer foſſile Bernſtein iſt nicht fo Hart, 
wie der von der preußiſchen Kuͤſte; er hat vielmehr 
eine Honigkonſiſtenz, oder die eines halbgeſchmolznen 
Wachſes, aber eben ſo gelb als der Preußiſche, und 
von einerley Beſtandtheilen in der chemiſchen Zerle⸗ 
gung, wie ſolches Stockar von Neuforn in ſeiner 
Abhandlung uͤber den Bernſtein erweiſet; und er 
wird hart, wenn er einige Zeit in Salzwaffer gelegen. 
Ich wuͤrde aber noch immer fragen: riecht er auch 
vollig fo wie Bernflein auf Kohlen? denn eleftrifc) 
find alle Harze. 
Freylich ift e8 ben dieſer Hnpothefe leicht zu er⸗ 
klaͤren, warum die Ameiſen am häufigften darin 
vor⸗ 
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vorkommen. Mad) dem Birtanner wäre alfo der 
Bernſtein ein Tannenharz, welches durch die Säure 
ber Ameifen zu einem zaͤhen Körper geworden, fo wie 
Macs nichts anders als ein durd) den fäuerlichen 
Speichel der Bienen gefnetetes Blumenſtaubmehl iſt. 
Obnlaͤngſt hat de la Metherie diefes durch eine Bes 
handlung des Baumoͤls mit der Salpeterſaͤure befläs ' 
figt, welche ein Fünftliches Wachs herborbrachte, wels 
ches in feinem Stüde von dem natürlichen abwich. 


Seine Methode iſt nach dem Journal de 
Phyſique San. 1786 folgende. Man vermifche ets 
mas fchwache Salpeterfäure mit Baumoͤl, und man 

Ge das Mengfel der Wärme im Sandbade aus. 

ieſe ift flarf genug, damit die Säure auf das Oel 
lebhaft wirfen fünne. Das Aufbraufen ift beträchts 
lich, und es entwickelt fich daraus eine ziemliche 
Menge von fefter und nitröfer tuft. Das Del wird 
hierauf dicker, gelber, und zuletzt kompakt, es hat eis 
nen leichten fauren Geruch, und die Übrige Säure 
riecht angenehm. Ein andrer hat das Baumoͤl mits 
telft der dephlogiftifirten Salzſaͤure feft gemacht. 


Jederman weiß, daß die Ameifen aus den Tan⸗ 
nens und Fichtenbäumen das Harz benagen, und in . 
ihren Nadelhaufen, als Thorwege in ihre Gänge 
verlegen, und daß Diefes Harz einen etwas andern 
Geruch auf Kohlen macht, als das rohe Harz. Ich 
. werde es alfo, fobald ich Gelegenheit babe, weiten 
unterfüchen. | 


Die Türkifchen Tabackspfeifenkoͤpfe von füges 
nanntem Meerſchaum. 


Ohnweit Ronie, In Anatolien, wird diejenige: 
Erbe gegraben, woraus man die fogenannten Meer 
= ga ſchaum⸗ 
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ſchaumkoͤpfe in den Morgenländern verfertigt, welche 
man in Europa nachher verhandelt. Dieſer Drt, 
das alte Ikonium, liegt in einer überaus fruchtbas 
sen Gegend, und enthält ein berühmtes Kloſter von 
zweyhundert Derwifchen, zu deren Einkünften die 
weißgelbe Thonerde, die man Meerfchaum nennt, 
und ein Marmorbruch gehört. | 


Diefe Erde wird fünf Stunderi weit von ber 
Stadt Ronie, in dem Dorfe gegraben, das Alits 
ſchick, d. i. die Töngrube heißt. Sie bricht in eis 
nem, fechs Fuß tiefen Kalfbruche,, fo graufchieferig 
tft, und es foll diefe weißgelbe Erde von ſelbſt fchäus 
mend wieder nachwachſen. ‘Daher nennen fie bie 
Türken daſelbſt Killkeffi, d. i Schaumthon. _ 


An ſich iſt dieſer Thon ſchmierig, ſchwer und 
fett; im Feuer ſchwitzt er, machet ſtinkende Daͤm⸗ 
fe, verhaͤrtet und brennt ſich weiß. Die friſche Erde 
djet fich in feiner Säure auf, aber die gebrannte 
wird Doch nur vom Salpetergeifte angegriffen; und 
in der Wärme allein. Abgeraucht hinterlaͤßt bie 
duch Waſſer verdünnte Auflöfung ein leichtflüchtiges 
Salz. Friſche Erde fälle im Waſſer zu Grunde, 
und verliert dadurch alle bindende Kraft. Gebrannt 
faugt dieſer Thon Waſſer in fich, ſtoͤßt tuftblafen - 
von jich, und wird weid). 


Von diefer weißgelben‘ Thonerde graben die 

- Bauern des Dorfes Alirfchie, gegen eine Abgabe 
- an das Klofter, um Pfeifenfopfe daraus zu fchneis 
den. Mehrentbeils preflen fie die noch weiche Erde 
zwiſchen ausgehoͤhlten hölzernen Formen, in die man 
taubwerf gejchniften, und wenn fie noch in den For⸗ 
: men ſtecken, fo bohrt man die Höhlung der Köpfe 
“aus, um fie nachher-an der Sonne trocknen au vaffen. 
enn 
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Wenn ſolche nach einigen Tagen mit einer gelblichen 
Haut verhaͤrtet find, fo bringen fiaden ganzen Vor⸗ 
rath der Köpfe in einen gemärmten Backofen, worin 
fie. bis zum Erkalten liegen bleiben. Hierauf kochen 


fie die Köpfe, eine Stunde lang, in Milch, und nad 


ber reiben fie mit der Pflanze Kagenfchwanz;, equi 
Serum, fo unfre Tifcher zum Abreiben des Holzes ges 
drauchen, vie Köpfe glatt, und zuletzt mit einem 
weichen teber. Zr 


In diefer Seftalt wird die Niederlage diefer 
Waare nad) Konftantinopel verhandelt, wo man fie 
braun färbt, und in Wachs oder Del fiedet. Die 
befte Farbe giebt das Drachenblut, fo die Türken 
Bruderblut nennen, mit Nußoͤl, womit man jie 
fränft; davon werden fie ſchwarzroth, welches fich 
gut ausnimmt, | 


Doch die Tuͤrken und Afiaten machen ſich aus 
den meerfchaumenen Tabacföpfeiten fehr wenig; fie 
find ihnen zu ſchwer, faffen zu viel Taback auf eins 
mal, und verderben ein wenig den Naturellgeſchmack 
des Tabacks. Sie ziehen ihnen alfo die Fleinen, rothen 
Thonpfeifen vor, und überlaffen Dagegen die ıncers 
ſchaumnen den Griechen, welche fie nach Siebenbärgen 
und Ungarn vertröbeln. Alſo raucht ganz Alten, 
Arabien und Aegypten blos aus den Fleinen, rothen 
Dfeifenföpfen, welche aus Thonerde gebrannt, und 
mattroth ober lebhaftroth in. den . Handel gebracht 
werden. Diefer Thon iſt etwas blau, und der Ge⸗ 
brauch diefer rothen Ziwergpfeifen allgemein. 


In Konftantinopel macht man die Tabackskoͤpfe 
zu den langen. Röhren, woran fi) die Türfen ges 
wohnt haben, aus alten fehr gebrannten Ziegelfteis 
nen, welche man auf einer Mühle zum feinſten 

70.0693 Staub⸗ 
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Staubmehle pulvern läßt. Don dieſem rothen Zie⸗ 


gelmehle miſchet man drey Theile, mit einem Theile 


gelben, wohlgeſchlaͤmmten Lehmi in hölzerne Kaſten 
oder Gruͤben, und man ſchuͤttet über das Mengſel 


eine Hand hoc) Waſſer. Dieſe Maſſe tritt man eine 


Woche fang alle Tage. Des Abends gießt man das 
alte Waſſer ab und frifches zu, am Ende der Woche 
wird der Schlamm’ mit Stäben durchgearbeitet, und 
wenn fich der Sand gefenft hat, fo- läßt man das 
Schlammwaſſer in Nebenfaͤſſer ab, worin fich ver 
fette Schlamm zu Boden fest... Man läßt das helle 
Waſſer behutfam ab, man knetet den gefchlämmten 
Thon, und wenn er etwas fefter geworden, ‚fo vers 
mifcht man ihn mit etwas weniger: Umbererde, um 
Daraus Köpfe in Formen oder am Drebftußle zu 

ilden. : Ä 


Nach) dem Brennen werden fie dunkelbraun, unb 
fobald fie mie feingepulvertem Blutſteine auf Leder 
gerieben find, angenehm roth. “Diefes find Die rothen 
orientalifchen Pfeifenkoͤpfe, Die man wohlfeil genug 
verhandelt. Werden fie aber mit vergoldeten Räns 
bern geziert, mit gelben Blumen bemalt, oder emails 

zlirt, und mit. Steinen befegt, fo gift das Stück ger _ 
gen fünf Thaler, oder noch drüber, und von den vors 
gedachten, gemeinen, rothen, Foften fünf Stuͤcke 
acht Pfennige. 


Der neue Seldftzunder oder Bleypyrophor. 


Der Erfinder davon ift der Efquire Rair. Man 
fülle eine meffingene Büchfe von drey Zoll im Durch⸗ 
meffer, und zweyzoͤlliger Höhe, bis auf fünf Sechs⸗ 
theil mit Sägefpänen an, weldye man fefte eins 
ftampft. Dieſe bedecfe man mit wohlausgewafchnem 
Hornbley dergefialt, daß dadurch die Buͤchſe bis oben 

0 zu 
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zu angetälle wird. Hornbley iſt ein. Niederſchlag, 
welchen man durch eine Art von Gerinnung erhält, 
nachdem man Kochfalzgeift in die von Salpeterfänre 
gemachte Auflofung des Bleys gegoffen. :Diefer 
Niederſchlag befteht aus Bley und der Kochfalzfäure, 
und loͤſt fich auf, uͤnd ſchießt zu Kryſtallen in fiedens 
dem Waſſer an. Im Feuer gefehmolzen nennt mar 
diefes Kochfalzblen Sornbley, oder gehoͤrnten Sa⸗ 
‚turen. Wie gefährlich für die Geſundheit wird affo 
die Glaſur der irdenen Kochtöpfe, indem vie Säure 
des Kochfalzes, womit. man alle Speifen fülzet, ins 
dem man fie kocht, eine nähere Verwandtſchaft gegen 
das Bley Hat als die Salpeterſaͤure, momit man 


Fleiſch einpöfelt. 


Druurch den Deckel verfchloffen, wird die Büchfe 
anf Kohlen geſetzt, doch fo, daß nur der Boden ber 
Düchfe ven Feuerheerd berührt, und fie fteht fo lange 
auf den Kohlen, bis fich Fein Dampf mehr zwifchen 
dem Deckelrande Hindurchbrängt. Dann hebt man 
fie vom Feuer, und verftreicht den Deckel genam mit 
Siegellacke, damit keine Luft von auffen hineinkom⸗ 
men möge. So bleibt fie zehn Stunden zur Ab⸗ 
Fühlung ftehen, fo findet man. das Hornbley, ſo erſt 
weiß war, bon dem Kohlendampfe der Sägefdärte 
fchwar; gefärbt. Sobald man nun dieſe ſchwarze 
metatlifche Maſſe an die freye Luft bringt, fo ber 
Decken fie Feuerfunken, welche fich immer weiter aus⸗ 
breiten, und das Bley zu Sehrotfügelchen reduciren; 
das übrige Hornßlber wird zu einem gelben Pulver. 
Ehe man die Bächfe oͤfnet, fest man fie vorher ein 
‚wenig ans Feuer. Der Berfuch mißlingt, wenn eine 
zu große Hitze dad Bley wieder erwedt, ober nach 
der Feuerarbeit allmaͤhlig Luft in die Buͤchſe eins 
dringt; aber alsdann hat man einen vortreflichen 
Zunder, der von dem geringſten Schlage » Sunfen, 

694 über 
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über" und uͤber entzuͤndet wird, und d aehchmolen— 
Di. ausgieft. . 


Die Bereitung des Melergoldes für die | 
Eleftrifiemafchinen. 


Man weiß, daß Diefes mufi vifche Gold (Mas 
(ergo) als ein gutes Amalgama auf dem Reibe⸗ 
zeuge der eleftrifchen Mafchinen gebraucht werden 
kann. Hier folgt ſeine Bereifung na dem Abte 
yon Vitxy. E 


Man ſchmelze in einem Schm̃eztieget vier Io 
Zinn von der beften Güte. Wenn es im Flu 

ſteht, fo gieße man eben fo viel. Queckfilber dem Ger 
wichte nad) zu. Hierbey ‚beobachte man aber hie 
Vorſicht, den Ziegel mit. einem Gefäße zu bedecken, 
deſſen Boden ein Loch hat, in welches man einen 
Glastrichter zum Einguſſe des Queckſilbers ſtellt, 


damit die Zinnmaſſe nicht in die Höhe fhlage, und 
das Geſicht treffe. | 


Noch warm wird das Umalgama i in einem Moͤr⸗ 
fer wohl durchftampft, und nachher mifchet man 
drey Loth Schwefelblumen, und etwa zwey soth ges 
pulverten Salmiaf dazu. Man veibet alles in einer 
Reibeſchale fein zu einem grauen Pulver, welches 
man in eine Flaſche von duͤnnem Glaſe ſchuͤttet, 
Darin drey Viertel Raum bleibt. Den äußern hoh⸗ 
len Boden des Glaſes fuͤlle man mit einem Kütte 
von weichen Lehm, etwas Sand und Eifenfeilung 
aus. : Man fege das Glas auf eine gemeine Kohlen, 
pfanne mit wenigen glühenden Koblen, die allmaͤh⸗ 
lig erhißen. _ Durch den Hals der Flaſche ſteigen 
einige weiße und röthliche Dämpfe, und inwendig 


fest 
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feßt ſich etwas Zinnober an. ‚Wenn fich diefe Daͤm⸗ 
pfe zerftveut haben, fo erhalte man den Boden ber 

Slafche eine gute Stunde lang rothgluͤhend, bis die 
Maffe zu einem blaßgelben Malergolve wird... 


 . Berftärft man das Feuer ftufenmweife weiter, 
fo erfcheint eine metallifcye Degetation an der Wand 
des Glaſes, und die Mafle erhebt fich fublimirend 
bom Boden. u 


Das Feueranſchlagen. Fig. XII. 


: Wenn man zmey Stuͤcke Quarz im Dunkeln ges 
geneinander reibt , fo entſteht daran ein fehr lebhafs 
tes Licht, welches bey geſtoßnem oder. geriebnem Zus 
cker nicht fo belle iſt; und dieſes Kicht entfpringt aus 
den ſich abfondernden Theilen, die fehr zart find. 
Diefes beweifet jedesmal ein empfindliches Elektro⸗ 
meter, auf welches man den Staub des Quarzes 
oder des Zuckers fallen läßt, denn die auseinander 
fahrenden Fäden deflelben zeigen am Quarze eine nes 
gative, am Zucker Hingegen eine pofitive Eleftricitäf. 
Eben fo geben zwey, an einander geriebne,. gemeine 
Seuerfteine ein ftarfes Licht von ſich. Br 


2. Man mag den Quarz mit Holz ober mit Ku⸗ 
pfer, Meffing, Eifen, Eifenbein und Knochen reiben, 
fo richtet fich das Licht nach der Härte des reibenbeh 
Körpers, fo wie bey dem Zucker. Nothwendig müß 
en die. Körper zu diefem Herſuche rauh ſeyn; glatte 
Flaͤchen vermindern das Reiben und den Nachdruck; 
aber das Schlagen iſt ein ſchnelles Reiben mit Hef 
tigkeit, und bringt das Licht auch an glaften Ober⸗ 
flächen hervor. | 


Der Stahl ift entzünbbar, er enthält viel Phlo⸗ 
giſton, und ſeine zarte Feilung entflammt an einen 
gs. bren⸗ 
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., Da Stahk-und Feuerſtein die Feuergewehre 
durch Elektricitaͤt abbrennen, ſo ſind die Preußiſchen 
Infanteriſten zur Zeit die ſtaͤrkſten Elektriſirer. Denn 
die tungen des groben Geſchuͤtzes bringen Fein eigens 
thumihee Feuer in das Stücdpulver. 


. Vielleicht machen alle Reibungen i in der PAR; 
Das Reiben. Her. kuft an den : Wafferftralen Der 
(Zpringbrunnen, das. Schmieden. des elfernen Ham, 
‚ mers auf dem Amboße von einerley Metall, der tuft 
am Strome der flieffenden Waſſer, der Wagenraͤder 
an ihrer Achſe, der Blutkuͤgelchen an den Waͤnden 
her Pulsader, der Luft an den trocknen Pflanzen u. 
ſ w., kurz, jede mechaniſche Bewegung der Koͤr⸗ 
per, Elektricitaͤt, ſo wie ich in der Magie bie luft⸗ 
efeftricität, ober den Quell aller Efeftricität, von vem 
täglichen Reiben der Erdfugel an ber Atmofphäre, 
und dem Eiſe der beyden Erdpole hergeleitet habe. 
Menn man Waſſer oder Weingeiſt auf glühendes 
Eifen gießt, fo zeiget der. Kondenfator bisweilen 
&feftricität, bisweilen nieht; aber immer flärfere, 
wenn das Eifen nicht mehr glüht, und durch die Ep 
plofion des Scyießpulvers entfteht eine flarfe negas 
tive; wie bey Fleinen Portionen der Auflofung von 
Eiſen und Kreide mit Vitriolſaͤure. 


Die Kunſt, Kupferſtiche auf Porzelaͤn und 
Fayance abzudrucken. 


Man vermenge folgende Materien, naͤmlich 
vierzig Theile ſtark gebrannte Enplifche Magneſia, 
fünf Theile des kalcinirten Kobolds, zehn Theile des 
Glasfluſſes, und drey Theile des gefchlämmten Blut 
steins. Wenn alles wohl untereinander gemiſcht, 
und gut kalcinirt worden, ſo zerreibt man es auf ei⸗ 


nem 


‘ 
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nem Malerſteine mit Leim oder Nußoͤl zu einer fei⸗ 
nen der Buchdruckerfarbe aͤhnlichen Farbe. | 


Wenn man nun einen Rupferftich auf Porzelaͤn 
abdrucken will, fo trägt man auf der geftochenen 
N atte, flatt der gewöhnlichen Schroärze, die anges 
gebne Farbe mit einem reinen Ballen auf, und man 
macht den Abdruck auf Papier, welches mit Benetianis 
fcher Seife gleichfoͤrmig und Überall gerieben worden. 
Diefen Abdruck macht man mit einem Schmamme 
an der hintern Seite naß, um ihn fefte und gleich 
auf das bereit mit Emaillegrund bedeckte Porzefän 
zu legen und anzudruͤcken, an welches fich die frifche 
Sarbe fogleich anhängt, und man fann das Papier 
ohne die Farbe abheben. | 


Die Waare wird nunmehr in die gelinde Hitze 
eines Fleinen Brennofens gebracht; und es brennen 
fich alle feine Züge und Schraffirungen in das Porces 
län fo feft ein, und fo gut, .als fie auf vem Papier 
und der Platte ſtehen. Man hat daben die Bors 
fiht anzuwenden , daß man die Zeit in Acht nimmt, 
wenn die Hiße vermindert und geendigt werden muß. 


Prüfungen und Beftandtheile der obengedach⸗ 
5 . ten neuen Steinpappe. 


Die erfte Anzeige von biefer feinen Erfindung 
af die Afademie zu Stockholm, datirte Doftor Faxe 
den 31. Juli 1785. Mac) feiner Behauptung wer 
den diefe Pappen nicht vom Feuer verzehrt; fie wer⸗ 
den im Waſſer immer härter, widerftehen dem Ders 
derben an ber freyen uft, fie bewahren Häufer von 
auffen und innen vor Waffer und Feuer, fie nehmen 
am Gebäude allerley Formverzierungen an, ſchuͤtz 
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die Pulverfammern auf Schiffen und Magazinen, 
alten als Ueberzuͤge von Schiffen die Würmer ung 
aͤulniß ab, und dienen zu Brandfolen für Soldaten 
im naffen Marfchiven. 


Diie Kommiſſarien ber Akademie, melche dieſe 
Pappen unterſuchten, bezeigten: daß ſolche Papp⸗ 
platten zwey Monate unter Waſſer ohne Schaden 
gelegt worden, ſie waͤren davon haͤrter geworden, und 
fogar in Aufloͤſungen von Kampfer und Eiſenvitriol 
getheert, oder mit Delfarbe angeflrichen, bielten fie 
einen Theil des raubften freyen Winterwetters aus: 
in einen Brunnen gehängt litten fie nichts. Sie vers 
banden fich gut mit dem Kalfe, verfohlten ſich im 
Feuer langſam und ohne Flamme. Sie zerflörten 
fich nicht in acht Stunden, im fiebenden Waffer, 
nicht in taugenfalgen, nicht in der Aufldfung des Kochs 
ſalzes, wurden in Del gefoften, gefchmeibig zum Aufs 
rollen, und da damit ein. Bretterverfchlag in» und 
auswendig beFleidet, und von außen mit gefpaltnem 
Holze belegt ward, welches man anzündete, fo vers 
kohlten fich Die Pappen, die Bretter litten aber Feinen 
Schaden. Auf einem damit befleideten tufthaufe 
maren fie nach fünf Monaten im Oftober noch unver» 
ändert. Sie hatten fich in ſechs Wochen in einem 
Waſſerfalle nicht aufgelöft, und da man beyde äußere 
Seiten eines Schifffield damit benagelte, fo fand 
man fie nach einer Neife von vier Monaten viel härs 
ter und ohne den mindeften Schaden. 


Man verfertige allerlen Arten von dieſer Steins 
pappe; gefchlagne, die fein Waſſer durchlaſſen; das 
Waſſer blieb in davon gemachten Eylindern drey 
Wochen’ lang. 


Die braunrothen ober gelben, und bie weiſſen 
NProben, ließen ſich ſchwer mit dem Nagel ſchaben, und, 
| zer⸗ 
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zerbrachen eher, als ſie ſich von einander zerren lieſ⸗ 
ſen; ſie wurden vom Waſſer durchdrungen, ohne ſich 
davon aufloͤſen zu laſſen, und drey Stunden lang im 
Waſſer gekocht, waren fie nicht zu Brey geworden. 
Auf die draunrothe wirkte jede Säure, und die 
Salpeterfäure löfete mit Aufbraufen ihre Theile auf. 
Aegende Laugenſalze machen fie gallertartig. Im 
Deitilliven befam man eine große Menge entzünds 
bare und Kreideluft, etwas Dickes, flinfendes Del, und 
ein flüchtiges Alkali. | 


Das Nefultat war: Es beſtehe bie rothbraune 
Mappe des Doftor Sare aus zweyen Theilen Eifens 
erde, einem Theile thierifchen Dels (vermuthlich Hes 
tingefpraßne®) ‚ und aus zweyen Theilen vegetabilis 
ſchen gewöhnfichen Pappenzeuges, in die man bie 
erſtgedachten Materien durch das Einfneten gebracht. 
Die Eifenerbe farbf fie roth; die gelben und weiſſen 
Pappen unterfcheiden fich bloß durch eine weiffe Kalk⸗ 
erde, denn das Del und flüffige taugenfälz waren im 
Deftilliren ebendaffelde. Die Kommiflion empfiehlt 
den £ünftigen Verfertigern dieſer nüßlichen Steins 
pappe einen größern Grad ber Zähigfeit, und viel⸗ 
leicht erhalten fie diefe Durch Die Berminderung in der 
Dofe der erdigen Theile, und wenn man die Pappen 
aus miehrern dünnen Blättern zufammenleimt und 
preßt, ald wenn man fie bloß di formt oder ſchoͤpft, 
weil fie alsdann fehr zähe werben Fönnten. 


Abichs auffallender elektriſcher Verſuch. 


Abich wollte zu Schoͤningen Steinſalz nach der 
Kunſt machen. Er ſchmelzte gemeines Kochſalz, ließ 
es erkalten, und erreichte ſeine Abſicht. Weil er 
aber vor dem Erkalten die Hitze deſſelben nicht ver⸗ 
fliegen laſſen wollte, fo goß er das geſchmolzne pr: 
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hoch gluͤhend, in eine gefättigte fchon warm gemachte 
Sole, in der Abficht, diefe Dadurch zu Foagnliten. 
“ Doc) es entitanb in dem Augenblicke der Mifchung 
ein Blitz mit einem fo heftigen Knalle, daß er glaubte; : 
das Haus fulle über ihn zufammen. Er verbrannte ſich 
dadurch die Beine. Diefe Nachricht giebt Lane: 
dorffs Sammlung zur Salzwerföfunde. Wenn die 
Sache ihre Nichtigfeit Hat, und nicht von einer Ges 
wvitterwolke herruͤhrt, fo ift Das Phänomen eleftrifch 
und werth, fonderlich mit Salpeter wiederholt‘ zu 
werden. - - Ä 


So find mehrere Dinge vielen noch unbefannte 
Dinge, 5. E. daß der Balg der gemeinen Fifchotter 
noch eine befire eleftrifche Peitſche als die wilde 
Rage abgiebt, fo wie die Jäger um Reichenbach) die 
Flußotter ar ihrem Leuchten, ben ihrem nächtlichen 

Rudern im Waſſer, fogleich entdecken. . 


Die .Naturhiftorie der Auftern, 


. Die Aufter, dieſer Theil des furus, wird von 
jeder Seefüfte der Erde hervorgebracht, und war bes 
teits den. Gaumen der Alten befannt. Sie follen 
guft zum Eſſen erwecken, leicht verbaut werden, und 
Auſterkenner geben ihnen fogar den Vorzug vor allen 
Abrigen Speifen, wegen des falzigen Einfchlurfens 
diefer Seethierchen, welche von der, deren Wiege 
Die Mufthel war, von der Göttin Venus, Gefchwis 
fterfinder find. Eine fruchtbare Anekdote für vie 
heutigen Dichter beym Aufternfchmaufe. 


Die Aufter ift eins der Thiere, fo ihre Stelle 
niemals verändern, und alfo, nach der £hierifchen 
Definition, fein Thier heißen müßte, und die Stelle 
bes Felſens, wo der Zufall ein En des Laichs bin . 
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braͤngt, iſt ihr angewurzelter Boden auf die ganze 
Lebenszeit, und die ganze Stammlinie eines Ges 
(hiechs iſt ein einziges Schuppengebäube von Bors 

(tern und Nachkommen, wie die Schilder in dem 
Stammbaume, fo daß fich die Seitenlinien mit ven 
abfleigenden vermifchen. 


Sie faihen im May, und bviefer Saich ftellet 
unter dem Mifcoffope eine ungeheure Anzahl von 
Heinen Eyern vor, welche fi) an der Luft oder im 
Waſſer mit Schuppen bedachen, und als Fleine Scha⸗ 
lenthiere erſcheinen. Der hervorgepreßte taich hängt 
fi) an den erften beſten Korper an, an Klippen, Ufer 
und andre Aufterfchalen, von denen fie durch Sturm 
und Wellen losgeriſſen, und an Baumwurzeln und 
Seefräuter, ober vor Anfer liegende Schife gewors 
fen werden. ° Hier wächft eine jede Aufter, nachdem 
fie das 2008 trift —— an, und man traͤgt 
ie an einigen Seefüften, mit den Wurzeln ihres 

tammbaums auf die Tafel auf, 


Die Auftern find In der Laichzeit Fraftlos und 
weif; aber im Auguſt befommen fie Die vorige Voll⸗ 
fleifchigfeit wieder, unb man verflaftet von dieſer 

eit, bis in den März, den Aufterfang; mit der Eins 
chränfung,, daß die Fifcher die Eleine Auftern ins 
eer zu werfen gehalten find, damit die Brut nicht 
jerftört werde; und fie fragen daher den Laich mit 
dieler Sorgfalt ans Ufer. Man rechnet zwey bis 
dren Jahre auf ihre völlige Reife. &o fhürzen die 
Griechen ganze Aufterfchiffe In den Kanal bey Kons 
flantinopel, um.biefen damit zu bevölfern. 


Die fruchtbaren Uuftern, deren Fleiſch wohls 
ſchmeckender ift, erfennt man an einer Eleinen ſchwar⸗ 
jen Franze; einige halfen diefe für die Männchen; 
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aber ein unbewegliches Gefchopf, an dem man keine 
arinre Dewegung bemerft, als daß es bisweilen die 
Schalen auf einen Zoll weit von einander thut, um 
ſich zu nähren, Luft zu holen, friſches Waſſer einzus 
hehmen, den en el ſcheint die Natur zu 
einem offenbaren Zwitter in feine Zelle eingefperrt zu 
haben. Würmer und Schlamm find Ihre Nahrung ; 
aber in diefem Augenblicke werden fie von den See⸗ 
fternen, Woafferfröfchen und der Schlammfrabbe, 
welche ſich zwifchen die gedffnete Schaale hinein⸗ 
drängt, erffickt und gefreſſen. Die grünen Auffern 
entftehen von dem aufgelbften Seemooſe der an 

den Ufern"ausgeflochnen Auſtergruben. nn 


Die franzoͤſiſchen Küften liefern die Auftern ohne 
Gefahr; aber bey Minorfa ſtecken fie bis zwoͤlf Kiaf⸗ 
ter tief unter dee Meeresfläche ; man iſt gendthigt uns 
terzutauchen, und fie mit Hämmern [oszufchlagen, 
und ben diefem Gefchäfte finden fich. hisweilen die 
Seehunde mit ein, welche den Fifihern Arm und 
Bein abldfen. . 


Die Auftern, fo man zu Paris verzehrt, wers 
den mit Schaufeln aus den Buchten von Grandville 
losgemacht, und dafelbft in angelegten Aufterbehäls 
tern bewahrt. Die Franzoͤſiſche Küfte Bat mehr von 
dergleichen Aufterbänfen, und die Fluth erfrifchee 
diefe Behälter von. fehlammigen Sandboden täglich 
jweymal, und oft dienen dazu Felſenhoͤhlen mit vors 
gelegten Schleufen und Hordengeflechten über dem, 
Boden. An manchen Jahren find die Auftern uns 
geſund, und dann werden fie zu Paris von der Pos 
lizey verboten. 


Die Auftern gehören zu den ungleichfchafigen 
Seemufcheln; fie Haben zwey große Ohren, eine uns 
gleiche 
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‚gleiche dicke Schafe, die Eonver und geoß iſt, bie ums 
tere ift Flein und flach. An jedem Franzenohre 
‚befindet fi) eine Blutader nebft Waffergängen. 
Die eingemachten Auftern liegen in Salz, Pfeffer 
und torbeerblättern. 


Der Broden 


Mac) der Abhandlung des Schröders über 
ben Brocken und bie Übrigen Harzalpen, von 178% 
mit Kupfern, find die alten Befchreibungen des 
Brocken fabelhbaft und abentheuerlich, und vie 
neuen unvollftändig, und nach der Mineralogenmode 
.. gar zu vulfanifch, hypothetiſch und flüchtig geſchrie⸗ 
ben. Der Verfaſſer lebt in Wernigerode, er hat 
auf den Brocken neunzehn Meifen gemacht, feinen 
Sipfel mehr als drengig mal beftiegen, und bie 
übrigen Gegenden mehr als Hundertmal durchkreutzt. 
Er ift ganz für das Gebirge eingenommen, und 
mit den Theilen der Naturhiſtorie und ber Groͤ⸗ 
fenlebre genau befannt. Er hat das Werk für 
die Drocenbefteiger als ein Handbuch beitimmt, 
- und dazu führen die malerifchen Zeichnungen von 
feinen Brockenreiſen, und bie Warnungen ben ges 
 fährlichen Stellen. | 


Auf dem Harzgebirge und’ deſſen Mitte erhebt 
ſich allmählig eine höhere Berggegend, aus der end» 
lich in Amphitbeaterftufen gleichfam ein Gebirge 
auf dem Gebirge aufftelgt, gegen welches ſich der 
Harz nod) tiefer herabläßt, als das flache fand ges 
gen den Harz. Im ihrer Mitte erhebt fi) der 
Brocken ald die allgemeine Harzfeone des Ganzen. 
Die Nebenberge haben zwar ihre befondre Thäler 
und Namen ; allein fie gehen gleichſam als Able⸗ 
ger aus feiner Wurzel hervor, und man kann fie 
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als eine Familie deſſelben unter dem Namen des 
Brockengebirges betrachten. 


Der Beſtandtheil dieſes Brockengebirges iſt 
eben der, wie in den hoͤchſten Gebirgen der Erde, 
man koͤnnte es daher die Harzalpen benennen, und 
feine Mordfeite Hat fogar einen Öletfcher, den man 

islocd) nennt, wd Eis und Schnee perenniren, und 
diefer Gletſcher bleibt Daher den Neugierigen, we⸗ 
gen feiner Unzugänglichkeit, meiftentheils unbekannt. 


Groͤßtentheils beftcht das Brockengebirge aus 
Granit, deffen Felſen bier und da noch frifch, meiſt 
aber zu Stüden zerbrodelt, zu Sand geworben 
und in einander gefunfen ift, und Theile von Glim⸗ 
mer, Quarz und Feldſpath enthält, Die Figur 
des “Brocken ift rund, und afle feine Angehörigen 
haben die Anlage immer mehr. und mehr, nad) 
der Phnfionomie des DBaters, In rundliche Umriſſe 
überzugeben, wog die Berwitterungsfeaft der At 
mofphäre ihre Köpfe rundirt, obgleich das Moos 
die alten Sranitfiächen Dagegen ſchuͤtzt und ehrwuͤr⸗ 
diger macht. Einige dieſer Steine find mit einer 
rothen Farbe überzogen, und beißen Diolenfteine. 
Diefe Farbe färbt die Hände, und verbreitet einem 
angenehmen Beilchengeruch um fich ber. 


Der eigentliche Brocken ift eine Aufthuͤrmung 
von Felſentruͤmmern; ehemals aber war er ein hoch» 
hervorragender, fteiler Selfen, deſſen zuſammenpaſ⸗ 
fende Glieder die Zeit von ihm losgeriffen hat. 
Dhne Zweifel haben teutfche Erdbeben dieſe vers 
wachfene Selfenruinen von einander gefprengt, oder 
es haben entfernte Exfchütterungen bis hieher ges 
wirft; da man am Brocken nicht die mindefte 
Spus von einem Vulkan bemerfen Fann. Das 

im 
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Im Sabre 1783 laufende Geruͤchte, ber Brocken 
ſey zur Zelt der übrigen Erderſchuͤtterungen gebros 
hen, und er rauche an biefer Stelle, war one 
Grund. Ein Fehler, der bey der allgemeinen Sucht 
zu generaliſiren, alle Tage in unſren Schlüflen 
vorfommt. | 


Die Hnpothefe des Oberkonſiſtorialraths Sil⸗ 
berſchlag, der die Eingeweide des Brockens aus 
verfchobnen Bulfanshölen zufammenbaut, biete 
vermuthlich, die Quellen an dem Gipfel des Bros 
den zu erklären, weil diefe Höhlen blos in Kalk 
geſteine befindlich find; oder Dusch den hohlen Klang 
Die Oberfläche für geh! erflären, wo die Granit⸗ 
trümmer ungleich über einander geſtuͤrzt liegen. 
Der Schiefer, Letten und andre Zoffilien, die der 
Granit bedeckt, find offenbare Ftuthenprobufte, und 
beuten auf ehemalige Ueberſchwemmungen. 


Der Torfgrund, welcher deſto befchwerlicher 
für den Wandrer wird, je Hoher man auf dem 
Brockengebirge fortfteigt, verurfacht zwar eine Furcht 
darin einzufinfen; aber die Elafticität der Mooßs 
decke nimmt denſelben in Schuß; aber diefe Torf⸗ 
brüche ermüben doch ungemein, wenn man nicht 
von einem Steine auf den andern uͤberſpringt. 
Man fticht Hier den Torf zum Brennen aus, und 
dieſe Mifchung von Granit und Torf iſt die Mut 
ter der Quellen. . 


Dee wahre Name dieſes Berges ift Brocke, 
in ber tandeöfprache und in den Kanzeleyen. Seine 
Stagmente oder Die Zerbrodelung hat ihn vermuth⸗ 
lich veranfaßt; aber die Fremden nennen ihn Blocks⸗ 
berg und Die tateiner Bructerus. Geine tage trift 
“auf den Grad 28, Minute 21 der Länge, und 52 
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Grad ı Minute 17 Sefunden der Breite. Man: 
muß ihn mehrmals bereifen, weil man das erftemaf 
zu viel oder eigentlich nichts fieht. - Die nackten, 
meißgrauen Steine. geben fenem Gipfel, da, wo 
derfelbe mit feinen Tannen bedeckt ift, das Anfehn 
von dem Kopfe eines Greifes, der am ehrwuͤrdig⸗ 
ſten erfcheint, wenn der Schnee alle feine ungleiche 
tocfen überpubert, d. i. vom Dftober bis in den 
Junius, denn mit dem Junius befommt er daß. 
Anſehn eines Tigers aus der Ferne, wenn er aus 
den Wolfen hervorblickt, in denen er fich oft ganze 
Monate verhüllt, | 


Die verfchiennen Wege für Fußgänger beſtehen 
aus dem Granit, der überall ‚und gleichfam der . 
Mauerftein des Drocfengebirges iſt. Man hat 
feine vorjpringende Eden abgehauen, oder mit Pul⸗ 
ver abgefprengt, und mit den Fleinen Sprengftüden 
die großen Granitluͤcken ausgepflaftert. Da wo’ 
der Granit mit dem Torfbruche wechjel, bat man 
Päume auf Schwellen zu Knuͤppeldaͤmmen neben. 
einander gelegt und Ableitungsgräben gezogen. Dieſe 
fogenannte Bolenwege erſtrecken fich ſtundenlang. 


Den Brockenbeſteigern zur Bequemlichkeit hat 
der Graf Chriſtian Ernſt von Stollberg zwey 
Wege oder Fuhrſtraßen eroͤffnen laſſen, auf wel⸗ 
chen man mit Wagen auf den Rieſen der teut⸗ 
fehen ‘Berge gelangen kann. Der bequemite ders 
felben läuft von Wernigerode aus. Zum-Fuhrwerfe. 
bis auf den. Gipfel des Brocken rechnet man fies 
ben Stunden, und man miethet zu MWerniger 
rode flarfe mit Hohen Rädern, und einem Hals. 
ben Verdecke verfehene, auf fünf bis ſechs Perſo⸗ 
nen eingerichtete Wagen, dazu des Weges kundige 
Pferde und Fuhrmann erfordert werden, welche 
zwiſchen Felſen zu gehen gewohnt find, Eine rien 
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Fuhre mit vier Pferden wird mit ſechs Thalern 
bedungen. Mit dieſer Bergfuhr faͤhrt man ſieben 
Stunden vor Sonnenuntergang von Wernigerode 
.ab, und die bequemſte Zeit dazu iſt der Junius. 
Denn nach) vem Auguft tft eine Brockenreiſe ſchlech⸗ 
terbinge nicht mehr anzurathen; 


Die erfte Stufe zum Broden if der Salz 
berg, welcher nicht ganz mit Hol; bewachfen iſt. 
Hier wechfelt die reisende Ausſicht mit dem here 
abrinnenden Saljbadye, mit Thälern, und fechs 
amphitheatralifchen,, ftufenweife auffteigenden Ber 
gen, und labyrinthifchen Ketten von Ihälern und 
aufgeworfnen Bergen. Man gebraudyt eine Stunde: 
bis zum Naffelberge, welcher des Salzbergs Gipfel 
if. Man bucchreifet Tannen, gelangt an den Harz⸗ 
bach, wo man ein wenig die mäben Pferde rafien- 
und trinken läßt, durchſtreichet eine waͤßrige, Flips 
pige Gegend, wo bie erften Granitbruchflüce ans 
getroffen werden, erreicht die benden Bäche Mäys 
debern und Steinbach In einem dunflen Tannen, 
walde, es erfcheint auf dem Wege ein kleiner Berg⸗ 
gipfel oder Pferdekopf, und hier ift die zweyte 
Stufe zum Brocen, der Berg, den man Baus 
erſtein nennt, und der mit Tannen bejegt it, von 
deren Aeſten ein langes ;. graues, haariges Mooß 
berabhängt. Diefer Feuerſtein beſteht aus Fleinen, 
Iofen, ſchwarzblauen, ſehr feften. Steinen, die am 
Stahle Sunfen fchlagen, und einiges Anfehn vom ' 
Dafalt haben. Wäre dieſes, fo würden am Bro⸗ 
cken alle drey mögliche Arten von Bergen, nam 
lich urfprüngfiche, vulfanifche und Fluthenberge bey⸗ 
fammen ſeyn. Aber von einem Krater iſt weder am 
Brocken nod) am ganzen Harze eine Spur zu ent⸗ 
decken. Es folgen am Wege weiter hinauf Berg⸗ 
wiefen mit alpinifchen Kräutern, und Granitwaͤnde. 
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Nun folgen auf der dritten Stufe koloſſali⸗ 
ſche, dickmaſſige Abfaͤlle von Felſen, und der Weg 
geht auf einem erhabnen Bergruͤcken durch weiches 
hohes Gras, ſanftſteigend grade zu dem Brocken 
hinauf, durch eine Felſenverſtuͤmmelung, die Ka⸗ 
pelle genannt, hinter welcher der tiefe Grund, die 
Hoͤlle genannt, verdeckt liegt, und hier trift der 
von Wernigerode ausgehende Fußſteig mit dieſer 
Fahrſtraße zuſammen. Man erreicht einen Torfs 
bruch, das Brockenbette genannt, mit einem klei⸗ 
nen Haufe, die Gewaͤſſer bebienen hier bald die 
Elbe bald die Weſer', und nun befindet fich ber 
Reiſende an dem unmittelbaren Fuße bes eigents 
lichen Brocken. | 


Der zweyte Weg, ber zu eben diefer Stelle 
führt, geht von Ilſenburg aus, und er ift zur Ruͤk⸗ 
zeife bequemer, da Ilſenburg 348 Fuß bößer als 
Wernigerode liegt. on 


Auf diefem Wege beftehen Die Berge "des 
Ilſenthales aus Schiefer, Eifenflein u. dergl., und 
es iſt der Ilſenſtein, diefee etliche hundert Fuß Hohe 
©ranitfelfen, faft die einzige Neliquie von den eher 
wmaligen Brockenfelfen; er hat neben ſich unermeßs 
liche Abgründe, in deren Nachbarfchaft ehedem ein 
Raubſchloß ftand, von deſſen Prinzeffin, der vers 
folgten Peinzeffin Stfe, noch ver aberglaubifche Theil 

es Harzes fpricht. Der große Krater, ver hier 
feyn fol, iſt ein Unding. Man paßirt die Ilſe, 
mehr ald einmal, auf Brüden. Beym Eintritte 
Bes Schmalenbeeks in die Ilſe ſteht ein Jagdhaus, 
und bier ift der halbe Weg von Ilſenburg bis zum 

Brocken. Gleich darauf geht das taubholz allmähs 
lig in Nadelholz über. Ein Thal führet zum Ur⸗ 
fprunge der Iſſe am Nordabhange bes Drodens 
ettes, 
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bettes, und fließt in den vorigen Weg von Wer⸗ 
nigerode ein. Auſſer diefen beyden Fahrwegen fuͤh⸗ 

ren noch einige andere Fürzere Nußfteige zum Bros 
den. Gie find aber rauh, und ohne einen guten 
Führer unmwegfam. | 


Don der Bereinigung der beyden Fahrſtraßen 
an geht die Neife nad) der Heinrichshoͤhe, d. i. 
dem Fleinen Brocken, ober der vierten Stufe des 
Mernigeroderweges zu, wo fi) das eigentliche 
Brockenklima anfängt. Hier athmet es fich leich⸗ 
. zer, der Schall wird fehwächer, die Bäume vers 
wandeln fi) in Zmerge, und verlieren fich nad) 
and nach, und man gelangt ans Orodentpot von 
großen gethuͤrmten Graniten, wo ein Häuschen, 
mit einem gefälligen AWirthe und einer warmen 
Stube, romantifch Pas Auge rührt. * Hier hört 
ber Fahrweg auf, und man bekoͤmmt, ftatt des 
Wagens, nervige Pilgerftäbe, mit deren Hülfe man 
in drey Viertel s Stunden den majeftätifchen Nord» 
sipfel des großen Brockens vollends befteigt. Ein 
anderes, für den Hofftaat beflimmtes, Häuschen, 
fo gegen die Kälte mit Erbe, bis ans Dach, übers 
wallt ift, liegt unweit dem erflen Wirthshaufe, 


Die erſten Gipfelfeenen find zwey fechs bis 
zehn Fuß hohe Felſenklumpen, der Herenaltar und 
Die Herenfanzel,.bie bee Zufall beym Einfturze des 
Brockens tn feinen Schuß ‚genommen zu haben 
ſcheint. Hier iſt die Natur kahl und troden, und 
ſie hat die allergrößte Hohe mit Sranitprramiden 
begrenzt. Hier ſcheint die Erbe Jahrtauſende Als 
ter zu feyn, und man gedenft fi) bloß auf den 
Trümmern einer. verfünfnen. Welt zu ſtihen, die 
fih in eines tiefen Demuͤthigung vor unfem Blicke 


ſchmieget. | 
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Der Kopf des Brocken befteht aus einer kah⸗ 
fen, glatten, runden, und vom Mittelpunfte wenig 
ausgleitenden Fläche, von ı2 bis ısoo Fuß Im 
Durchmeſſer; groß genug, ſich Darauf ohne Führer: 
zu verivren, wie man Benfpiele hat, wofern man 
von dem Hirnfchedel auf den Abhang herabzufteis 
gen Luſt Hat, und fid) in Gefahr ſetzt, das Leben 
zwifchen den Selfen. einzubißen. Auf der Norb⸗ 
feite diefes Wirbels entfpeinge eine angenehme Waſ⸗ 
ſetiader. Der übrige Schedel ift aus Granitbruch⸗ 
ſticken befräufelt, ohne rauh gu ſeyn, weil hier die 
Granite ganz mürbe find. Inter den wenigen 
Kräutern des kahlen Hauptes zetat ſich die Herrliche: 
Bryckenanemone, bie jeder Neifende zum Wahre‘ 
zeichen abpfluͤckt, und alfo ausrottet. 







Der tartariſche Milchbranntwein. 


Die Tartaren faſſen die Milch in große Le⸗ 
derſchlaͤuche, und dieſe ſchuͤtteln ſie heftig hin und 
ber, fie ſetzen ihr hierauf ein Jerment zu, und da⸗ 
durch geraͤth die Milch in Weingaͤhrung. Bey 
der Deſtillirung bekommen ſie eine Art von Wein⸗ 
geiſt, welcher durch Rektificiren eine vorzuͤgliche 
Güte bekommt. | 


Ein Apotheker zu Paris wiederholte vor Fur, 
zem ven Verſuch mit funfjig Pfunden Milch in. 
einem kleinen Faſſe, welches er fchütteln ließ; ver. 
and Spimdloch angebrachte lederne Schlauch zeige 
te, daß die Milch in vierzehn Tagen in Gaͤhrung 
ging, er fng daraus Die fire tuft, und befam, nach. 
Berlauf enes Monats , einen wirflihen Wein. 
Diefe Weirgährung entfteht bloß vom Milchzuder ; 
aber acht Munde Milch enthalten nicht mehr als 
eine Unze Befes Zuckerweſens, davon fechs Unzer 
| - m 
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in zweyen Pfunden Traubenmoſt enthalten find. 
Dos ift alfo animalifcher Wein. 


Das Punifhe Wache. 


Das Punifche Wachs ift in der neuern Zeit aus. 


feiner Dergeffenheit wieder hervorgezogen worden, 
und man hat es nach der Borfchrift des Plinius, 
da es eine ganz leichte Sache iſt, nachgemacht. Man 
ſchmehzte zu gelbem oder weiſſem Wachs, nachdem 
man es mit einer hellen oder braunen Farbe zur Mar 
lerey vermifchen will, einen gewiſſen Theil von Na⸗ 
tron, welches um Karthago häufig gegraben wurde. 
Die davon entſtandne Seife befam davon ben Nas 
men bed Punifchen Wachſes. Dieſe Wachsfeife 
läßt fich nicht nur mit allerien Farben zuſammen⸗ 
ſchmelzen, um damit zu malen, fondern fie Täßt: 
fid) auch) in der Medicin als eine WOschofeife ans 
wenden. | 


Das Natron Hk ein alfalifches Erdſalz, das man, 
in Aegypten, Syrien, um Teffalonich und Smyrna 


N 


‚geäbt, und mit allen Säuren aufbraufet, den Veil⸗ 


chenſyrup grün färbt, im Feuer fließt, und breymal 
mehr ſchweres Waſſer zur Auflöfung erforbert. - Es 
heißt bey uns mineralifches, fires Alkali, im Gegen⸗ 
faße des Aſchen⸗ oder Laugenſalzes. Das Minerals 
alfali zerfließt aber nicht an ber fuft, wie die Pot⸗ 
aſche. Und kurz: das Natron, fo fih mit dem 
Wachfe zu einer Seife verwandelt, if der Borax, 
der einen füßlich brennenden Geſchmack hat, fich zu 


Sechsecken feyftatlifiet, hart, ſchwer, bläulich weiß | 


ift, und bey den Arabern Baurach, ben ben Gebr 

ern Borith und Vaͤter, bey den Srlechen Nitrum, 
bey den Alten Natron hieß. Den nod) rohen Bo⸗ 
var, ber bläufich ift, und in Perfien und Oſtindien 


wählt, 


492 Fortgeſetzte Magie: 
waͤchſt, nennen die Araber Tinkal; und wir die Bo» 


raxminer. Der DBorar ift alſo ein gereinigter 
Zinfal weiß, halbdurchſichtig. Man will, daß man 
dieſe Raffinieung in Amſterdam und Venedig mit 
Der Lauge von ungelofchtem Kalfe verzichte. Die 
brennbaren Theile im Borar machen ihn zum töthen 
und den Metallfehmelzungen geſchickt, fo wie er auch) 


bey dem Glasmachen gebraucht wird. 


Auszüge aus einigen teutfchen Herenäften. 


Teutſchland hat einen großen Theil feiner Auf⸗ 
klaͤrung dem unfterblichen Thomaſius zu verdanfen, 
welcher die Scheiterhaufen der Zauberey auslöfchte, 
und dafür von feinen Zeitgenoffen als ein antimagis 
fcher Freygeiſt gebrandmarft wurbe, weil feine Phi⸗ 
Jofophie alle Sefpenfter und Hexen lächerlich machte 
und verfcheuchte.e So verfchwand mit dem Anfange 
unſers achtjehnten Jahrhunderts allmählich der vers 
wirrte Begriff von der Natur, die man bisher unter 
alte Weiber und Geiſter vertheilt harte, fobald der 
Priefter überführt wurde, daß der Teufel feine phy⸗ 
ſiſche Einflüffe in den Menfchen verlohren hatte, denn - 
die moralifchen zu leugnen getrauet er fich noch jeßt 
nicht aus Sintereffe, und der Richter buͤßte zugleich 
einen feiner anfehnlichfien Nahrungszweige dabey 
ein. Diefe proteftantifche Revolution hat zum Theil 
auch viele Ratholifche Laͤnder mit der Menfchlichkeit 
and der Wahrheit wieder ausgefühnt; man zweifelt 
heut zu Tage wenigftens an der Eriftenz fo vieler. 
magifchen Undinge; aber die Mode, oder der Inſtinkt 
zur Allwiffenfeit in den Oberflächen menfchlicher 
Kenntniffe, macht von neuem hie und da die Köpfe 
der Schwärmer ſchwindelnd, ber Aberglaube ftreckt 
wieder feine duͤrre Hände aus, um die unwiſſenden 
Zirbeloräfen der Leichtglaͤubigen magiſch gu berühren, 
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man ſchwindelt mit magnetifchen Karen, man betrügt. 
durch Geiſterbeſchwoͤrungen, man reizet den Unſinn 
durch die Kabale, man redet von magifchen Operatios 
nen der Seifterfeher, man behängt die wahren Triebs 
federn der einfältigen Natur mit einem Harlekinsge⸗ 
wande, um fich und feine Anhänger in. ein Götterliche 
zu verfeßen, und die wahre Religion und die Mens 
fchenpflicht fangen bereits an burch eben den Abers 
glauben untergeaben zu werden, welcher in den fins 
fteen Sahrhunberten Bis Herenprooeffe. niederfchrieb, 
die Menfehen auf die Folter fpannte, und die Scheis 
terhaufen zur Ehre Gottes, ber Kirche und der Aus 
ſtiz anſteckte. Bielleicht wirfen die folgenden Auss ' 
zuͤge aus den teuffchen Serenaften des Fuͤrſtenthums 
Kalenberg, aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
auf meine tefer, mit der Gewalt eines Reflektionslich⸗ 
tes, von ber einen Seite mit Abſchen gegen die Rich⸗ 
ter, und von der andern, mit einen chriftlichen Mits 
leiden gegen die unſchuldigen Opfer ver Tyrannen. 


Im Sabre 1611 theilte sin: Scharfrichter zu 
Daffau, unter; die daſelbſt einquartierten Soldaten, 
Papiere von der Groͤße eines Thalers aus, welche 
mit zufälligen Charaftern und Wörtern ohne Sinn, 
wie fie der Unfinn von jeher gebraucht hat, beſchrieben 
waren, um fie gegen bie feindlichen Kugeln fefte zu: 
machen, .und gegen alle Säbelhiebe und Pikenſtiche 
ficher zu ftellen. Die Generals fahen die Poffen Falts . 
bluͤtig an, weil dieſe Zettel dem Negimente einen. 
berfulifchen Muth einflößten. Die Formel war, fie: 
ganz herunter zu fchlucken, und man hätte diefes ges 
than, wenn fie gleich in Solip gemefen wären. Mit 
diefen Innerlichen Waffen im Magen, an deren 
Stelle jeßt der Branntwein fefte macht, rückte man: 
ins Feld. Die, welche in den Schlachten blieben, konn⸗ 
ten fich nicht. Über den gefpielten Betrug beklagen, 

und 
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und waren an der Erbe feft gemacht; bie uͤbrlig⸗ 

gebliebnen, gefunden: lobten dieſe magifchen Magen» 
morfellen, und bie bleffirten Hatten nicht genug 
davon gegeffen. Vernuͤnftige hielten es für Geld - 
fchneiderpoffen. Möchten doc) die nachfolgenden 
Auszüge aus den Herenaften meine Lefer mit. befr 
ferm Gluͤcke gegen die neumodifchen Alfanzereyen 
feſt, recht feſt machen. | 


Der erfte Hexenprozeß, ober Unterſuchung ge⸗ 
gen die Ehefrau des Sievert Meyers zu Roͤßing, 
im Amte Kallenberg. Dieſe Frau wurde von ei⸗ 
nee andern, wegen Zauberey zur. Haft gebrachten 
Zauberin, in einem Hildesheimſchen Amte, vom 
Amte Kallenberg den 23. Juli 1639 eingezogen; 
befonders weil dem Pächter zu Roͤßing in einem 
Jahre funfzehn Pferde umgefallen waren, feine 
Schaafe wenig Mich gaben, und ein Kallenbers 
ger feit Walpurgis feine Kuh nicht zu melfen vers 
mochte. Alle diefe Fälle hielt der ‘Pächter, und 
die damalige Beurtheilungskraft, für Zauberhäns 
bel; der Pächter drang alfo auf eine gerichtliche 
Unterfuchung. | : 


:  MWie oft Fonnten, nach dem allgemeinen Bors 
urtheile, die Hirten, Schäfer, Knechte und Roßs 
ärzte oder Scharfrichter, auf Koften der Seren 
ſtehlen und betrüägen. Endlich war es eine offen, 
bare Schande für den Teufel, den man Gott als 
einen ſchadenfrohen Gegengott, von größer Licht 
amd gleicher Allmacht entgegen feßte, wenn feine 
weifefte Wirfung im Vergiften beitand, wozu Doc) 
jedes alte Weib gefchieft war. Daß dem Hauss 
vieh die Milch vergehe, dazu Fommen viele Urfas 
chen, die das ihrige mit beytragen, ohne daß der 
Zeufel die Milch ſtehlen darf. a 
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Die Beflagte leugnete in drey Derhören alles, 
und alfo blieb bloß das Geſetz in der peinlichen - 
Halögerichtsordnung Karls des Fuͤnften übrig, . 
den fcheinbaren Verdachtsgrund darauf zu bauen, 
daß man fie feit vielen Jahren. für eine Zauberin 
hielt. Der 44fle Artikel gedachter Verordnung 
beftimmt folgende Bermuthungen: wenn fid) jemand 
anbietet, einer.anbern bie Zauberen zu lehren, oder 
jemanden mit, der. Zauberen bedroht, und damit 
beſchaͤdigt, mit Zaubern umgeht, verdächtige Ger 
‚ berven, Wörter oder Handlungen ausübt, Zaubers 

Dinge an fid) trägt, ober dagegen berüdjtigt iſt: 
Diefes find gegründete Anzeigen zur peinlichen 
Srage, d. i. zur Tortur, wobey die Befchuldigung 
durch. die Mitſchuldige eine der wichtigften Anzei⸗ 
gen war, befonders wenn die *Beflagte rothe tries 
fende Augen hatte. 


. . In diefer Page befanden ſich die Akten, alß 
man fie an die Auriftifche Fakultaͤt nach Helmftänt 
verfandte, welche den 11 Dftober 1639 erfannte: 
Daß Inquifitin mit feharfer peinliche Srage, ‚jedoch 
menfchlicher Weife,. zu belegen fy. Man vollsog 
dieſes grauſame Urtheil, und die ungluͤckliche bes 
fannte in der. Marter: daß fie eine Zauberin fen, 
daß fie Diefe Zauberey vor fünf Jahren von ihrer 
Ungeberin erlernet, als eine ſchwarzgekleidete Pers 
fon am Feuerheerde dabey gefeffen, und ihr einen 
gelben Pfennig, mit. einem Kuffe, auf die Treue 
gereichet. | | 2 | 


Auf der zweyten Folter geftand fie, auffer der 
erften Ausfage, ihr Buhler, der Teufel, babe einen 
fdywarzen Huth mit einem Federbufche auf dem. 
Kopfe getragen, er habe ihr verfprochen,. alles, was 
fie begehrte, zu verfchaffen, ven gelben Pfennig ao 

rei t, 


lenfeuers, aber er bat feinen Pferdefuß. ale 
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reicht, und fie ‘aufs Feld geführt, wo fie nach Ver⸗ 
leugnung Gottes und feines Wortes, feinen Wils 
len thun muͤſſen. | | 


Saft In allen Serenpeogefen iſt der Teufel 
ſchwarz gefleibet, er trägt einen Federhut, er ſißet 
am Heerdfeuer, dem fombolifchen Zeichen des Hoͤl⸗ 


Pfaffen, und andre tiebhaber, fpielten ohne Zwei⸗ 
fel- in den langen Winterabenden die Rolle der 
terenden Teufelsritter. am gluͤcklichſten, und die bes 
kannte Herenfalde aus Bilfenfamen, Stechäpfeln u. 
ſ. w., womit fie nachher die Klitoris eintieben, 
entzückte die an dergleichen Geifterumarmungen ges 
wohnten, und durch die täglichen Gefchichtert von 
den:verliebten Sylphen überfpannte und zuleßt ers 


ſchlaffte Einbildungsfraft zu den natürlichen Traͤu⸗ 


men, bie fie beym Erwachen für eine teuflifche 
DBeywohnung hielten. Hier wirfte die Betäubung 
älle die Phantomen, weiche die Driumfchlucfer uns 
ter den Türfen, wachend und pantomimifch durch 
allerhand Geftifulationen, nach der befondern Richs 
tung ihrer Laune, an ven Tag legen. Alles drück 
eine fröhliche und ausgelaffene DBegeifterung aus, 
nad) welcher fie fich Die folgende Macht wieder ſehnen. 


Sie fagte dabey aus, ihr ſchwarzer Liebhaber 
hieße Hans Federbufch, er habe Furze, ungeftaltete 
Hände und dicke Füße, er fey oft, fonberlich in der 
MWalpurgisnacht, mit ihe und andren.bey dem He⸗ 
renfanze gegenwärtig gewefen, und wenn fie bar» 
nad) Begierde gefühlt, fo habe fie fi) mit einer 
dünnen Materie, wie Froſchlaich, pomadirt. Der 
gelbe Pfennig habe fich den folgenden Tag aus dem 


- Schranfe verlohren. 


Bald 


x 
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 , Bald darauf habe ihr Federbufch ein graues 
Pulver zugeftellt, womit fie: ihr eignes Schwein, _ 
vermuthlich zur Probe, vergiften mufle. ‚Sie habe: - 
viele‘ Perſonen durch diefes Pulver krank gemacht, 
Des Wächters Pferde: geübte, und das Zaubern 
ihre eigne Tochter: und andre Weibsperfonen ‚ges 
Pa Unfehlbar .machte fie ſich durch diefe Ges 
ſtaͤndniſſe des richterlichen Feuers wuͤrdig; aber der 
Himmel ließ fie den a. December 1639 im Vers 
bafte fterben, und man verbrannte ihren. Körper - : - 
auf Befehl der Hanndverihen Regierung. Was 
rum unterfüchte man die Deflandthelle und Wir⸗ 
fungen der Salbe nicht, und warum warnfe' man 
nicht, das Publifum vor deren Gebrauch? Und die 


Prrieſter lieſſen mit Fleiß die. ganze Sache in ih⸗ 


rem heiligen: Dunfel, weil fie fich anmaßten, gwis ' 
fchen der Juſtiz und dem Teufel die einzigen kom⸗ 
petenten Unterhaͤndler zu ſeyn; indeſſen daß fich 
die Weſtweiſen und Aerzte verſteckt hielten. 

5 | 


Die zweyte Unterfuchung gegen die Wiltme 


ruͤcken zu Arnum, im Zahre 1639. Man nahm 


den gewöhnlichen Anlaß dazu vom Viehſterben ber. 
Der Grund der Klage war, jie habe einmal ‚des ' 
Morgens ein Gefchöpf, welches wie ein Schwein 
gefchrieen, mit der Ruthe gefchlagen; fie habe die⸗ 
fes für einen Iltis ausgegeben, aber nach ber Dorf 
fage fen folches Ihr Buhler geweſen. Auf diefen 
bloßen Verdacht erfannte die Auriftenfafultät zu 
Helmſtaͤdt, ohne alles Bedenken, der Inquiſitin die 
Folter zu. Da fie der Henker mit den Beinfchraus 
ben angriff, befam fie fürchterliche Verzuckungen, 
fie ſprach mit drey verfchiednen Zungen (Sprachen ), 
—— hochteuſch, ſchlief ein und ſchien todt 
zu ſeyn. — 


Zallens fortgef, Magie, 1.%p. at Man | | 


„ff 
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Man berichtete ven Falk an die Helmſtaͤdtſche 
Sakultät, weiche über, das Uebernatürliche in dee’ 
Sache erfchraf, und dem Scharfrichter auftrug, 
die Beklagte zu befichtigen, ob fie fich Durch etwas .. 
Verdaͤchtiges gegen das Bekaͤntniß feſt gemacht. 
Mir ſcheint es ſehr natuͤrlich zu ſeyn, daß eine, A 
von den Schmerzen. der Tottur, wobey man das, ; 
ganze Nervenſyſtem entweder der tänge nad) dutch, . 

>. Schrauben gewaltfam ausdehnte, oder die Nerven 
zufammenquetfchte, um in beyden Fallen die Ges 
lenke aus ihren Pfannen zu bringen, auſſer fich ges 
1 feßte Perſon, bald platt, bald hochdeutſch, bald hot⸗ 
tentoteijch ſchreyt, denn ber Torturdialeft wird wohl 
allemal ausländifch geflungen haben. Daß fie vor ‘ 
‚übermäßigen Nervenzerrungen in Ohnmacht gefallen -:: 
und nichts mehr gefühlt, ift eine gewöhnliche Sache. 
Der Poͤbel und Nichter glaubte Damals, und. zum: . © 
»Theil noch jet, daß der Teufel alle feine Allmachts⸗ 
einflüffe in den Körper auf ‘der Stelle verliere, 
wenn man der Zauberin, wie dem Simſon, alle : 
Haare am ganzen Korper abſchneide. Dan ftelle 
ſich diefe benferifche Haarfchur in den damaligen 
Zeiten, die Gegenwehr der Weiber, die zudringende 
Sabinifche Männergemwalt, den Gang der Scheere 
durch alle Tabyrinthifche Heimlichfeiten, die offens 
bare Verletzung des Wohlſtandes u.f. w. vor. Dies 
ſes war die gewohnlidye Dorbereitung zu den Tor⸗ 
turen, und fie iſt es noch z. E, bey dem Königl. 
Quftizamte zu Hannover, da vor einigen Sahren 
ein Mörder auf der Tortur die That. geftand, weil. 
ihm der Scharfrichter den Tag ver der Tortur, 
bey einer feyerlichen Stille, den ‚ganzen Körper, . 
wie einem Bolognefer, befchor. Weil damals ganz 
Europa nod) bartig ging, fo war Ddiefes Brands 
mahl ſehr auffallend, und vielleicht fihaffte mar 
aljo den Bart bey uns ab, damit der Teufel (ih ’ 
. n .: ne be 
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vem / männfichen Geſchlechte nicht dadurch feft mas“ 


chen koͤnne, und fo wäre das Barbiren ein ſichrerer 


zum Geſtaͤndniſſe bringen wollte, daß fie mit dem 


‚ ven, ich habe aber Feine, vergiftet, und es wuͤrde die 


Eroreifmus als die Taufe. 


Wuͤrde die Inquiſitin fortfahren, ihre Zau⸗ 


Beten zu deugnen, ſo :follte man Die peinliche Trage“. 


dürch nachdruͤcklichere Inſtrumente ziemlicherweiſe zu 
ſchaͤrfen ſuchen. Ich bin uͤberzeugt, daß ich, ohne 
alle magiſche Kuͤnſte, die dickhaͤutigſten Richter unfers 
Jahrhunderts, durch die Däumenfchraube allein 


Teufel in Verbindung ſtuͤnden, daß fie meine Heer—⸗ 





verſtockteſte unter n juchtenen Seelen auf. alle 


- meine Fragen Ja! 


! fügen muͤſſen. So fünftlich iſt 
die logiſche Beinſchraube. Der unmenſchliche Bes 


fehl, worüber jich ein Hurone oder Menfchenfreffee 


ſchaͤmen würde, ihn gegeben zu haben, wurde den 26, 


"November 1639 volljogen. Nach dem Protofoll bes 


theuerte fie eine gute Chriſtin zu ſeyn, und fie ſchlief 
wieder ein als fie der Henker ausdehnte, und mit 
brennendem Schwefel beſtreute, mit Ruthen peitfchte 


‚af. w. Uber’ jie ſchrie, da er die Beinfchrauben 
heftig anzog, fie ſey eine Zauberin, und als man die: 


Schraube wieder nachließ, beſtand ſie von neuent 
auf ihre Unfehuld. | ln 


Diefes ift bis jetzt, und für Die traurige Zukunft 
allezeit,, das Schickfal der unfinnigen Tortur, naͤm⸗ 
lich eine erpreßte Züge. Mach der 'peinfichen Halss 
gerichtsordnung find beym Leugnen der beſchuldigten 
Perſon bloß folgende Fälle moglih: “Der Inquiſit 


ð 


muß durch guͤltige Zeugen, ‚oder fonft einleuchtende 
Umſtaͤnde vollfommen überführt, der ben. wichtigem 


Verdachte peinlich befragt, oder zum Reinigungseide 


zugelaſſen, und wenn dazu Si Anzeigen unjulänglich 
2 | 


en ı 


find, 


Br Fortgeſetzte Magie. 


1 


\ 


ind; losgeſprochen werden. Man überlege aber nut 
unermübe die Umſtaͤnde, man wende daben Ders 


“fand, Zift und Geld an’, fo wird mar ſchon hinter 


| \ u Hierauf erkannte die Juriſtenfakultaͤt zu eima, 
ftädt den 17: December 1639, daß man fie auf ewig 


. - 


die Wahrheit fommen, ohne Gewalt, oder doch ohne 


Tortur, wofern mian:eine tiefe Menfchenfenntniß bes 


ſihet, und nicht Die Gemaͤchlichkeit oder Leidenſchaf⸗ 


ten fprechen läßt. 


bes Landes verweifen müfle, von Rechtswegen. 


* 


J Die dritte Unterſuchung, gegen bie Ehefeam 
des Hans ARrebs, in Münchegagen, welche von etli⸗ 





hen verbrannten Heren als Mitfchuldig angegeben 
worden. Sie betheuerte ihre Unſchuld, erbat fich 


. zur Wafferpeobe, ob diefelbe gleich nicht unträglich 


fey, und gefland,endlid) vor dem Amte, fie fey_eine 
Zauberin und vor zwölf Jahren von einer alten Frau 
verführt worden, in Geſellſchaft einer ſchwarzgeklei⸗ 


- deten Mannsperfon, ein Butterbrodt und Käfe mit 


zu effen, und. diefer Schwarzgekleidete habe ihr einer 
Thaler und das Geftändnig aufgeorungen, kuͤnftig 
feinen Willen zu thun, und ſich von Gott loszuſagen. 
Sie habe ihm folches zuſchwoͤren müffen, cr fen hier⸗ 
auf weggegangen, und das. Handgeld fey aus dem 
Schranfe. verfchwunden. Mac eilf Wochen fey 
eben der Schwarze zu ihr gefommen, er habe fie auf 
dem Boden des Haufes zur Erde geworfen, feinen 


Willen ausgeübt, fie. gabe aber davon nicht die gewoͤhn⸗ 


lichen ehelichen Empfindungen gehabt. Das Werkzeug 
des Angriffs befchrieb fie ungemein fpiß und Falt, und 
und ob es gleid) die känge von einem halber Arm ges 
habt, fo fen doc) daflelbe ohne Proportion, und ſo 


duͤnne, als ein Stoͤckchen geweſen; ein Fehler in der 


Beſchreibung, welcher davon berrühren mag, daß 
| | das 


! “ 


- 
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das Konſiſtorialmaaß bloß nach der Laͤnge entſchei⸗ 
det. Mach geendigtem Sturme babe fie eine Ber 
klemmung in der ruft empfunden, die faft uners 
traglich gewefen. Uebrigens ſey ihr nichts von dem 
männlichen Ueberfluffe zugefloffen. | . 


Ahne Ziveifel betäubte hier dex hißige Sturm die 
- von Teufelsphantomen erfchütterte Einbildungsfraft | 
der Arebfin, in dem lermenden Augenblicke, fo fehr, 
wie bey allen andern dergleichen Umarmungen, daß, 
‚fie Bewußtſeyn, Maaß uud Gefühl verfor, und die . 
Donquifhottifche fanze für einen Springſtock Hielt. 


Der Jaͤger habe ſie zum Tanze eingeladen, er 


habe ihr viele Liebkoſungen gemacht, fie oft mit deu 


falten und unmenfchlichen Munde gefüßt, und er 
babe ſich Hans Federbuſch genannt. 


» Mach Verlauf won etwa neun Wochen, ba ihr 
"Mann nicht zu Haufe geweſen, habe fie am Walpur⸗ 
gisabend vor ihrer Hausthuͤre ein heftiges Braufen 
vernommen, und ba fie felbige geoͤfnet, fo habe ſich 
. she Buhler mit zwey ſchwarzen Pferden vor ihr 
gezeigt, und fie nach einem benachbarten Berge, bers 
muthlich zu Pferde, und folglich) nicht nach dem 
Brockenberge geführt... Auf dieſem Derge habe fie 
einen Tifch mit licht, Wein und Diet, nebft meh⸗ 
rern Weibern vorgefunden, welche ihr befannt war 
ren, und die fie nannte, und baruhfer die eine die, 
Trommel zum Tanze rührte. Auffer ihrem ſchwarzen 
Adonis wären noch andre verliebte Schwarzroͤcke ges 
genmwärtig gewefen, und man habe durcheinander ges 
teunfen und getanzt. Nach geendigtem Pickenicke 
habe fie ihr Getreuer auf dem fchwarzen Roſſe wie: 
dee nach ihrem Kaufe begleitet. 
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Nach einem halben Jahre habe er ſich wieder 
bey ihr eingefunden, und ihr Den Hals zu verſtopfen 
gedeoht, weil fie feine Aufwartungen ablehnte, fie 
ſeh auf dem Boden von ihm niedergeworfen, und er 
babe fo oft bey ihr gefchlafen, als fie nicht von ihrem 


Manne ſchwanger gewefen. Sie fen, aud) wider 


fen Derbot, zum. Abendmahle gegangen. , Er babe 


ihr den Rath: ertheilt, ſich an dem Vieh ihrer Feinde 
durch. Gift zu raͤchen, und zu dem Ende habe er ihr- 
ein weiffes Pulver, wie Kreide, vermuthlich Arfenif; , 


eingehaͤndigt, und mit dieſem habe fie das Wiefens 
gras beſtreut, unb- Dadurch etliche Iferde ihrer Nach⸗ 
barn getoͤdtet. Sie bezeugte uͤber ihr Verfahren 


Reue, verlängte einen Beſuch vom Superintenden⸗ 


ten, den ſie erhielt, ſie beſtaͤtigte ihre Ausſage, und 


erzaͤhlte noch, daß ihr Buhler allemal ſehr aufges - 


bracht geweſen, und ihr die Kleider uͤber dem Kopfe 
zuſammengefaltet, ſo oft ſie zum Abendmahloe gewe⸗ 
ſen. Sie habe ihn. fo. oft bey ſich haben koͤnnen, fo 


oft ſie nur ‚gerufen: Heinrich, komme her. Er hieß 


aber doch Hans Federbufch, und nıan fieht hier die 
Macht der Salbe, fo oft fie feine Gegenwart. wuͤnſch⸗ 
te. Sie habe die Kunſt bloß eine gewiſſe Frau ge⸗ 
lehrt, und deren Buhler hieße Friedrich Strauß. 


Sie geſtand noch mehr Vergiftungen an dem 


Vieh ihrer Feinde, unter andern auch, daß ihr Buh⸗ 


ler, auf ihre Bitte, den Amtsſchreiber vom Pferde 
geworfen, und nachher mit ihr dieſen Poſſen belacht 
habe. Auf dieſe Akten erkannte die Fakultaͤt zu Helm⸗ 
ſtaͤdt das Feuer, und die Königk Braunſchw. Luͤne⸗ 
burgiſche Kanzley und Raͤthe des Fuͤrſtenthums Kas 
lembers votlzogen den 26. Nov. 1638 das Urtheil. 


Vierte Unterſuchung, gegen. bie. Ehefrau ded 
Sans Hartmanns 1653. Der Grund der Unflage 
| war, 
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war, ihr böfer Ruf, :einige, verfaͤngliche Reden, die 
Dorfſage, daß fie Maͤuſe machen koͤnne, und einige 
krankgewordene Ruͤhe des Klaͤgers. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger erkannte doch die Juriſtenfakultaͤt zu Rinteln 
die Folter. Die Inquiſitin beſtand bey allen Ermah⸗ 
nuͤngen auf ihre Ünſchuld; aber der Henker zog die 
Beinſchraube an, ſie verſprach alles, was man wollte, 
zit bekennen, man ließ die Schrauben nach, und ſie 
war wieder unſchuldig. Man ſchaͤrfte die Schrau⸗ 
benbeichte, und nun ſagte fie aus, ſie habe das Zau⸗ 
bern,von einem gewiſſen Weibe gelernet, und ſich dem 
Teufel, welcher Johannes heiße, ergeben. Dieſer 
habe ihr ein bfaues Pulver, vermuthlich: Spalte, 
gegeben,” fo fie.in die Krippe geworfen, und davon 
die, Kühe blind geworden. Nach, einiger Erhohlung 
widerrief fie alles wieder. Man ſpannte fie alſo 
auf der Leiter in die Höhe,. und nun erjwang man 

von det Ungluͤcklichen, fie habe die Zanberen bereits 
dor dreyßig Jahren von ihrem verftorbenen Manne 
gelernt, dem Teufel fich unterworfen, deſſen blaues 
Pulver dem Vieh vorgeſtreut u.f.w. Cie mufite 
diefe Urgicht in Gegenwart zivener Prediger wieders 
holen, aber vor dem Amtmann widerrief fie auch 
diefe; und fie bezeugte ihre Unſchuld mit Andacht 
iiud Thraͤnen, und ſchob alles anf die unausſtehliche 
Marter. Unter ver Hand ließ fie dem Amtmanne 
ein fettes Kalb zum Gefehenfe antragen: und weil ſie 
vermuthlich keine fette Milchkuh im Vermoͤgen hatte, 
ſo ward ſie Inhalts Kayſer Karls V. peinlicher Hals⸗ 
gerichtsordnung, Artikel 109, verurtheilt, auf der 
Leiter ſtrangulirt, And ferner durchs Feuer hingerich⸗ 
tet zu werden. Man bedrohte ſie alſo mit der mens . 
ten Tortur, und nun gefland fie alles, des Lebens 


und der Qualen uͤberdruͤßig, und bie Erefution er⸗ 


tie zur. Schande der Juſtiz. 
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| Die Anivendung der Cleftricität auf Krank 
| ‚heiten... Fig. KIN. u 


Man theilet vie Eleftricität, in Abficht anf bie 
Art, wie fie in Bewegung gefeßt und fichtbar gemacht _ 
wird, in’die natürliche und in Die Fünftfuche. ein. 
Die natürliche bringt.die Hand der Natur, welche _ 
tie ohne mechanifche Beyhuͤlfe der Körper und ihre 
Kräfte wirfen fann, in dem Dunſtkreiſe, in den 
Thieren, Pflanzen und allen übrigen Körpern, fo 
wie die Temperatur der Wärme, ohne unfere Bey⸗ 
huͤlfe hervor. Vielleicht irre ich nicht, wenn ich die 
Reibung ver Erdfugel an der Atmofphäre, von. dem - 
Aequator gegen die beyden beeiften ‘Pole, dabey bie 
Sonrie jedesmal die eine Halfte der Erdkugel befcheis 
net, und bier die halbe Atmofphäre verduͤnnt und 
elaftifcher macht, für den Urfprung der tufteleftrleis 
tät anfehe, welche die Mutter fo vieler Enfterfcheis 
nungen if, und ein wefentlicher Theil von dem Athen 
der Thiere und Pflanzen zu feyn fcheint. Wärme 
und Eleftrtcität bewohnen einerlen Stellen, wir vers 
mögen fein Feuer ohne Reiben zu erregen, wir dräns , 
gen felbft. durch Brennglafer und Hohlfpiegel die 
Sonnenftragfen in die Enge zufammen, und wenn 
fi) Körper in Slüffiäfeiten von felbft entzünden, fo 
feßt dies allezeit innerliche Bewegung, Gahrung oder 
anfangende Faͤulniß zum voraus. So entzündet fich _ 
der Pyrophor nicht eher, als wenn ihn die tuft bes 
ruͤhrt. Ich babe Daher in der Magie die eleftrifche . 
Materie für die Falte Seite des Feuers, ober für 
beffen Modifikation angefehen, ob man gleich zur Zeit 
Davon nod) fehr unvollftändige Begriffe hat, und ein - 
Faltes Fener ein Unding zu feyn feheint... 
Daß die Fünftliche Eleftrieität, welche unfte 
Elektriſirmaſchinen nad) unſrer Willfühe zu allen 
oo. Zeiten 
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FZeiten hervorbringen koͤnnen, in Krankheiten oft 


ſchleunige Huͤlfe leiſte,“ beſtaͤtigen unzählige Berfuche, PR 


in Franktrich, England, Teutfchland und Schwes 
den, fo wie anderswo, und ich.bin ebenfalls durch 
meine Verſuche Bavon überzeugt worden. Und den⸗ 


noch fehläft die Eleftricität den Schlaf aller neuen ” 


Moden, feit einigen Jahren, undıdie Luftbälle fies 


gen in der Bergeffenheit, bis ein unbefangner Mann _ 


uUnſre Deugierde, durch neue Reize, wieder auf dies 
ſelben aufmerffam macht. Sollte aber nicht eine, 
Durch taufend Verſuche allgemein befannt geworbne . 
neue Naturkraft, die Himmel und Erde erfüllt, 
follte nicht die Elektricitaͤt, und ihre wohlthätige An⸗ 
wendung auf, Dlißahlelter und Kranfe, allgemein 
ſtudirt zu fehn, eine der wichtigften, naturhiftorifchen 
‚ Gemiffensfachden bleiben, und ihre Grenze, diesſeits 
welcher fie heilfam ift, und jenfeitö welcher fie ohn⸗ 
mächtig oder gefährlich wird, genau orientirt werden. 


Ä Die Naturkraft ift vor aller Augen da, aber man 
gewöhnt ſich alles zu übertreiben, und der Halbfens 
‚ner, der die eleftrifche Materie auf eine offne Quart⸗ 
flaſche ziehen fieht, ohne daß fie, Die doch dem Bour⸗ 

gogner das Sprubeln im Weinglafe verürfacht, auch 
unverpfroft verrauchen follte, ob fie gleich: eine der 
flichtigften und fchnellften Materien ift, macht fie zur 

Seele der ganzen Natur, und zur Univerſalarzney 

‚gegen alle Krankheiten, fo wie der Unwiſſende fie für » 
ein Spielwerf anſieht. Um die Mittelftraße zu fins 

. den, fo beitimme man den Umfang ihres Wirkungs⸗ 
* Freifes nach genau und oft wiederholten Erfahruns 

“ gen, damit man von der Eieftrieität nicht mehr ers 

warte, als fie Er leiften vermag. Dazu führt eine 

"zichtige Kenntniß von den eleftrifchen Unftalteir, und . 

yon der Urſache, den Zufällen und dem Eiße der 

Krankheiten; folglich) muß man die Phyfik und Heil 
| is Funde, 


N 


⸗ 
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Zeilen leuchtende Sunfen Derausgießen, laffen. 
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kunde in der mebicinifchen Elbettrieitat mit einandet | 


zweckmaͤßig verbinden. - 
Die. eleftrifche Fluͤſſigkeit iſt, nach der Erklaͤrung 


aller Naturforſcher eine ſehr zarte, ‚elaftifche, reizen? 


de, feueraͤhnliche Materie, welche in allen Körpern, 


jedoch in verſchiedenen Graden, vertheilt iſt, und eine, 


aufferordentliche "Derwandffchafemit dem Feuer, oder 
der Waͤrme, mit den Metallen, mit dem Wafler, mit 
den thieriſchen und Pflanzenfäffen hat, weil fie ſich 


dadurch auf bie leichteſte Art wieder fortleiten oder 


aus Koͤrpern auspumpen laͤßt. 


„Die Lektriſche Materie dringt: alſo ſchnelli in die 
kleinſien Gefaͤße des menſchlichen Koͤrpers ein, welche 
kaum von den Eementartheilen der verdauten 
Heilmittel erreicht werben Finnen. ' Diefes Eindrin⸗ 
gen und Durchfirömen ift dem Blitze ähnlich ,- oder 


vielmehr. der ſchlellfortgewaͤlzte Blitz ſelbſt. Noth⸗ 


wendig werden dadurch die Nerven gereizt, d. i. ges 


1 


‚zieben oder elektriſirt, und dieſe reizen die Muffen - . 


und Aderhäute zur ſchnellern Spannung, die Druͤ⸗ 
fen. leeren fich geſchwinder aus. Die Stocfungen 
werden fortgeſtoßen, das Herz wird durch freyere 
unwillkuͤhrlichere Schlaͤge aufgefordert, den Kreis⸗ 
lauf des Blutes zu beſchleunigen, und die Elektricitaͤt 
ſpannt alle Federkraͤfte der Maſchine zu einem frey⸗ 
ern Gange, und zu lebhaftern Vibrationen fuͤr alle 
Arten der Faſern, dies bezeugen alle an Menſchen 


und Thieren gemachte Erfahrungen, indem der Puls 


gefehwinder wird. Die: Ausduͤnſtung waͤchſt, und 
das elektriſche Feuer nicht bloß die koͤrperliche Ober⸗ 


flaͤche durchwittert, ſondern ſich auch in der Bruſt, 


ſo mie in ven Muſteln der Aerme und Fuͤße, durch 
krampfhafte Zuckungen der Schläge und Erfchüttes 
rungen. der Eingeweide offenbaret, und fich aus allen 


olg⸗ 
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Sofglich muß die. Eleftricität in allen Krankhei⸗ 
ten anwendbar feyn, welche aus einem verdickten 
Blute, aus einer zähen timphe, aus einem trägen 
Plutumlaufe, aus einer -flocenden Drüfenauslees 
: zung, aus einer gehemmten Ausdünftung, aus uns 
elaftifehen Fibern und Merven ihren Urfprung haben. 
Sie leiftet daher. in folgenden Krankheiten, ſowohl 
für fi), als auch in Verbindung mit dienlichen Arz⸗ 
neyen, ihre gute Dienfte. In allen Falten Fluͤſſen, 
in rheumatiſchen Uebeln, in Schnupfen, bey Zahns 
und Kopfweh, bey Entzündungen, bey den Stis 
chen der Bienen und Mücken, bey Quetſchungen, 
bey einigen Schlagfluͤſſen, in Sautauesfchlägen, 
in der periödifchen Blutausleerung des andern Ges 
fchlechts, in. der blinden goldnen Ader, in Drüfens 
verfchleimungen,, in Räbmungen,. in ver Taub» 
beit, ‚Engbrüftigkeir, im Augenſtaar, und in 
andern Uebeln aus der nämlichen Quelle. - Unter ans 
dern Zeugen, daß die Eleftrieität diefe Kranfheiten 
gemindert oder gehoben babe, nenne ich hier bloß 
den von Haen, den Sten Band des Arztes von Un⸗ 
zer, den Jallabert, den. Cavallo, den Maudu⸗ 
nit, Donndorf und Kuͤhn. n 

Ihr Vorzug vor den Arzeneyen erhöht noch aufs 
ferdem ihren Werth, und fie, forderk ung zu Heilvers 
fuchen auf, weil fie oft in einer Minute das Uebel ers 
leichtere, den unmittelbaren Sig der Kranfheit auss 
forfchet und erfcrüttert, Die gefunden Theile in Ruhe 
läßt, da die Arznen erſt den ganzen Magen und vie 
Gedaͤrme halb zerftört, ehe fie Die Lunge, die krank 
ift, erreichen fonn, aus ber doch eine Holsfpige, bie 
man vor den offnen Mund Häft, das Teuer, inreinem 
Augenblicke aus dem. Athem heransfangt. Sie wirft 
ohne Efel, ohne Beichwerfichkeit, ohne Koften, und 
verläßt den Körper ſelbſt im Augenblicke der Heilung 
wieder, .mit einem. Gefühle von Stärkung, weil ihre 
Gegenwart nicht mehr fo nöthig iff. Der 


⸗ 
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Der Elektriker hat eben das Hecht als der Arzt, 


‚gu verlangen, daß man ihm gleic) im Anfange der 


Krankheit zu Hülfe rufe, ehe ſich das Uebel durch 


ſich und feine. Zufälle oft auch) durch die Arzeneyen 


vervielfältigt hat. Defto auffallender wird die Wuns 


derkraſt des Eleftrifers ſeyn, welcher den Blitzklum⸗ 


pen vom Himmel mic der Hand herabzieht, denſelben 


in Fleine Hligftäbe zerſpaltet, und diefe Feuerfluͤſſig⸗ 


keit, vermöge ber Richtung, welche er ihr giebt, im 


dem franfen Gliede aufs und abftromen läßt, um bie 


| —— des Bluts zu verfluͤchtigen, Die ver⸗ 
ſſchleimten Pulsaderſpitzen und Ein⸗ und Ausgänge, 
der Druͤſen, die Markgefaͤße des Gehirns wieder zu 


luͤften, ehe der kleine Keim der Krankheit, woran 
fonft ganze Jahre brüten, ehe ſie merkhar wird, ſich 


- zu einem Riefen entwickeln. Doch man kehrt gemeis 


niglich die Sache geradesweges um, man läßt das 


\ 


Uebel durch feine Neife erft verwickelt und unheilbar 
werden, und die Gefäße find bereits von der nagenden 
Materie zerftört, und die Muffelfafern ohne Tom, 
die Apotheke erfchöpft, der Arzt ausgeleert, und die 
Natur des Kranfen Fraftlos, und die Hoffnung vers 
fhwunden, wenn man die Eleftrifirung zu Huͤlfe 
ruft, und in der Berwirrung auf unrechte Art ans 
wendet. Was Täßt ſich nun von derſelben unter ſo 


widerfinnigen Umftänden erwarten? 


Vormals füchte man vie Heilfraft der Elektri⸗ 
firungen in ihree angehauften Stärfe, man eleftris 
firte ven Kranken flundenlang, man 509 aus den leis 
benden Theilen grobe, fehmerzhafte Sunfen, man 
theilte durch mehrere DBerftärfungsflaichen die hef⸗ 
tigſten Erſchuͤtterungen und Arm⸗ und Bruflfrämpfe 
aus, und der Kranfe zifterte vor Angft und Stößen, 
die leicht zarte, verftopfte Gefäße zerfprengen Fonnten. 


Man hat aber dieſe Methode glücflicherweife verbefs . 


ſert, 
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fert, man elektriſirt ben Kranken jedesmal nur. wenige 
"Minuten, und man zieht bloß Funken aus altem . 
. Lähmungen, mar verwirft die erfchütternden Schläge, 
und man wendet die Elefticität fogar, ohne Furcht 


und unangenehmes Gefühl, bey entzündeten Augen, ' 
wie ich oft an mir erfahren, mit Mugen an. | 


I :%& 


Wenn die pofitive Efeftricität, wie es fich bers 
muthen läßt, cine Anhäufung der eleftrifchen Mares 
rie in meinem, an ſich ſchon durch den Kreislauf des 
Blutes und die daraus entſtandene Wärme eleftris 
fchen Körper iff, und man durd) die negative Elek⸗ 
teifirung aus mir das Feuer gleichſam abzäpft, und 
alfo meine innerliche Efeftrieität vermindert; ſo iſt 
die. Regel richtig: man elektriſire den Kranfen in allen 
denenjenigen Fällen, wo der Arzt antiphlogiftifhe 
Arzneimittel zu verordnen pflegt, negativ, und in. 
dem entgegengefegten Falle pofiriv; in bepberlen Fäls - 
fen aber gehe man ſtufenweiſe, um ſowohl die Staͤrke, 
als Dauer, nach den Umftänden abzuwaͤgen. Ä 


Der ſchwaͤchſte und erfte Brad ift das unmerk⸗ 
liche Durchſtroͤmen durch den menfchlichen Körper, 
. indem man eine nicht iſolirte Perfon, nach der bes 

kannten Urt, mit dem erften Leiter der Mafchine vers 
bindet. Auf dieſe Ark ftrömt die Materie, fo fange 
die Kugel oder Scheibe gedreht wird, durch dem 
Menschen In die Erde ab’; und man befchleunigt dies 
ſes Durchftrömen, wenn der Kranke auf einer naſſen 
Diele oder auf Metall ficht, vder wenn man von der 
leidenden Stelle eine .eiferne Kette Herablaufen läßt. 
“Dahingegen verweilet fich das eleftrifche Fluͤßige in 
dem Menfchen, wern er.auf einem Wachstuche, auf 
duͤnngefirnißtem Holze, auf trocknem, erwärmtem- 
Marmor, auf einem gewaͤrmten Haufen Papier u. 
dergl. ſteht. Dieſe Methode ſchickt fich zu einem 

. n⸗ 


- 
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laauge anhaltenden Elektriſiren recht gut, ſowohl an" 


Schreibetiſche, als auf dem Schlafſtuhle, fuͤr alte 


und geſchwaͤchte Perſonen, und als ein Praͤſervativ⸗ 


mittel gegen ein drohendes Uebel. 


Der zweyte ober etwas ſtaͤrkere Grad iſt ber‘ 


‚ſtimmt, den Umlauf des Bluts, die natuͤrliche 


Wärme, die Ausdänftung, Pie Verduͤnnüng der 


‚Säfte, ven Ton der Gefäße zu vermehren! Dieſes 


üft der Iſolirgrad. Man ifolirt den Kranfen, um 
ihn durch die Mafchine eine zeitlang zu efeftrifiren, 
und dieſer ift nun voller Feuer und athınef Die ’eleferis. 


ſche Atmofphäre in fih. Man nennt diefes Verfah⸗ 


Pe 


ren gemeiniglich das elektriſche Bad; ‘und darin 


bemerfen vollblütige und empfindliche Perfonen einen, . 


vermehrten Pulsfchlag. Hier feheint bloß der Ges 
brauc) des pofitiven oder negativen Elektriſirens 
merflich unterfchieden zu ſeyn, weil ſich die Materie 
im Menfchen verhältnigmäßig mehr anhaͤuft, ale 
verfliegt, Wenn alfo- einzelne tofalftoefungen,- aufs 
ferliche Entzündungen, Geſchwuͤlſte, . einzelne Laͤh⸗ 


. nungen zu heilen find, fo eleftrifirt man den ifolirs 


ten Kranfen, um diefen Strom fogleich aus dem lei⸗ 
denden Theile, durch eine vorgehaltene Metall oder 
eofpiße wieder ausfaugen zu laffen. Die eiſernen 

pißen fangen gteriger, und daher thun fie bey ſehr 
reizbaren Theilen und offnen Schäden beffre Dienfte, 
als die Holzſpitzen. Dieſe Methode verdient alle Ems 
pfehlüng. Der Kranfe empfindet bey ihr nichts als 
einen fanften wohlthätigen Wind, der fogar ein off 
nes und Franfes Auge nicht beleidiat. Soll die Spitze 


gegen die Perjon blafen, fo wird der Kranke ohne 


folirung gefaffen, und die Spitze iſolirt. 


Der dritte Grad findet. ben ausgebreiteten 


Störungen, bey gelaͤhmten Muffeln flat. Man 


bededt 





t 
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bebeckt die Flaͤche mit einfachem oder gedoppeltem er 
waͤrmten Flaneile. Der Kranke wird iſolirt, und 


man reibt, waͤhrend der Elektriſirung, die bedeckte 
leidende Stelle mit einer metallnen Kugel, die einen 
Griff bat, einige Minuten lang, wodurch aus den 


. benechbarten: Stellen viele Keinen ſtechende, warme: _ 


Runfen gezogen werden, deren Reiz Die Haut roth 
-macht, aber das Llebef oft ſchnell hebt. Dahet iſt dieſe 


Art bey Gliederlaͤhmungen von befonderm Nutzen. 


Der vierte Örad.,.;oder das Feucrausziehen, 


wird erſt dann vorgenommen, wenn Die vorhergehen⸗ 


den unwirkſam geblieben ſind. Man gebraucht dazu 
erſt kleine Bleykügeln, die auf einem Drathe ſtecken, 
die man erſt oft, dann in ſpaͤtern Zeitraͤumen anhaͤlt. 
Nachher gebraucht man groͤßre Drathkugeln dazu. 
Der Griff der Drathkugeln iſt in ein Glas gekuͤttet, 
und vom Drathe läuft eine Kette auf die Erde hinab, 
damit die Ausftrömung des Kranfen nicht in den 


« x 


‚ Eleftriker übergehen möge 


Der fünfte, höchfte, und felten | nothwendige | 


Grad iſt die Erſchuͤtterung, vermittelft einer gelas 


denen Flafche; eine Behandlung, welche allegeit uns. 
. angenehm und erſchreckend iſt. Die größte Flaſche 


müßte billig nur einen halben oder drenviertel Qua⸗ 


dratfuß Belegung haben, und man fange billig mit : 


den Fleinften. Stößen, die ein Elektrometer gradweife 


angiebt, den Verſuch an. Ueberhaupt wird diefe Er 


ſchuͤtterung bloß dem Teidenden Theile mifgetheilt,. . 


Die eleftrifche Materie hat das, ihrige gethan, 


wenn fie das Uebel aus feinem Sitze verdrängt, aufs 


löft, beweglich macht, und die-weifen Fafern wieder 


ſpannt; alsdann muß .der Arzt Die vorbereitete-Heis 


volles 


iung durch innere und aͤußerliche Mittel und Diät zu 


"s 
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vollenden ſuchen. Eben ſo verwirft der ungeduldige 
Kranke die Huͤlſe der Elektricitaͤt, wenn fie nicht daß: 
zweyte oder drittemal Kranfheiten heilt, die mehrere: 
Sabre in Ihm Wurzel gefaßt haben. Man muß 
alfo die Eleftrieität nicht nur. lange genug, ſondern 
auch noch.nach erlangter Geſundheit eine Weile fort 
fegen, um den gefchwächten Theilen, mit Hilfe ber 
Diät und den flarfenden Arzneyen, den Ton wieber- 
zu geben. 0 | il 


Das Wohl ver Menfchheit wuͤrde daher viel 
baburch gewinnen, wenn die Neglerung in.ben großen 
Staͤdten öffentliche Anftalten zum Elektriſiren beforgs 
te; fo wie mon fie in-Sranfreich, Rußland und Defts 
reich) für das allgemeine Befte bereits angelegt hat. 
Der Staat müßte die Dazu erforderliche Maſchine 
und Werkzeug, nebft einem mebicinifchen Elektriker 
von praftifchen Kenntniffen unterhalten, welcher zus. . 
gleich ein erfahrner Arzt feyn müßte, und einen 
Wundarzt zum Gehülfen bekaͤme. SBielleicht wäre 
Diefes der Anfang zu einem Sinftitute, wozu die Mens 
fchenliebe die Negenten ſchon lange vergebens aufges 
fordert Hat, da ein Arzt, der von feiner Praris 
‚leben muß, feine Zeit übrig behält, Kranke in feiner 
Privatwohnung zu elektrifiven. Deffentliche Kuren 
würden bald eine gewiffe Menge öffentlicher Zeugen 
bervorbringen, und man würde täglich mehr Vor⸗ 
theile in der Behandlung ähnlicher Fälle entdecken, 
die etwa hie und da ein Privateleftrifer für fich ges 
heim Hält. Die große Heilkraft dieſes mechanifchen 


 Beilmittels ift einmal fihtbar und fühlbar in unfrer 


Gewalt; warum wendet man es alfo, wie das ehes 
dem erfundne Schießpulver, iminer noch) bloß. zu 
fpieleridven Scherzen, oder hoͤchſtens zu Bligableitern 
allein an? oo. | 


Hierzu 
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Hierzu wird eine Elektriſtrmaſchine erfordert, 
welche zu dem mediciniſchen Zwecke alle Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzet, welche die Atherifche Materie, ſowohl 
zur -pofitiven als negativen Behandlung, und zu-einer 
binlänglichen Staͤrke verlangt. Dieſe Mäfchine mug 
. eine leichte und gleichartige Bewegung haben, für 
alle Witterungen eine Mitteltemperatur angeben, 
. alle ihre Theile muͤſſen dauerhaft gebaut feyn , und 
leicht ausgebeſſert werden Fonnen, und es ift Bes 
quemlichfeit, wenn die Mafihine wenig Raum ein, 
nimmt, umd leicht von einem Orte zum andern ges 
ſchaft werben fan, oo | 


Die neue Krankenmaſchine des Nairne zu 
London vereinigt alle diefe Vortheile in ihrer Zuſam⸗ 
menſetzung, ſo wie man dh6 Ausführliche über das 
Elektriſirweſen in Dondorfe Abhandling über die 
Elektricitaͤt, in Prieſtleys Gefchichte der Elektricitaͤt, 

in Serberte theoria elecrricitatis, in Cavallo von 
der theor. und praft. Eleftrieität nad) der neuften 
Ausgabe, in Langenbuchers  Eieftrifirmafchine, 
und nebft andern in den vier Theilen meiner Magie 
nachfehen Fann. 


Da Nairne vom Könige von England, zur 
Verfertigung diefer Kranfenmafchine, ein ausfchliefs 
fendes Recht erhalten hat, und die Mafchine felbft in 
Teutſchland noch Wenigen befannt ift, fo werde ich 
fie bier nach, der Engliſchen Driginalbefchreibyng zer⸗ 
gliedern, und ihr Modell zu einer woplfeilern Nach⸗ 
ahmung aufftellen. Das vornehmfte Städ an der 
Maschine, fiehe Figur XIII., ift eine gläferne Walze 
von weiſſem Kryſtallglaſe, zwoͤlf franzoͤſiſche Zoll 
lang, und fieben Zoll im Durchmeſſer. Sie ruhet 
mit den ſauber gearbeiteten und polirtem hölzernen 

Buͤchſen, in welche ihre benden Haͤlſe gekuͤttet find, 
Zalieno forsgefi Magie. 1. Th. KE auf 
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auf zwey glaͤſernen Saͤulen, welche schmal Hoch 
find.. Die Kurbel C, deren Hauptteil las iſt, 
fest den Cylinder zum Umdrehen in *Betwegung. Die 


benden metallnen Konduktors G und R, beven feber. 


fechözehn Zoll fang und vier Zoll dick iſt, ruhen 


ebenfalls auf dicken Glasſaͤulen, und können, vers 


mirtelft Ihres hölzernen Fußes, ‚weicher in einer Sale 
laͤuſt, der Glaswalze nach Belieben genäßert, und 
in beffunmter Entfeerung bavon durch Stellſchrau⸗ 
ben, fo die Figur anzeigt, befeflige werben. "Die 
ganze Mafchine ift alſo vollfommen ifolirt. An der 
inwenbigen Seite des Konduktors Riiſt das, acht 
Zoll fange, zwey Zoll breite Reibekuͤſſen von gewoͤhn⸗ 
licher Zufammenfegung angebradt: 


Aun ber unterften Küffenfläche ift ihrer ganzem 
tänge nach ein Stuͤck ſchwarzer Taffet angeleimt, 
welches zwifchen dem Küffen und ber Walze durch⸗ 
. geht, dem Glascylinder zum eigentlichen Neibezeuge 
dient, den Cylinder von obenher bedeckt, und bie 
Zerſtreuung der ätherifchen Flüffigfeit, die das Meis 


ben hervorlorft, aufhält. Die Materie aufjufangen, 


find an der innern Seite des Konduftors G, ſechs⸗ 
zehn feine, zugefpißte flählerne Nadeln aufgelöther. 


Sn pen beyven hohlen Leitern ſteckt, nach An⸗ 
welfung der Figur, ein nad) des Bewis Methode 
überzognes cylinprifches Glas S, weiches durch eine 
Scheibe von Korfholze gefchleffen iſt, wodurch eim 
metallner Konduftor und eine Glasroͤhre geht. ‚Dies 
fes Glas ſteht, vermittelft feiner äußern Fläche, mie 
dem Hauptfonbuftor in Verbindung, and kann folgs 
lich dur) die Maſchine von auffen geladen werden, 


wenn bie eleftrifche Materie von der innern Seite 


durch die Fleine Kette b abfließen kann. Die Sinie 
PP iſt ein Metalftreifchen. 
u # Wie 


— 
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= Wie nun dem Theile bes. entbloͤßten Armes, 
welcher zwifchen p und p Hegt, eine Erſchuͤtterung 

durch Die geladene Flafche S gegeben werben Eann, 
‚erfieht man fhon aus der Figur. Wird die Fleine - 
Ratte b weggenommen, und. der Dedel N wieder 
norgefchoben, fo hat man einen gewöhnlichen einfa⸗ 
chen Kondulter, weicher, feiner Kleinheit ungeachtet, 
mehr als dreyzoͤllige lange Funken von ſich fchießt.- 
- An der. duffern Seite Ber benben Leiter iſt ein metalls. 
ner Knopf H angelöthet, um an dieſen einen Ketten⸗ 
ring einzuhängen. Dieſe Kette wird jedesmal, wenn: 
man, pofitiv -eleftrifiren will, an den Konduktor R 
angehängt, und reichet: bis auf den Boden, um bie 
eleftriiche Materie dem Neibefüffen zuzuführen. Lim 
Dagegen negativ zu eleftrificen, wird die Kette H am 
dem Konduftor G befefligt. Dadurch wird nun alle 
Materie, die der iſolirte Konduftor R lieferte, abges - 
führe, und folglid) wird R, feines natärlichen Bors . 
vathes von eleftrifiher Materie beraubt, und negas 
fiveleftrifch gemacht. I 


Man kann daher durch dieſe Maſchine beyde 
Arten von Elektricitaͤt entſtehen laſſen, und ihr Werth 
iſt in beyden Faͤllen entſchieden, weil dieſe Einrich⸗ 
tung ſo einfach angebracht iſt. Die vier Glasſaͤulen, 
welche die Glaswalze und die beyden lLeiter fragen, 
ſind auf emem Holzbrette befeftigt, und kraft deſſen 
kann man die ganze Mafchine, vermiftelft zweyer 
Preßſchrauben, auf einem Tiſche anfchrauben. .. Hes 
brigens iſt alles an der Mafchine poliert, und feine 
Scharfe Ecke oder Spitze daran zu fühlen, fondern 
alles abgerundet, damit ſich die eleftrifche Materie - 
ohne Zerſtreuung benfammen halten Foͤnne. Bor 
dem Gebrauche wird die mit einem Tuche allezeit bes 
deckte Mafchine, forgfältig von allem Staube gefäns 

bert, man fehlägt den Taffet von der Glaswalze zu⸗ 
W Klka ruͤcke, 


. 
= 
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ruͤcke, und dieſe reibet man mit dem bekannteir Amal⸗ 


ama von Zinn und Aueckſilber, der Länge nach zehnm 
Bis zwoͤſfmal Hin und ber, vermiteelft einer‘ har 


. + quf welche ein rundes amalgamirtes teder geleinee iſt 


Sigur 16. Diefes Amalgamiren geſchieht, ſo oft. . 


He Eiertrieträt ſchwach wird, Das am Komuftor 
G bey H angebrachte Laniſche Elektrometet be⸗ 


ſtimmt die Stärke der Erſchuͤtterungen. Es laͤßt ſich 
ſein Knopf näher und weiter an den Knopf⸗H tuͤcken, 
am ſchnelle d. i. ſchwache, oder langſame d. i. flarfe 
Erſchuͤtterungen dem Kranken, nach Graden und Be⸗ 
lieben mitzutheilen. ‘Der uͤbrige Apparat beſteht in 
Saugeſpitzen und demjenigen Werkzeuge, welches: 
bereits in meiner Magie bey der Kur der Kranken 
beſchrieben und abgezeichnet iſt. Und ſo leicht wäre 


es auch, einen elektriſchen Krunkenſtuhl und ein elek⸗ 


_ trifches Bette fuͤr langwierige Krankheiten anzugeben. 


Die neuere Erfindung, auf Glas Kupferftiche 
zu aͤtzen. | 


Es fchreibt fich diefe Erfindung aus England 
ber, wo man fie bisher ſehr gehelm gehalten; aber 
die Ehre der zwenten Erfindung gehört dem verdienſt⸗ 
vollen Profeflor der Chemie zu Berlin, Klaproth. 


Sie —5 auf der Eigenfchaft, fo die Fſußſpatſaäͤure 


hat, die Kiefelerde aufzuldfen. Dieſe Erde und die 
Potaſche geben In der Schmelzung das gemeine Glas, 


Diie Yegung felbit wird auf folgende fehr ein, 
fache Art verrichtet. Man läßt zu einem etwas ties 
fen Porzelängefäße eine Glasplatte dergeſtalt zu⸗ 
fchneiben, daß fie etwas Fleiner als die obere Defnung 
. bes Öefäßes wird, Die Glasplatte abergicht man 
‚auf beyden Seiten, entweder mit weillem Wachſe, 
.. Be . indem 
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indem man bas Glas in Wachs untertaucht, fo mau 
bey gelindem euer flüßig gemacht, und das überfläß 
fige Wachs. ablaufen läßt. Wenn das angelegte 
Wachs erfaltet ift, oder wenn man bende Seiten 
‚der Glastafel, Die man heiß werden laflen, mit bee 
Maſſe beftrichen, womit die Kupferplatten zum Aetzen 
‚ber Kupferitiche überzogen werden (und dieſer Aetz⸗ 
grund ift nody dem Wachſe vorzuziehen ), fo radiet 


man in den Wachs⸗ oder Rirnißgrund eine jebe-ge _ 


fällige Figur, mit der gewöhnlichen Radirnadel der 
Kupferſtecher, und nad) den Schrafirungsfchatten 
dieſer Künftler. Der erwähnte Aetzgrund beſtand 
aus Wachs, Maſtix und Aſphalt in einem ſeidnen 
Lappen, womit man das erwärmte Glas überfäbtt. 


In das erwähnte Porzellängefäß ſchuͤtte man 
etwa ein tot gepulverten Flußſpath, auf welchen 
‚man fo viel foncentrirte Bitriolfäure gleßt (Bitriolöl) 
bis die Maſſe breyartig wird. Nun bedeckt man die 
‚Mündung des Gefäßes mit der Glastafel, fo daß 
deren radirte Fläche unten gegen die auffteigenden 
Dämpfe gekehrt ift, jedoch ohne die Aetzmaſſe felbft 
-zu berühren. Das Gefäß ſelbſt bedeckt man mit 
einem andern fo genau als möglich, aber ohne feiten 
Schluß, damit die Dämpfe nicht gar erftisft werden. - 
So bleibt alles ruhig ſtehen. Mad) Verlauf von 
‚einer andern Stunde nimmt man die Glasplatte aus 
ihrem tager, man fchmelzt das Wachs gelinde ab, 
and man findet die Zeichnuug, durch die Gewalt der 
Dämpfe, gleichfam durch eine umgefehrte Aetzung 
in das Glas eingegraben. 


Die chemiſche Mechanif iſt dabey dieſe. Es 

entwickelt der Aufguß bed Vitrioldls aus dem Fluß⸗ 

ſpathe die Flußſpathſaͤure, welche ſich in einer Dampf⸗ 
geſtalt entbindet. Dieſe Eytinduns iu beſchleuni⸗ 
3 gem 
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Yen, kann man das Gefäß, ehe.die Glastafek uinge 
legt wird, über einem gelinden Feuer fo-fange 
. Men, - bis fich die Dämpfe zu erfennen geben, les 
. dann die Platte einfenfen, und nach Ber Vorſchrift 
verfahren. - Das Einacom men. der ‘Dämpfe ift aber, 
wie bey allen heftigen Säuren, der Geſundheit nachs 
theilig, daher wählt man zum Verſuche einen Feuers 
— ‚ein offnes Fenſter, und zur Winterszeit. Die 
äbe einer geoͤffneten Dfenthüre, demit die Siamme 
die Daͤmpfe an ſich zlehen möge. | 


t 


Iſt die Abteilung der Eetricitat in voftie 
und negative, reell oder nicht? 


Glattes Glas führt dem keiter elektriſches Feuer 
zu. Die Reibung des Harzes oder Schwefels ent⸗ 
zieht dem Leiter das eleftrifche Feuer. Hier iſt eine, 
durch das heftige Feuer zu Glas verglafte Kreide und 
Potaſche ein Alkali, d. i. ein von Säure befrentes 
Alkali, dem das Feuer die Pflanzen s oder Thonſaͤure 
entführt Bat, ein Mittelmefen, fo die eleftrifche Mas 
terie, vermöge des Neibens, herbey zieht, wenn bie 
‚glatte und harte Fläche des Glaſes mit weichen Körs 
pern heftig gerieben wird. Harz und Schwefel ent 
‚halten ein mit Säure gemifchtes Phlogifton, und 
dieſes ziehet, fobald man es peitichet oder mit Haaren 
. oder Wolle reibt, die Säure aus der. tuft an fich, 
und fauget alfo aus dem leiter bie bemfelben beyge⸗ 
mifchte Säure an ſich. Nach diefer meiner Idee 
wäre die pofitive Eleftricität allaliſch. und die negas 
tive Elektricitaͤt ſauer. 


Nach den Verſuchen des Franklins ſi nb beyde 
Elektricitaͤten ein und eben derſelbe elektriſche Stoff, 
der im angehaͤuften Zuſtande poſitiv, im. verminderten 

. . _ negativ 
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‚negativ erſcheint. Und ſo waͤre vas Mehr ober We⸗ 
- ‚niger von eleftrifcher Materie, fo man durch das 
‚ Heiden zu einer Atmofphäge.anhäuft, ber Grund 
zu benberfeg Benennurigen, wenn man dapon mehr 
. oder weniger durch das Neiben an ver Oberfläd)e eines 
"Körpers verfommelt, oder aus der Luft niederflärzt, 
als der natürliche Zuftand des Gleichgewichts, inje 
desmaliger Temperatur der tuftelektricltät erfordert. 


Um die Natur der beyden Eleftricitäten genauer 
kennen zu lernen, ſo betrachte man bie Zunfen an 
‚begven. Es iſt naͤmlich der Funke der pofitiwen Elek⸗ 
tricitaͤt heller, geſchwinder, wärmer, flechender und 
voller, wie der Puls eines Boltblätigen; hingegen 
ber Funke der negativen verhältnigmiäßig matter, 
trüber, langſamer, und wie ein Fleiner. ſchwacher Puls. 
Die Urfache ift diefelbe, wie an beyden Herjfchlägen. 
Man betrachte nur die beyderley Körper, das Glas, 
das Harz, die geſpannten Abern, und die fehlaffen 


eu 


Gefaͤße. | 


> » Durch das Reiben auf einer haͤrtern Körper 
wird die Bewegung allezeit fchneller, weil Die Glas⸗ 
theile.mit ihrer glatten Härte mehr widerfichen, ‚und 
alfo von ver seibenden Sache einen ſtaͤrkern Eindruck 
befommen. Die Luft wird nachdrädlicher zuſam⸗ 
. „mengebrüdt, und ‚bie Glastheile gerafhen in eine 
ſchnellere und-erfchätterte Schwingung, wie bey der 
Beruͤhrung der Harmonifa mit den fehleifenden Sins 
:gerfpigen. Folglich wird die in ber Luft ſchwimmende 
elektriſche Fluͤßigkeit dem .nicht phlogiftifchen Korper 
: häufiger zugeführt, weil der Fuuke von dem harten, 

"ganz und gas unphlogiftifchen Anziehungsförper Feine 
phlogiſtiſche Stoffe losreißen kann. Well alfo der 
RPhlogiſtonsfunke nicht ſo ſehr getheilt, eingewicelt 
und geſchwaͤcht wird, bon der. an den heftigzit⸗ 
Ä 4 terms 
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ternden Glastheilen gleichſam entſtammte Brennſtoff 
der Luft in einen Falten Funken zufa ist, 
wie ber ift, den ein Schlag ded: Feuerſteins an Stahl, 
als einen rothen Die Haut. brennenden Funfen hervor⸗ 
lockt, der zoth ausſieht; weil er. Stahltheilchen ab⸗ 
fprengt,; amd zu Kuͤgelchen ſchmelzt (Eiſenfeile aber 
färbt Pyramiden von Schießpulver mit einem. golds 
nen rothen Feuer), fo zündet er noch feinen Zunber, 


fonft hieße er bereits Feuerfunke; er hat zum Feuers - 


glimmen bloß ein zartes tuftphlogifton noch, und er 
wirft fchneller, heller, ſtechender, wenn man ihn Here 
auszieht. Kurz, er iſt ein wahrer Feuerfunfe, dem 
es bloß an einer geſchickten ätherifchen Hülte fehlt, um 
Flamme zu werben, ob er gleich ſchon bie tufttheile 
‚erfihüttert und ſichtbar macht, und von einem brens 
neriden Schlagefunken die Stiche bes Zuͤndens an der 
Haut, wiewohf noch unvollkommen, beftätigt, 


Erntwickelt man hingegen die negative Eleftricls 
tät, fo Mit die Erfchätterung auf dem weichen und 
phlogiſtiſchen Harze nicht halb fo fehnell; die Luft 
wird folglich viel weniger in dem Reibedruck unters 


gerieben und erhißt, und da das Neiben ohnebies 


lange nicht fo heftig angewandt werden kann, als am 
Glaſe, die Elafticität auch, d. i. die Nefleftirung des 
Druckes nothwendig ſchwaͤcher wirft, ſo miſchen ſich 
die ſauren Ausduͤnſtungen, und die brennbaren Dünfte 
des Harzes, mit eben derglelchen Theilchen der Luft. 
Die licht» und Brennmaſſe iſt nun nicht mehr fo ans 
‘einander gebrähgt, ſondern im den ganzen Elektro⸗ 
phor, fo zu reden, ungefehn entzuͤndet und verbrei⸗ 
tet, aber nicht an der. einen Stelle angehäuft. Das 
ber bleibt die Eileftelcität in einem Harzeleftrophor 
Wochen lang, aber in einem ſchwachen Zuftande, weil 
die Säure beftändig Nahrung im Harze findet, und 
dergleichen aus der⸗ duft beſtaͤndig zuſtroͤmt. — 

on verliert 
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verliert fich Die Wirkung der fuftfäure bald am Glaſe, 


fobald deſſen Bebungen nachlafien, die hier in Ver⸗ 


gleichung mit den Kiavierfaiten, wie die fchnellen und 


zarten Diskantſaiten kuͤrzere Zeit nachhallen, indeſſen 
daß die Baßflaͤchen des Darjes zwar langfamer eu 
ſchuͤttert werden, aber auch längere Zeit tönen. Sp 


bverſchluckt das Harz die erweckte Elektricität, welche 


aber wie Del auf der Glasflaͤche obenauf ſchwimmt, 
und nicht in die Tiefe derfelben einzubringen vermag, 
und baher hellere und vollere Funken dem Finger 
oder Metalle entgegenſtroͤnt. 


u Dieſer Idee gemäß, beſteht der Unterſchied zwi⸗ | 


fehen der poßtiven und negativen (Eleftricität, gar 


nicht in der Gattung einer beſondern Materie, ſon⸗ 


dern bloß In dem verſchiednen phlogiftifehen oder uns 
phlogiftiichen Kleide,in welches fich. der eleftrifche 
Funke zum Sichtbarmerben einwicelt, oder wie ca, 


obgleich widerfinnig, heißt, In Alkali und Säure, - 


oder in Härte und Weiche der geriebnen Körper. 
Beyde aber reibt eine warıne Meniehenband, beyde 
ziehet einerley warmer Menfchenförper, durch ven 
Drachen u, few. aus der Atmofphäre herab auf 
bie Erde, u 


| So erfcheint die pofitive Elektrieitaͤt einfach in 
ihrer natürlicher Bloͤße, und die negative:Binte: ihrer 
pblogiſtiſchen Maſke oder gufammengefeßt. Daher 
ſchlaͤgt ‚ein pofitiver- Funfe, vermöge ber Anziehungs⸗ 
Traft ‚gegen einen negativen,. und Das Plusſeuer gets 
legt den Stoff des Minusfeuers zu einem verftärften 


Funken. Eben fo fliehen zwey ;pofitive Funken eins 
ander, - fo wie fich zwey negative Funken einander. 


ausweichen und ‚meiden, ober fortſtoßen, weil Die 
fchnellen Glastheile mehr nach ihrem Körper zuruͤc⸗ 
ſtroͤmen, wo bie Reibung eutfkand ſehald ein aͤh 


nlis 
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des Glasreiben in der Naͤhe vorgenommen wird, 
und ſich beyde Atmoſphaͤren einander erreichen, dar⸗ 
unter nothwendig die eine ſchwaͤcher als bie andre iſt. 

Jede bleibt ihrem reibenden Mittelpunfte getreu, 


Eben das gilt auch von zweyen ˖ Negativfunken; jes- 


.. der zieht fich nach) der.geriebnen Stelle, wo die Wirs 
bel der eleftrifchen Atmoſphaͤre am dichteſten find, 
folglich am meiſten ihres gleichen anziehen, ſchnell 
wieder zuruͤtßßß. - nen 


Daher jiehen ſich ein elektriſirter und ein unelek⸗ 
trifirter Körper einander an, weil Phlogiſton und 


Feuer eitrander anziehen, und weil im elektriſirten 


Körper mehr Feuer in -Thätigfeit gebracht iſt, und 
Diefes Feuer fo im unelefteifirten fchläft, zum Gleich» 
gewichte einladet. Gleiche und gleiche Dinge ziehen 


ſich einander in der Natur am liebiten, und gleichfam 


. fnmpathetifch an, und ſo zuͤndet fich Die Temperatur 
ber im uneleftrifirten Körper ftrömenden Wärme, 
pder der Brennfloffzunder ſchnell an dem mit. Feuer 
überfegten eleftrifirten Körper und deffen ausſtroͤmen⸗ 
den Sunfen an, ver ein Feuerfunfe geworden wäre, 
wenn er.einen fehicklichen Zunder erreicht hätte. . Sich 
ſtelle mir nämlich Die Wärme niemals als.eine todte 
Kraft vor, welche zum Tanze aufgefordert zu wers 
den erwartet; fie tanzet beftändig Tag und Macht 
Solo, und ändert bloß.das Tempo oder den Pass 
taft in der Geſchwindigkeit, nad) dem. Berhältniffe, 
als fie von andern gefchreindern oder langfamern 
Taͤnzerinnen angeftoßen wird, oder ald Bater Aether 
zur Eleltricität langfam, zum Feuer fchnell feine bes 
harzte Geige als targo ober Prefto flreiht. 


Die Sache erläutert fich Dadurch in etwas, daß 

bie tuft, welche alle Körper umgiebt, und alle Kor 
per Haben ihre ausduͤnſtende Materie um ſich, welche 
Ze riechbar 


* 
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gischbar ff; wenn viele Mebel von bremmbarem Stoffe 
In die Höhe fteigen, ich ſage, wenn die Luft, fie ſey 


‘fo friſch und sein als fie wolle, doch. in einer verfchlop . 


fenen Stube, nad) Maaßgabe eines Eleftrometers, 
‘durch negative Elektriſirungen vorzüglich eleftrifch 
gemacht wird) und mehr als durch bie poſitie. 


ı  . Endlich fann man aus ben Verſuchen ‚bie in 


den Abhandlungen der Schwebifchen Akademie nach⸗ 
geſehen werden koͤnnen, folgern, daß der eleftrifche 


Sunfe, in der Eigenſchaft eines Falten Aethers oder 


Feuers, während des Entfiehens, von feinem Leiter 
Srennſtoffe abloͤſet, welche er: nad) feiner Erplojion 
der Luft zuſchnellt. Folglich muß ein eleftrifcher 


Funke in einem negativen. ober phlogiſtiſchen Leiter 


mehr brennbare Atmofphäre auflöfen und verpuffen, 
weil biefer negative Körper fälter in bet Temperatur, 
. speicher. in feinem: Gewebe, von häufigen Brenn⸗ 
daͤmpſen umgeben, und für die Aufloͤſungskraft des 
Funken empfänglicher it. - : " 


Beyde Arten ber Elektrieitaͤt werden blos durch 


das Reiben ver Mafchinen in Bewegung geſeht, unb 
ſichtbar ſchlagend, . fobald das Reiben ven ruhigen 
Zuſtand dee Feuermaterie in dem Körper ftört, und 


ihn mie einer ätherifehen Atmofphäre umhuͤllet. Bey⸗ 


de Cleftricitäten find affo nur Mopififationen eis 
ner und ebenderſelben elektriſchen Fluͤßigkeit, wels 
che nad} der. Berfchiebenheit der Neibeküffen : und 
der Iſolirung, ſo wie nad) der glatten Härte, 
. oder ber :weichern und entzündbaren Reibungsflaͤche, 
:.Jebhaft oder matt funkelt, und die Luft flarf ober 
ſchwach phlogiſtiſirt. 


Da ſich das elektriſche licht in einem berbünnten 
suftamme vorzüglich ſchoͤn und blendend zeigt; ba 


in 


. 


in einer trocknen sufe die Cieftricität-reichlicher, leb⸗ 


tät, oder der Körper dieſes Aethers. Die Natur⸗ 


sa VWortgeſette Danke 


Ha:ter- und geſchwinder wirft, und gu ihrer Entbins 


dung weniger Anftrengung der Mofchine erfordert 
wird, als ben einer Falten und feuchten Witterung, 


Deren Naͤſſe fich "gegen die umlaufende Glasfugel 
bewegen, und die Zuͤndbarkeit ver brennenden Stoffe 


anfeuchten; ferner, da eine geriebene Glaskugel kei⸗ 
nen Funken gegen einen andern geriebnen Glaskoͤr⸗ 
per ſchlaͤgt; und dieſes Anziehen zwiſchen zwey Fun⸗ 


ken nur alsdann ſtatt findet, wenn die eine Elektrici⸗ 
tät ſchwaͤcher als die andre iſt, welches ſowohl beym 
Glaſe gegen Glas, als bei Harz gegen Harz bemerkt 
wird; da ferner. Glas an Harz gebracht am ſtaͤrk⸗ 


fen wirft; da aus glattplolirtem Metalle die Fun⸗ 


fen am bellften und ftärfiten herausfchlagen ; ein leb⸗ 
bafter Funken Naphta und Weingeiſt entzündet: fo 
erfcheint das Feuer und die Eleftricität, ihrem We⸗ 


ſen nach, als eine und ebenbiefelbe Kraft, welche 


durch Reiben bloß leuchtet und Fniftert, weil man 
ihr auf dem Küffen groben Brennſtoff, nämlich 
Dueckfilber und Bett, entgegen hält, und welche zur 


Seuerflamme wird, fobald man den Brennftoff, z. E. 


durch Weingeifl, verfeinert. Ich nenne daher bie 
eleftrifche Materie, fobald fie durch Neiben in Bes 


wegung gejeßt ift, Faltes euer, weil ed unfte Haut. | 


zwar reist, aber nicht wie Feuer und Wärme ans 


greift, verbrennt, fondern vielmehr unfühlbar den 


ganzen Menfchen vurchfteomt ; und es wird zu einem 
voirklichen für uns heißen Feuer, ſobald es ſich in 
einen zartern Brennftoff einfleiven, und in diefem 
eine Weile Nahrung finden Fann, um in bie Hoͤhe 
zu lodern. Daher fchließe id), nach der totalen Ana⸗ 
logie, daß auch die Eleftricität ven Trieb habe, voie 
die brennbaren Duͤnſte, und vielleicht find diefe im 
Auffteigen. die. Winkel des Feuers und der Efeftricis 


for 
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forſcher wuͤrben daher nene Entdeckungen machen, 
wenn ſie ihre ol nicht .fo nahe oder —* 
Erbe anlegten, ſondern iſolirte Cylinder oder ſtechende. 
Stangen von Eiſen oder Glas zum Relben einrichte⸗ 


ten, um dem Gange bed Feuers nachzuahmen. Die. 


Teicht entfkänden daraus mit der Zeit elektriſche 
Leuchtlampen, wenn man nur das ätherifche Del für 
fie ausgemittelt, um ‚durch eine angebrachte forte 
Dauernde - Mafchinenbewegung, nebft andern. Bors 
theilen, auch zugleich eine ewige Lampe auszukuͤnſteln. 


Meine Theorie der. Gaͤhrungen. 


Der füße, und fir'vie Zunge angenehme Ge⸗ 
— alles reifen und recht zeitigen Früchte rührt 
‚don dee kochenden Sonnenhitze her, welche ihren 
wäßrigen und ſauren herben Saft zu einer Art von 
Del digerirt, oder eine unmerfliche Vegetationsgaͤh⸗ 
rung in ber Pe hervorbringt, wenn diefelbe noch 

auf ihrem Stängel ſteht. Diefe zarte Gährung 
macht bie fanerherbe Weintraube milde, befler ges 
färbt, blig, füß, und zum Beweiſe der Fleinen Sl 
zung, oder der Entwickelung ber firen Luft, die vie 
hartgefpannten Saftgefäße zum Theil zerfprengt, und 
Daher die Haut welk und fchlaff macht, die äußere 
Haut an allen reifen Früchten weich. ‚Hieraus folat) 
daß die Reifung einer Obſt / und Hälfenfrucht darin 
befteht, daß fich die in der Frucht enthaltne eigenz 
thuͤmliche und weſentliche Säure, &. i. dad Sauer⸗ 
ſalz alle Pilanzen durch die Sonnenwärme, die eine 
Seite nach der andern befcheint, wie. Kuͤchenfeuer im 
Uebermgaße Pflanzen zu‘ Aſche verbrennt, in Fleis 
term Grade aber füßlich bratet, allmählich aus ber 
befchienenen Seite verliert, d. i. daſelbſt zu einem Als 
kali wird, mit dem ſich die noch übrige Säure an 
der Fältenn Seite, vermöge einer ſchwachen Effervefs 


cenz 
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“nz, ſaͤttigt, mobucch’der Seſchmack füßer, und das} 
-  Zeaubenöl . allmählich ewtbunnen. wird; wenn ber; 
. auögepreßte Moft die Hauptgaͤhrung uͤberſtanden 
kat Nach meiner Idee iſt alſo jedes Alkali in der, 
Matur eine durch Some oder Feuer ganz oder halb 
Verflogne Säure,’ bie nun in die Atmofphäre, unter 
Dem Namen der Luftfäune, übergeht, und fo gerne je⸗ 


dem Phlogiſton, ſowohl in der Luft, als in: den Bes 
ſtandtheilen der Koͤrper, anklebt und. ſich damit ſaͤttigt. 


BR Fa En ! . . 1. on tn 
Wenn die reifen, fühen Fruͤchte ober zeitigen Pflan⸗ 


genfäfte ihre Weingaͤhrung mit zähen, kleinen riechens 
den Schleimblafen, und einer Menge ausgeſtoßner 


fänerlichen firen Luft vollendet: Haben; fü folgt die 


Eſſiggaͤhrung mit großen Klaren, Waſſerblaſen/ und 
nun befinden fie ſich in ihrem ehemaligen fäuerlichen 
und herben Zuflande wieder , aus welchem fie endlich, 
in die völlige Verweſung übergeben, ſobald ſie dem 
legten Hauch der Daturalfäure ausgehaucht Haben, 
woraus fie: zu einer flüchtigen alkaliſchen Erde wers 
den, die nur Sonne oder Wärme berühren darf, um 
zu einem vollfommmen entfäuerten Alkali zu werden, 
: welches fogleich zu einer Salzkryſtalliſtrung geſchickt 
gemacht wird, fobald ein Tropfchen tuftfäure oder ans 
ze Salsfäure dem durchfichtigen Alkali ihr Kryftallis 
firwaffer einflößt, denn ein Alkali kryſtalliſirt fich 
nicht von felbft, fondern nur die Sauers und Neu⸗ 
fralfalze, welche viel licher Zwitterfalge heißen koͤnn⸗ 
ten. Endlich zerlegt die Faͤulniß die Salze ganz und 
gar, und diefe werden Dem. großen Zeugbaufe der 
Natur, ver fuft, dem Waſſer, der Erde, in Geftalt 
der Elementartheile, zur Erzeugung neyer Weſen 
wiedergegeben. | 


Auſſer der Anlage zu einem noch unabgerauchten 
Sauerfalge, auſſer dem fehleimigen Brennſtoffe, nel 
er 


— 
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cher Dei heißt, befigen noch alle Früchte eine Meng 
fire, Wu gebundne, in fie verwebte Luft, welche im 
den Gefäßen, und in jedem Safttropfen der Frucht 
eingefchloflen «ft, fich als eine Feder hebt und fortzus 
fchnellen beftrebt, das Wachsſsthum und die Zeitigung 
von unten hinauf bewirft, aber endlich im Safte ges _ 
laͤhmt liegen bleibt, und durch die. Gährung. zur Fe⸗ 
dDerfraft und zum Ausdehnungsvermögen wieder ers 


weckt wird, fo bald fie fich von der Saͤure losmacht, 
mit der ſich nun der Deltheil zu Wein vereinigt. 


Der erſte, außerliche Gehuͤlfe bey der Gaͤh⸗ 
zung iſt Die kuft; aber eine kalte Luft hindert alle 
Arten der Gährung, ſowohl. die Wein, als Eſſiggaͤh⸗ 


rung, wie audy die Gauniß. If hingegen die fuft - 


oder Witterung zu heiß und zu froden, fo. wird / die 
Gährung fumultuarifch, die Berflüchtigung: ber-firen 
Luft gefchieht zu uͤbereilt, und man berjagt: zugleich 
Del und Säure, und wo feine Säure mehr zugegen 
iſt, da entfteht eine fehnelle Berwefung ober die Als 
kaliſirung. U 


Eine mäßige Temperatur der Waͤrme von 
ſechzig bis achtzig Graden, nach dem Sahrenheitbe 
fordert die Gaͤhrung am gluͤcklichſten. Kurz, der 
Zuttitt einer efiwas warmen tuft muß die Gaͤhrung 
anfangen, 'regieren und vollenden. Der immer ers 
neuerte Zufluß der Luft fängt die aus der gährenden 
Maffe auffteigenden und zerplaßenden Dunftblafen, d. 
t. die firefaure tuft auf, um Diefe Säure zu verſchlucken, 
welche als ein fehwerfälliger Dunft über dem Spund⸗ 
Ioche ſchwebet, und die nachfolgende Dunftfäule zus 
ruͤckdruͤckt, folglich die Gaͤhrung aufhält, ſonderlich 
wenn das Gedraͤnge ber Dünfte in der Mitte Des _ 
Gährungsaftes lebhaft wirft. Starke Zugluft er⸗ 
ſetzt durch) das Wegblaſen, was fie durch das Ablun 
| en 
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ker ſtbreu komte. Ein Kohlenbecken, ſo mar unters 


. Haut und das Mehl auflodert, trennt und einzeln 
hen um ber firen Luft fregen Ausgang zu vers 
ſchaffee. J — 

Znnerlich muß ein gaͤhrender Körper des Pflan⸗ 
zenreichs feine natürliche oder kuͤnſtliche Feuchtigkeit 


ſetzt, verbeſſert die kalte Oberfläche der Getraidegaͤh⸗ 
sungen. 


2 Dop zweyte aͤußere Gohuͤlfe ift. das Waſer, da⸗ 


Rurch, daß es das Gewebe der gaͤhrenden Maſſe, die 


haben, wenn er gaͤhren ſoll; man doͤrrt ihn aus, 
wenn er es nicht ſoll; aber iſt dieſer gedoͤrrte Zuſtand 
zu langweilig oder zu heftig, ſo buͤßen alle Vegetabilien 


viol von ihrer Kraft zu gahren ein, fie gaͤhren nur 


unvollfommen, und liefern weniger Moft, Brannt⸗ 
wein, Cyder oder Bier, weil eine gewiffe Menge 
der fetten Beſtandtheile verduͤnſtet. Endlich muß 


eine gährende Frucht einen füßen, d. i. eine vom Dele 


. Äberfättigte Säure geben, oder einen fauren Ge 


ſchmack auf der Zunge äußern, mit dem fidj noch 


wenig Del oder verdünftetes Alfali, d.i. eine Wohlge⸗ 
ſchmacksſeife, durch Die Neibung verbunden hat, Feh⸗ 
let dieſe Suͤßigkeit oder Säure ganz und gar, fo ift 


die Sache zum Gähren untauglih. Alle uͤberreife 


Frucht neiget fich fogleich zur Effigs oder zur faulen 
Gährung, weil ihe Del ſchon auf dem Stängel oder 


‚im biegen verflogen (ff, oder fich bereits zerlegt hat; 


denn dies allein ift der Schuß gegen die herrſchende 
Säure, fo wie diefe allein der Arzt gegen die thierb 
ſche, vegetabilifche und mineraliſche Faͤulniß if. Im 
unreifen Obſte, in der unzeitigen Frucht, zeigt der 


berbe, bitterfaure Gefchmac an, daß noch Schleim 


und Säure in einem rohen Gemengfel ungetrennt, 
auf die Scheidung durch die Sonne oder das Backen 
warten; ihre Zerlegung gehet alfo, fogleich in eine 


faule unvollfommne- Berwefung über. . 


Sm 


u 


Fortgeſetzte Magie, 329 
Om Minerafreiche nennt man die Gaͤhrung durch 
bte fufe das Verwittern, und durch den Beytritt des - 
Waſſers Verkalkung. Die Luft löfet durch ihre 
Naͤſſe und Säure bie Körper Auf, und die Salzwaſſer 
thun eben bag, nut pr koncentrirt. Beyden Hilft 
die Waͤrme. Hier geſchieht alſo die Aufloͤſung der 
Körper durch eine ſtufenweiſe Saͤtigung ber beyden 
Salze, des Alkali und des Sauerſalzes, fo In jedem 
Mineralkoͤrper nach Grabe gemiſcht find, und gegen 
einander wirfen. Die tuft ſchluckt endfich. die zerfegten _ 
Grundſalze in fich, bereichert fich mit ihren Elemen⸗ 
ten, und läßt eine ausgelaugte todte Erde zuruͤck, 
welche die Sonne oder Feuer mürbe odet alfalıfch 
bronnt, und die Luftſaͤure 3. E. im verrofteten Eifer 
ju Eiſenvitriol macht, eben fü wie es In der Weintraube 
geſchah. Der Grünfpan ift ein verrofletes Kupfet; 
das fernen brennenden Soff verlohren, ver die Säure 
herausgenagt ; fo wie die Luft dem Eiſen, vermoͤge 
ihrer Säure, das Brennbare entwandte. Durch dies 
feri großen Weg der Mineralgährung verwittern Dies 
talle, Salze, Kiefe u. ſ. w., und nehmen alle Tage . 
neue Geſtalten an, durch die auflöfende Kraft eis 
ner warmen und feuchten Luft. Die zweyte Gaͤh⸗ 
rung gefchteht aus eben den beyden Grundſalzen, dent 
Alkali und der Säure, und durch Wafler von einis 
ger Wärme. Der Prozeß der Sätigung dieſer bey⸗ 
den Grundſalze iſt ein wirklicher Angriff der Säure; . 
als des thätigen auf das Alkali, als das leidende 
oder Hungrige Principium, vermittelt eines zifchen- 
den Schaums, beri man fire Luft nennt, und der fich 
fb lange aus det feuchten Maffe mit Blaſen entivis 
elf, bis ſich das Alkali vollfommen an der Säure 
- gefättigt hat, alle verförperte Luft aus dem Körper. 
Aüuſchied genommen, und der Krieg zwifchen Säure 
und Unfäure, fo man Alkali nennt, durch einen Wafs 
fenſtillſtand geendigt worden, und beyde nunmehr 
Ballens fortgeſ. Magie. 1. Th, zu 
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zu einem zwitterhaften Neutralſalze geworden. So 
dringt, wenn ich fixe Luft mache, die Saͤure des Vi⸗ 
triolols in die Kreide, welche ein von unterirrdiſchem 
Teuer weiß und alfalifch gebrannter Thon ift, braus 
fend ein, wie durch eine Schleufe fich das Waſſer 

ſchaͤumend und voller Blaſen hindurchdraͤngt, es zer⸗ 
ſtoͤrt das Kreidegewebe, und faͤllt gleichſam in dieſen 
mineraliſchen leeren Raum, um die Luft aus dem 
Gewebe zu jagen, fo bey deſſen Entſtehung einge⸗ 


ſchloſſen wurde. 


Diefe Neutralitaͤt iſt feine neue, Erzeugung; 
alles iſt noch immer bie alte aber umgeworfne, um⸗ 
gearbeitete Maſſe; die in der Kreide ſteckende, un⸗ 
ſaure, alkaliſche, geruchloſe Luft wird jetzo etwas ſaͤu⸗ 
erlich, und man koͤnnte ſie ſowohl mit eben dem 
Rechte Neutralluft als fixe nennen, indem ſie als 
ein unſichtbarer Dunſt eben das iſt, was das ſicht⸗ 
bare Mittelſalz durch ſeine Kriſtallen in einer zuſam⸗ 
menhaͤngenden Maſſe, in Nadeln und Wuͤrfeln, dem 
Auge darſtellt. Erſt war Alkali und Sauer jedes 
vor ſich und ledig; das Aufbrauſen kopulirte beyde 
Grundſalze, und die Kunſt reducirt dieſen Zwitter 
wieder in ſeine ehemalige Elemente, d. i. in zweyer⸗ 
ley Geſchlechter. 


Die Chemie hat dreyerley Arten von Alkali, und 
dreyerley Arten von Mineralſaͤuren; ſie kopulirt und 
ſcheidet ſie nach Konſiſtorialregeln willkuͤhrlich zu: 
neun Arten reiner Neutralſalze. So entſteht Glau⸗ 
bersſalz aus Mineralalkali; ich ſetze das ſchwache 
Geſchlecht mit Bedacht oben an, und Vitriolſaͤure. 
Drr Wuͤrfelſalpeter, aus Mineralalkali mit Sal⸗ 
peterſaͤure. Das Rüchenialz mit der Kochſalzſaͤure 
und dem Mineralalfali. Der vitriolifirte Wein⸗ 
(tein von Pflanzenalkali mit Vitriolſaͤure. ‘Der ges 

meine 
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‚meine Salpeter mit Pflanzenalkali und Salpeter⸗ 
faͤure. Das Digeſtivſalz aus Pflanzenalfali mit 
der Kochſalzſaure. Glaubers Salmiak aus. fluͤch⸗ 
tigem Alkall mit Bitrlolfäure. - Der Salpeterſal⸗ 
miak aus flüchtigen Alkali mit Salpeterfaure. Ge 
meiner: Salmiak aus flüchtigen Alfali mit Kochfalzs 
ſaͤure. Sollen dieſe Neutralſalze in ihrer Bollfoms 
menheit erſcheinen, fo verlangen fie eine hinlängliche 
Sätigung für ihren Mineralmftinft, wie der Bluͤ⸗ 
thenftaub ferne Marbe im Pflanzenreiche zu fütigen 

wuͤnſcht, und die Romanen für den Thiertrieb hers 

beyfeufzen. ' 0 5. 

NRach dem Bergemann und Aarften iſt der 
wahre Saͤtigungsgrad bey der Empfaͤngniß der Neu⸗ 
tralſalze, auf funfzig Theile derſelben gerechnet, von 
folgendem Inhalte: 


Glauberſalz g81 Alk. od. Erde 13 Saͤure 29 Kriſtalli⸗ 


. .. ſirwaſſer. 
Wuͤrfelſaltz. 16 — — 22 — 3 — 
Kochſalz 21 — — 26 — 3 — 
Vitr.Weinſt. 255 — — 3205 — 4. — 
Salppeter 244 — — 1606 — 9. — 
Digeſtivſalz 77 — — 53 — 4 — 


Glaub. geh. 


Fi 24 — — 26 — — 
FSlammender 


Salpeter 213 — — a8x — — 
Gemeiner Ber Er 
Somit 22 — — 26 — 3°... 

Im Pflanzenreiche herrſcht ebenfalls die Saͤure, 
als der angreifende Theil, vor dem ſauerloſen Alkali. 


Beyde in Bewegung zu bringen, dazu gehoͤrt eben⸗ 
falls Luft, Waſſer und Waͤrme , und —* man eine 
ſchnelle Gaͤhrung verlangt, ‚noch eine’bereits gaͤtz⸗ 

n | 2 rende 
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de tmaſſe. Man ſtoͤrt aber dieſe Gaͤtz⸗ 
une Bremse, Mn fe ad Oi 


- Ale Srächte, bie vorzüglich sur MWeingährung 
geſchickt find, enthalten ein peittheil Pflanzenaffaft 
in ihrer Mifchung, und die Erfcheinungen bey diefer. 
Weingaͤhrung find ein fehleimiger Schaum, ein zi⸗ 
ſchendes Geraͤuſche und eine beträchtliche "Ausdehs, 
nung in der fchwellenden Maffe, vie fich auftruͤbet 
und erwärmt, und ben. Stöpfel aufſtoͤßt. Die zer⸗ 
ſpringenden Dlafen entwickeln eine etwas riechenbe, 

fire, ſchwere luftſchicht. . 


. Sobald die Hährungshige abnimmt, ſo fallen 
die Schleimblafen zufammen und nieder, es ſteiget 
feine tuft mehr in Die Höhe, die Bewegung laͤßt in 
der Maffe nach, dieſe wird ruhig und flar, undes. 
verbreitet fi) aus der Maſſe ein geiftiger, weinarti⸗ 
ger Wohlgeruch, indeſſen daß die Hefen als ein aufs 
gelöfter Brey allgemach zu Boden finfen, und ihre . 
feichteften Theile den Dlafen der Schleimhaut mit 
theilen und obenauf fhwimmen. Man fchöpft Diefe 
Oberhefen ab, um fie als Ferment aufzuheben; wis 
drigenfalls beförbern fie den Uebergang zur Effigs 


Nach dem Obigen beftehen die Vegetabilien and 
einem noch unreifen Neutralſalze, und es enthalten 
die leichtgaͤhrenden Früchte ein Drittheil Pflanzenal⸗ 

kali, und zwey Drittheile Saͤure in en Beſtand⸗ 
theilen. Ein Zuſatz von Waſſer hilft ihr Gewebe 
aufloͤſen, und verduͤnnt ihre beyde Grundſalze, das 
ſaure eher, das alkaliſche ſpaͤter. Dieſe verdoͤnnte 
Säure drängt ſich, mit Austreibung der Luft, in 
das ebenfalls verduͤnnte Alkali oder unſaure Waſſer. 
Davon ruͤhrt das Ziſchen und der Schaum, und 
u 7 
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die Feine Muſik ben ver Gaͤhrung her. Dieſe Saͤt⸗ 
tigung beyder Wefen zu einem Mittelfalze ſtoͤßt zus 
gleich Die in beyden eingefperrte Luft heraus, weldye 
im Auffahren alle fefte, zähe Theile vor fich herſtoͤßt, 
wovon die. Maffe ſchleimig, frübe und unducchfichtig 
gemacht wird. Woher die Hitze, ſowohl Hier als im 
mineraliichen Aufbraufen des Sauren und Alfali 
entſtehe, weiß Ich nicht, obgleich Die Neuern von dem 

freyen und gebundenen Breunſtoffe und der Säure 
. in einer fo dreiften Sprache reden, ald 06 man aus 
Worten fogleich Feuer machen werde, ob fie gleich 
das Brod, fo wir effen, mit Den verdauenden Drgas 
nen vermengen, und das Brennbare fir dag Feuer 
ſelbſt ausgeben. | 


Wenn die Sättigung ber beyden Grundfahe 
in den Pflanzen und Minerallen die Gaͤhrungsur⸗ 
fache ift, warum gähren und kopuliren ſich nicht 
Diefe beyden fchon vor der Fruchtreifung? Sie thun 
dieſes auch. incognito ; aber das Gewebe, die Haut, 
halten den freyen Zutritt der kuft von den Saͤften 
noch. ab, die erft in der Frucht foncentrirt werden 
follen, ba fie font noch zu wößrig waren; aber die 
kleine, jugendliche, verſteckte Gaͤhrung mag auch wohl, 
nebſt der Elektricitaͤt der Sonne, dem Waſſer und 
den Erdſaͤften, die Urſache des Pflanzenwuchſes, ih⸗ 
rer Entwickelung, und der Unhäufung Des reifen 
Saftes in der Frucht feyn, und fie bricht erſt als⸗ 
Kann fichtbar aus, menn die reife Feucht welkt, ihre 
Gefaͤße zeefprengt werben, und tuft und Wärme uns 
mittelbar in ihr faftiges Fleifch oder Mehl wirken . 
Ton. Sehen Sie, meine tefer, fü haben auch ſchon 
die jungen: Pflanzen ihre verborgne Laune und Fleine 
Wallungen, fo gut al& die Thiergefhlechter, die der 
| Prog Maprungafaft ausdehnt, fogar im Keime 

n. Fa BE . » ’ , ' 


— 3 Die 


.Diie letzte Gährung ift zugleich das Zerſtoͤrungs⸗ 

. werf aller vorhergehenden, fobalo die Bedingungen 
Luft, Wärme und Waſſer zufammenfommen.. Alle 
dren helfen die Breymaſſe aufzulodern, und ſcheiden 
das Salz von der gröbern Erde ab, in deren Pflans 
zeitgewebe die Salze vorher als rohe Salzembryonen 
oder unreifes Neutralfalz verftecft lagen. Ale zur 
Gährung geneigte Degetabilien enthalten eine Kalk⸗ 

| 
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erde, welche mit dem fauren lebermaße zu einem erdis 
gen Mittelfalze wird. Berbrannte Weins und Bier⸗ 
hefen llefern eine reine Kalferde oder Weinftein, und 
ünverbrannt einerley Weingeift. An den Hefen be 
. „finden fich dreyerley Salze: die Saͤure, welche fich an 
ber Kalferde fättigt, und zu einem erdigen Mittelfalze 
wird; die Säure, welche fich mit. dem Alkali ſaͤt⸗ 
tigt, und ſchon ein reiferes Meutralfalz wird; und 
endlich das Alkali, fo mit der Kalkerde fich verbindet; 
Alle find nur leicht gemiſcht. Wenn man aber die 
Mafle, fobald die Hefen finfen, nochmals durchruͤhrt, 
fo gährt die Maſſe von neuem. Auf dem trocknen 
Wege treibet ein gelindes Teuer aus den Hefen eine 
geiftige Dunftfäure; in der Kohle bleibt das Alfali. 
Un der tuft verwitterte Hefen werden ju einer wah⸗ 
ren alfalifchen Erde. Die zarteften und legten Hefens 
theife, oder die finfende Erde aus der gegohrnen Traus 
benmaſſe, beißt der Weinftein, welcher nach der Che⸗ 
mie ein mit vegetabilifchem Laugenſalze verbundnes 
Sauerſalz ift. 5 


Auffer den Hefen der Weingährung erzeuget 
ſich der Wein aus den Trauben, und Bier aus Ge 
traide bey vielem Waſſer, oder Branntwein aus mes 
niger Abefler. Den Wein verwahrt man nad) vol; 
lendeter Gaͤhrung in verfchloffnen, luftdichten Faͤß 
ſern, nach der hinlaͤnglichen Hefenabſonderung, an 
einem kuͤhlen Orte, damit keine neue Sihrune er⸗ 
ge, 
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folge, und in dieſer Ruhe ſcheldet ſich der zaͤrtere He⸗ 


fen an den Seiten und dem Fußboden, als eine ſtei⸗ 


nerne Rinde des Weinſteins, nach) dem Geſetze der 
Schwere; und dieſe Berfteinerung oder dies Präcipis 


tat macht das Holz des Fafles nod) fuftbichter; ein _ 


— 


Beweis, daß in dem ſchon hellen Weine eine auſſerot⸗ 


dentlich zarte Erde aufgeloͤſt herumſchwimmt, welche 
An der Niere der ſtarken Weintrinker den ſchmerzhaf⸗ 


ten Stein, den doc) fein Barhusfohn gerne Wein⸗ \ 


ftein nennt, abfest. 


Aller Weinftein, und alfo auch aller Wein, Hat | 


einen "alfalifchen Gehalt, wie auch die ſogenamte 


Weinfteinfäure: und aufferdem Waffer.und eine zarte 
Kalkerde. Laugenfalze loͤſen gern zatte Erden auf; 


beyde fchreimmen im Weine, und werden bloß im 


Weinfteinniederfchlage ſichtbar; folglich läßt es ſich 
Yermuthen, daß beyde vor dem Weinfleinwerven, 
wenn fie fich noch gefättige: umarmen, das oͤlige We⸗ 
fen, d. i. den feurigen Geift, im Weine ausmachen, 
der die Zunge reizt. Dieſes Traubenoͤl der Bacha⸗ 
alien iſt alſo die Mutter des Fünftigen Weinſteins, 
und man weiß, daß dieſes oͤlige Weſen des Weins 


zunimmt, je älter der Wein wird, indem er zugleich 


an Süße und tieblichfeit zunimmt. : Ohne Zweifel ' 


soirfe diefe innerliche fortdauernde Gährung, Die abs 
gehaltene tuft und das Nachfuͤllen, anſtatt der ber 
ftändigen, geiftigen, riechbaren, folglich brennbaren 
Ausduͤnſtung aus den Faͤſſern. Indem ſich alfo ims 


mer mehr Säure mit dem Alfali ſaͤttigt, und die 
‚groben herben Hefen in Geſtalt des Weinſteins herab⸗ 


finfen ; fo füttigt fich die Säure endlich an dem Alfalt, 
bis auf einen folchen Grab, daß die Säure nicht mehr 
volig im Weine um ein Drittheil herrſcht. Je faus 
‘ rer die Weine find, deſto mehr Weinftein feßen fie 
im Faſſe und Menfchen an und ihr Weinſtein it 


- 
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allezeit bon einem geringern alkaliſchen Gehalte, als. 
in den füßen Weinen. = 


‚Bird das Waſſer größtentbeils aus dem Meine 
geſchieden, fo befommt man den Weingeifl. Bey 
dhem Anfange der. MWeingährung war ‘der fobende 
.Moſt, da noch alles Mengſel der Hefen im Chaos - 
Braufete, füß, aber ungeiftig und noch kein Wein, 


Der Weingeift wird alſo zu einem reinern News 
tralfale, wenn man ihm fein Waffer durch den Des 
ftillirfolben, vermittelſt des Feuers, entzieht, und 
endtich u Alkohol. Diefes Kochen vereinigt immer 
mehr die brennbaren Theile des Weins, und daher 
| Köfet ſtarker MWeingeift, weil er wenig Waſſer hat, 

duch wenig Sale auf. | | 


Jede Mitch kann zu Wein ober Weingeift gaͤh⸗ 
ten; aber die Molfen gäbren nur zu Eſſig. Die 
. Zartarın machen fich ihren beraufchenden Branntwein 
aus gegohrner Pferdemilch; der Molfen fehlt der 
alkaliſche und dlige Käfetheil zur Weingährung. 


Zu der Effiggährung gehört ebenfalls tuft, Waſ⸗ 
5 ‚, aber mehr Wärme als ben der geiftigen. Alle 
Örper, die eine Weingaͤhrung wirfen, gehn auch 


in die faure Gährung über; aber nicht umgekehrt. 1 


Nun trübee fich die helle Weingährung von neuem 
wieder; Der geiflige Geruch und Geſchmack verliert 
ſich. Es erfcheinen auf der Oberfläche Häute, Wafı 
ferblafen, eine flärfere Wärme in der Diaffe, als in 

. ber Weingährung, trübe Hefen überall in ver Maſſe, 
and die von der Hiße und Luft gereiste Säure läßt 
ipre MWeinverbindungen, die Kalferde und dad Pflan⸗ 
5 ‚ aus ihrem Arme wieder los, alles zerlegt 
ſich nun, und der ſchwache, fläffige, im Meine oͤbrig 

| ge 
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gebliebne Weinſteinhefen, ſtellt das ehemalige chaoti⸗ 
ſche Mengſel nochmals vor, und endlich vereinigen 
ſich die herrſchende Saͤure, die Hefenerde und der 
Reſt des Alkali, von dem der entbundne geiſtige oder 
Heitheil durch die Hitze ausgetrieben iſt. Wenn die 
Kalkerde im Weine, in Verbindung mit dem Alkali 
das Oelige des Weins, oder den Weingeſchma 
macht, und ihr Yrober Bodenfag einen ſteinharten 
Weinftein macht, fo fehle dieſer im Effigfaffes da ex 
theils im Weinfaſſe ſchon abgeſetzt iſt, theils durch 
die Hitze, welche alle Säuren äßender macht, heiß⸗ 
gährend, und alfo für die herrfchende Säure mehr 
geöffnet wird, befondera weil die große Hiße allen 
Weingeiſt verflächtigt, es mag biefer Hlig, brennbar, _ 
geiſtig, oder eine Schleimverfeinerung heißen. We⸗ 
nigſtens heißt nun das Produft, aus der nochmals 
gegohrnen Weinfteinfäure mit der Kalferde, Eſſig⸗ 
fäure. In diefer find alfo alle IBeinprincipien, nur 
‚der verflogne Geiſt nicht, nebſt den Hefen wieber 
zugegen. | 


Die endliche Gaͤhrung aller Pflanzen und Thiera 
iſt die Faͤulniß und Zerftörung ; beyde muͤſſen aber 
dazu vermittelſt der ſauren Gaͤhrung gelangen. Ein 
Bild der allgemeinen Naturanalogir Die Traube, 
. das vollbädige rofenwangige Kind, der braufende 
Moft und Juͤngling, die beyde nichts als fchöne 
Vorbereitungen find; bie Wein und Mann und 
Mann und Wein beyde in vollem Geiſte und eigenta 
Uch. für einander gemacht, verpfropft, zu dem eignen 
Amte und Bebrauche forgfältig aufbewahrt j durch 
das Liegen und, ſtille Wirken inimer feuriger,, bie 
zur Invaliditaͤt oder Eſſiggaͤhrung u. ſ. w. So 
die Gaͤhrung der Pflanze, Blume und Frucht; ſo die 
Gaͤhrung der Mineralien; uͤberall einerley Grunds 
ſtoffe, einerley Weingaͤhrung im bluͤhenden Zuſtande, 

21 eine: 


[4 
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einerley ſaure Abnahme, der beſten Staͤrke einer⸗ 

ley Untergang. Sp nuͤtzet das Kupfer mit. feiner 

.  Möthe und Sfärfe, es wird endlich Vitriol und 
ſauer, und verwirtert endlich. Alle drey Natyrreiche 

erzeugt und belebt und zerſtoͤrt einerley Grundſteff, 

die Luftſaͤure, vermittelft ver Gaͤhrung. M 


Diie beyden erfigebachten Gährungen find tes 
fentliche Folgen von den Eigenfchaften der Pflanzen, 
um die Salze derfelben aufzulöfen und zu zerfeßen, 
Damit die dritte, oder die Faͤulniß, nach dem Laufe 
‘Der Natur erfolgen £önne, welche täglich neite Mas 
terie bedarf, um den Abgang der Weſen durch neue 
zu erſetzen. Die tBierifche Säure ift ſchwaͤcher, weil 
ein flüchtiges Alfalt in den Thieren berrfcht, weiches 
man ſchon im Schweiße, wegen der größern und eis 
genthümlichen Wärme der Thiere durch den Geruch 
erkennt. Diefes Alkali oder Unſaure, oder der Durch 
den Blutumlauf verflüchtige- Gallert des thlerifchen 
. Blutes, verſtattet der eingeathmeten tuftfäure und 
der genoflenen Pflanzenfäure nicht, fich mit dem Nas 
turalfali fo feft zu verbinden, oder gar zu fästigen, 
als in den Planzenfrüchten gefchieht. 


Auch zur Faͤulniß find Waffer, Wärme und 
Luft die nothwendigen Bebingungen, und ber Mangel 
der einen unterbricht diefe letzte Gährung ganz. Der 
Mein wird nicht zu Effig und der Effig nicht faul. 
In der Kälte verwefen feine Thierförper, fie verfaus 
Ten nicht in Effig, in trocknen Neutralſalzen, nicht in 
alfalifchen Zufägen. leichgefättigte Mittelfalze ers 

halten fie am beften, jedoch nicht am längften. 


Bon der Fäufung wird der Effig trübe, beweg⸗ 
lich, und fehr warm; fein Geruch verfliegt zugleich 
mit dem Geſchmacke, der leßte Weingeift —* 

| ‚. fort, 
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fort, - ber Schleim der Hefen finft herab ‚ und Dee 
Eſſig ſchmeckt efelhaft. Der Thierkorper ſchwillt wie 


der Moft auf, er nimmt einen größern Raum ein, 
die fire Luft gerfprengt ebenfalls fein Gewebe; er finft 
nach einiger Zeit zufammen, Geruch und Geſchmack 
find leichenhaft, modrig, verratben ein flechendes 

flüchtiges Alkali, und wenn dieſe dritte oder faule 
Gaͤhrung ihren höchiten Grad erreicht hat, fo ents 
wickelt fich ein ſcharfes, Flüchtiges, reizendes Alkali 
in der Deſtillirung. Genoͤßen wir nicht fo viel Schef⸗ 
fl Kochſalz an ven Speifen, fo würde diefes Thierals 
ali noch fhärfer in der menfchlichen Faͤulniß werden. 


In Anfange der Pflanzenfäulnig, vermuthlich 
auch der Thier » ugd Mineralfaulnis, entſteht eben» 
falls eine Wärme, und diefe Durchwittert von, Stelle 
zu Stelle ven Körper, zerfprengt das Gewebe, ents 
bindet die fire Luft, loͤſet die Beſtandtheile auf, und 
es jinft Die Erde in Staub berab,fo daß vom ganzen 
Körper nichts mehr übrig bleibt als was feuerbefläns 
dig ift. Um die Sache zu Foncentriren, fo wirfte in 
der Weingaͤhrung ein. Drittheil Alkali mit zwey 


Drittheil Säure. In der Effiggährung verband ſich 


der größte Theil des Alfali it der zarteften Kalkerde 
und der Luftſaure. In der faulen Gährung greift 
die Säure die Kalferde an, fu bisher vom Alkali ges 


- feflelt ward, und num geht das Alkali ale Hauptfloff 


verflüchtigt Davon. Effig, Salz, Potafche, Zuder, 
Honig halten die Faͤulniß vom Fleifihe lange ab, wo⸗ 


fern tuftwärme und Waſſer es nicht brühren. Folg⸗ 


lich erfcheint nur dann Verweſung, wenn die Alfalien 
und fauren Salze feiner neuen Sättigung mehr für 
big find. Ä 


Faulende Pflanzenhaufen, naffes Heu, entzüns 
ben fich von ſelbſt zur Gluͤhflamme, vermöge der ent⸗ 


wickel⸗ 


x 
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wickelten brennbaren Stoffe, fo wie alle dickgekochte 
Dele, vielleicht nachdem die. Säure verfocht iſt, und 
Die Luftſaͤure fchnell auf die Oberfläche des zu. fluͤchti⸗ 
gem Alkali ange gefochten Dels herabſtuͤrzt, ſobald 

‚ bie Dämpfe auf dem Hefe. gelber werden, Sollte 
nicht das Kochen ein Del alfalifch machen, und wenn 

dieſes Alkali recht feharf geworden, die Euftfäure dies 
Delalfali entflammen. : “ 


- Die faule Gährung ift im Mineraleeiche von 
einerley Erfcheinungen begleitet, und wird bloß Ders 
witterung durd) die &uff genannt. Endlich erwähne 
ich noch der Verdauung. Das Zermalmen ber Zähne, 
der Zufluß des alfaliichen Speichels, der Wärme des 
- Magens, der alkalische Magenſaft, das geiftige Auf⸗ 
ſtoßen der Weingährung, die entbunbne fire Luft, 
bie eingeathmete und genoßne Saͤure, der Zufluß der 
alfalifchen Galle, vie faule Gaͤhrung u. ſ. w., alled 
zielt auch im Körper auf eine-Sebendige Gährung, und 
mwer.weiß, was die zarteften Dünfte des verfluͤchtig⸗ | 
ten Alfali, die das Gebirnmarf als einen Thau aus 
Baucht, bey dem Entftehn der Gedanken, und zum | 
Archive des Gedaͤchtniſſes, oder bey der Erzeugung 
und Befeuchtung der Nerven, zum $eben beytragen, | 
wenigftens fättigt fich der alfaltfche Dunft des Aus⸗ | 
athmens beftändig in der funge mit einer neuen kuft⸗ | 





fäure. Doch vielleicht machen die fefer bey biefer 
angweiligen Abhandlung ſchon laͤngſt faure Geſich⸗ 
ter: aber dann fage ich ihnen mit Wallung : Licht ift 
Alkali und Feuer Säure; ihre Sätigung macht einen 2 
fehnellen Seuerfunfen, der Talg alkalſirt von der tichts : 
amme, die $uftfäure fättigt in eins dieſes lächtide 
Alfali, fo als Ruß mit der Flamme in die Luft fährt. 
Nimmt man die Luft weg, fo gewinnt das Lichtal⸗ 
Fali Die Oberhand, und das Feuer verlifcht, weil Feine 
vuftſaͤure mehr das Alfali fättigen, oder m Doce 
bin⸗ 
u 


- . 
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Binden, figiren kann. So leicht iſt es zu theoretiſt⸗ 
ren, man darf ſich nur zum Gaͤhrungsbeſchreiben 


anſchicken. | Ä 
| Der in der Luft ſchwebende Adler. u 


Man ziehe von dee aͤußern FruchtGaut, worie 
Kälber, Ziegen oder Laͤmmer zur Welt fommen, for 
gleich, nach) der Geburt die Innere Haut, fo man Schaf 
bäntchen (amnion) nennt, ab, und Diefes macht eben 
feine Schwierigfeit. Diefes innere Schafhäutchen, 
iſt es, fo man zu dieſem Aeroſtaten gebraucht, und 
- Man reinigt feine angewachfne Fläche mittelft eines. 
Salzbeins von allem Schleime, um es über einen 
Fugligen, mit trockner Seife bezognen Klotz zum Ab⸗ 
trocknen zu fpannen. Aus deu noch weichen Stuͤ⸗ 
cken laſſen fich Teicht, vermüge des Klebens, die Theile 
des Adlers hohl und fogar mit der. auf Papier ger 
mahlten Adferfigur natuͤrlich zuſammenſetzen. Diefe 

igur fuͤlle man mit brennbarer tuft an. In der freyen 

ft wuͤrde dieſer Adler zu Boden ſinken; wenn man 

ihn aber zu der Zeit In einen Keller bringt, wenn der. 
frifchgefaßte junge Wein braufet," oder das junge: 
Dier in der Gährung fleeft, und alfo die Luft des 
Kellers von der aus dem Biere auffteigenden firen. 
tuft fchwer gemacht wird, melche nicht ſoͤwohl in Die 
Höhe ftelgt, als vlelmedr gegen die Erbe herabprädt; . 
fo wird der Unwiſſende den in der Luft fren fehmebens 
ben Adler oder Geift mie großen Augen anflaunen 
Den Erwägung; daß die fire tufe ſchwer ifb, ſollte 
man die Kellerfenfter unten gegen die: Erde anlegen, 
damit diefe fonft in großer Menge-fchäbliche, in Fleis 
‚ner Dienge aber für Engbräftige und Schwindführ: - 
tige fehr heilſame fuft, durch den Niederdtuck früger - 
aus dem Keller abgeführt werbe, damit fie nicht bie ' 

Menfchen erfticke, und die Keller Fühle eleiben beren 
er | ee arme ' 


H 
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Waͤrme ſonſt, wenn die Fenſter oben angebracht 


‚find; leicht in Die Höhe ſteigt, und dieſes iſt Die. 


Natur aller Wärme, fi) nach der Luftwaͤrme hin⸗ 
aufjudrängen. nn | 


Sl der Adler, ober das Geſpenſt, im Zim⸗ 
mer ſchweben; ſo fuͤlle man ein großes Zuckerglas 


mit fixer buft, die ſich nicht fo leicht wieder ver⸗ 
liert, und in dieſe Luft tauche man ben Adler hin⸗ 


in, um den Zuſchauer durch eine angenehme Ue⸗ 
berrafchung zu beluſtigen. So erhält man ein kar⸗ 
tefianifches Teufelchen, ohne allen geheimen: Fins 
erdruck. Der Verſuch wird es angeben, wie lange: 
(ch der Adler in dem firen Elemente erhalten wird, 


ehe fich die beyden kuftarten mit einander vermifchen.? 


Die Chinefifche Kupferbronzirung. J 


—V 

Um das Anlaufen der Kupfergefaͤße in der 

tuft und vom Regen zu verhüten, und benfelben. 
eine angenehme Farbe zu verfchaffen, fo werden 
fie mit Weineffig und gefiebter Aſche bis zu eis 
nem bellen Glanze gerieben oder gepußet, alsdanın 
an der Sonne getrocknet, und mit folgendem Deck⸗ 
teige überzogen. Man zerflößt zwey Iheile Gruͤn⸗ 

har zwey Theile Zinnober, fünf Theile Salmiaf, 
nf Theile Alaun, zwey Theile gedörrter Entens 
fchnäbel und Entenleber Flein, man vermengt alles 


‚wohl, und man macht daraus mit Waſſer einem. 


Zeig, welchen man auf die Kupferfläche ftreicht.+ 
Man Hält hierauf das Kupfer ans Feuer, Täft 
es von ſelbſt Falt werden, ‚und waͤſcht die Maffe . 
ab. Diefen Anftrich wiederholt man acht bis zehn 
mal bey gleichem Verfahren. — 


Eine 
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Eine Feuersbrunſt in einem Zimmer fehnel 
| yulölhen oo 


Die Furz vorher erwähnte fire Luft loͤſcht im 
‚Keller tichter aus. Aber man fann aus diefem, 
kleinen Schrecken, durch eine Fluge Anwendung, " 
ein wichtiges Hülfsmittel, felbft in der Feuersbrunſt 
der Zimmer, wenn Detten, Borhänge u. dergi. 
fchon in Flammen ftehen, machen. Dan halte ſich 
etliche Bouteillen mit’ verftopfter firer Luft bey der 
Hand. Dieſe öffne und jchüttle mar auf die Sfamme : 
aus, und man-wird das. Vergnügen haben, davon 
die Flamme früher als -vom Wafler verlöfchen zu 
feben. Die geringe Beflemmung dee Bruft, welche 
man babey empfindet, vergeht gerade in ber Zeit, 
wenn das Feuer gelöfche ift, und fich dieſe Luftart, 
mit der von dem verbrannten Hausrathe entwickel⸗ 
ten brennbaren Luftart ins Öfleichgewichte ſetzt. 
Diefe Sache verdient. inbeflen ‚unfere Aufmerkſam⸗ 
Eeit zu mehr nüslichen Anwendungen, bey: allerley:- 
dringenden Borfällen des kebent. : 


Um der Gefahr eines Überrafchenden Feuers, 
ben dem Mangel an vorräthiger firer Luft, mit der- 
ich oft alte Geſchwuͤre bald geheilt habe, auf der 
Stelle entfchloffen entgegen zu gehen, halte man 
einen Vorrath grobzerftoßner Kreide oder guter 
Holzaſche, nebft einer Flaſche Vitrioloͤl bereit, wels 
ches man in einem Quckerglafe von weiter Muͤn⸗ 
dung auf einmal auf alle Kreide aufgieft. So 
verfertigt man fich plöglid) eine Menge von der 
firen tuftart. Eben fo Fann man die .ınephitifche, 
faule, ftinfende tuft in großen Krankenzimmern, 
und Kirchen von verfaulten Leichen, bey Ausräus. 
. mung ber Abteitte und in Tobtengewölbern verbefs 
fern, wenn man daſelbſt auf ein Koplenberfen einen, 

| eiſernen 


. 
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eiſernen Keſſel, deſſen Boden mit Aſche etliche Zoll 
hoch bedeckt iſt, mit einem Glaſe mit ſechs Pfun⸗ 


den feuchtes Kochfalz ſtellt, in welches man zwei | 


Pfunde Vitrioloͤl gießt. Wenn Thuͤre und Senfter 


verſchloſſen worden, ſo zett die hochaufſteigende 


Dampffaͤule die ſchodlhen vb ogiſtiſchen Daͤmpfe des 


fluͤchtigen Alkali, fo die 


die faure Ausduͤnſtung unriechbar, und zu einen 
Meutralfuftfalge gemacht. 


‚Die Art, wie die Engländer Wollentuͤcher auf 


- jeder Seite anders färben, 


Die wollnen Tücher auf der einen Seite z. E. 


roth, auf der andern blau zu färben, „haben vie 
Engländer lange ſchon als ein’ Geheimniß verbor⸗ 
gen gehalten Baume in Franfreich wurde end⸗ 
Aich durch feine Unterfuchungen überzeugt, daß die 
Engländer deyde Farben, nicht im Keffel, fondern 
durch die Vürfte auftragen. Damit aber der Ans 


ftrich der einen Seite nicht durch das Tuch durch⸗ 
bringen möge, fo muß die entgegengefehte Seite, 


bie man weiß, und für eine andre Farbe empfänga 
lich behalten will, durch eine Decke gefchügt werden, 


Man beſtimmt dazu ein weiffes, von Fett wohl, 
geteinigted und gewalktes Tuch, welches man ftraff 
auf einem Ramen ausfpannt, um die eine Seite 
des Tuches mit Diehffleifter zu Überziehen, welchen 
man mit einen großen Borftenpinfel aufträgt, und 
vollfommen abtrocknen läßt. Diefer Anftrich wirt 
zwey bis dreymal vorgenommen unb wiedetholt. 
Wenn nun die eine Seite des Tuches überall 


vollkommen überftrichen und abgetrocknet ift, ſo 
| W taucht 


| } erweſung aushaucht, in 
wenig Stunden, und aller faule Geſtank wird durch 


N - 
[1 
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taucht man bie Buͤrſte in die Blaufüpe ‚um bie 


unbedeckte Seite ſobald, als möglich, mit der Farbe 
zu beftreichen. | Ä 


Machdem der erfle Anſtrich wohl getrocknet 
“if, fo wird der Anftrich noch zwey bis dreymal, 
und fo oft wiederholt, ‚bis Die Farbe ihre beftimmte 
Saͤtigung erhalten hat. Alsdann wird die gefächte 
©eite, fo wie fie im Namen eingefpannt ift, auf 
die Oberfläche eines fließenden Gewaͤſſers gebracht, 
man bewegt den Namen mit dem Tuche auf dem 
Waſſer bin und ber, und zwar fo gefchwinne als 
moͤglich, damit der Strom die überflüßige Farbe 
abfpäle, bevor der Mehikleifter ermeicht wird; und 
wenn alle Iofe Farbe ausgewafchen ift, fo läßt man 
das Tuch fo lange im Waſſer liegen, bis der Klei⸗ 
ſter abfällt und aufgelöft iſt. | 


. Medann wird das Tuch aus dem Waſſer ges 
zogen, und man wifcher die weiße Seite rein, da⸗ 
mit die durchgefchlagne Farbe Feine fledige Stellen 
daran zuruͤck Taffen möge. Wenn alles troden 
geworden, wird bie gefärdte Tuchfläche zwey oder 
dreymal nacheinander mit Kleifter gegründet, ges 
trocknet, man trägt bie verlangte Barbe eben fo. 
auf die meiffe Seite auf, vermittelft der Buͤrſte 
oder des Pinfels, und fo oft als es für nöthig ges. 
funden wird, und die Farbe den rechten Grad ihr 
rer Nuͤanze bat, und-man trägt den Namen an 
den Fluß, um die feßte Farbe ebenfalls von ihrem’ 
Veberfluffe zu ‚entledigen, und zuletzt fpannt man 

das Tuch vom Namen los, um den Kleifter abs 
zuwaſchen. Mach der Trocknung wird. dem: Tuche, 
mit der gewöhnlichen Zubereitung, die legte Voll⸗ 
kommenheit gegeben. 
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Der Kupferbaum, oder Mars im Venusnetze. 


Eine Unze blauer cnprifcher Vitriol wird im, 
acht Unzen heißen Waſſers aufgelüft, und es bes 
fonimt: die Durchſeihung sine. himmelblaue Farbe. 
Wenn. man fih nun aus zartem Cifendrathe, der 
ehne Allen Roft ifi, ein Baͤumchen mit Wurzeln, 
Stamm und Xeften bilddt, fo taucht man die Wurs 
el und.den Stamm einigemal in Braungefärbtes ges 
ſchmolznes Wachs ein, um biefen Theifen die na— 
tuͤrliche Holzfarbe zu geben. Endlich pflanzt man 
den Daum in ein Zuckerglas, um ihn mit der blauen 
Bitrtolauflöfung zu übergießen. Wenn diefes Glas: 
verfchloffen an einem flillen Orte ſteht, fo hat man 
das Bergnügen, die vegetirende Venus fich hama⸗ 
vryadyſiren, di. die Göttin im himmelblauen Ges 
wande zu Kupfer oder rothem Metalle werben zu fer 
ben, und fie wird an ben Zweigen, da wo man mil 
dem Pinfel fein Wachs aufgetragen, Fleine Fupfrige 
Blätter, .ebeir indem der .neugierige Metallbotanifte 
die Stelle durch. das Glas. befieht, ihm zur Ehre 
ausſchlagen laſſen. Mach und mach bedeckt fich der 
ganze Obertheil des Baumes mit Kupferauswuͤchſen, 
wie die Naſe der Weinfäufer, die Zweige wachfen 
äufebends in Die Dicke, wenn man Warme anbringt,: . 
und das chemifihe Gebäude waͤchſt mit der ſchoͤnſten 
Kupferfarbe herauf. — | 


Einen Mars oder Bifenbaum im Glaſe ent 
ſtehen zu laſſen, löfet mar in zweyen Ungen einer 
ſtarken Kochjalzfaure, ben gelinder Wärme, fo viel 
reine Eifenfeile auf als möglid) iſt. Alsdann gießt 
man noch zwey bis vier Unzen Waſſer zu, und alles 
wird zu einer vollfommnen Flaren Ftüfligfeit durchge⸗ 
ſeiht. Mit dieſer Fluͤſſigkeit fülle man ein £feines 
Zuckerglas an, an deflen Mitte hänge man an einem 
.: Zwirns⸗ 
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Zuirnsfaden/ einen kleinen von Zink k gegoßnen Zweig 


auf, an welchen ſich, bey ruhigem Stande, deutliche 
Eiſenblaͤtterchen anſetzen. 


Kuͤnſtliche Kälte, oder Eis in allen Jahreszei⸗ 
ten; nach der Ungabe des Prof. Karftens. 


Dieſe Vereifung zu r'bewitken, wird eine kleine 
Phiole mit Waſſer angefuͤllt, mit feiner Leinwand 
bewunden, In Aether getaucht, und der ſtreichenden 
tuft ausgefegt. Sobald der flüchtige Aether nerraud)t 
ift,, kann man fie noch einigemal mit dem Aether 
tränfen, und nach ſieben bis acht Minuten fängt das 
Eis an in dem Glaſe fichtbar zu werden. Entzieht 
und ranbet bier der äußert phlogiftifche Aether, mit 
feiner fehnellen Verduͤnſtung, dem Glaſe und Waſſer 

arin fchnell alte Wärme, foviel bis zum Gefrier 
rungspunfte verlohren werden muß, weil Die Aether⸗ 


Dämpfe, wie die Flammen, fehnell.und rafch Binarf in 


die tuft fliegen, und als Pferde mit verhängtem Zuͤ⸗ 
gel den matten Gaul, d. i. die Temperaturwaͤrme 
im Stäfe, aus dem Stalle mit ſich fortreißen, ſo daß 
das Waſſer ſo lange zu. Eis werden. muß bis von 
allen Seiten die fuftmärme wieder ind. Glas ein⸗ 
dringen fann? Wenigſtens wird deſto eher Eis, . 
wenn man falte gepreßte Luft durch € einen m Blaſebals | 
an das las blaſet. nctace 
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*Figur J. Zeichnet den innern Dan des verbefferten. oc 
benofens. 


— JI. Das Zufammenfäweißen der Hornlaternon is 
China, 
II. Ehineßſche Feuerblumen in der Sunffenere 
| — IV. Die Harzbehandlung. | 
100 Das Harzſieden. nn 
b. Die Harzpreſſe. E 
V. Das Waſſerperſpektlo. 
VI. Feder, zu den Spulen der Bantmargerpäle | 
— VI. Verbeſſertes Fortepiano. 
VII. Das Tafelfeuerwerk ‚ in ber Sigur 1 234 
‚739% 
— IX Verfertigung kuͤnſtlicher Geſundbrunnen. 
— x. Das magnetiſche Baquet der Magnetiſirer. 
— XI. Verbeſſerte Harmonika, mit angebrachtem Ko 
viere, 
— X, Das Feueranmachen, durch dae Weißen zuge 
Stäbe aneinander. 


— XII Ioaiene Eiekteificmafchine für Kanker 
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